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Anſichten 


der 


— — 


aus dem 


geſchichtlichen Standpunkte. 


Von 
Wilhelm Koſcher. 
Zweiter unveränderter Abdrud. 
10900 —— 


Leipzig und Heidelberg. 
C. 3. Winter’fhe Berlagshandlung. 
1861. 


Borwort. 

Wie ſchon mein früheres Buch über Kolonien, 
Kolonialpolitit und Auswanderung (1856), fo ift 
auch das vorliegende zunächſt Auf den Wunfch 
der wadern C. F. Winter’fchen Berlagshandlung 
entitanden. Die fieben Abhandlungen, aus denen 
e8 zufammengefegt ift, waren bisher an fehr 
verjchiedenen, zum Theil wenig zugänglichen Orten 
zerftreut, wie fie denn auch zu ſehr verſchiedenen“ 
Zeiten erfchienen find. Die erfte urfprünglic 
in den Berichten der Hiftorifch-philologifchen Klaſſe 
der Königl. Sächfifchen Gefellfchaft der Wiffen- 
Ihaften, 1849, ©. 115 ff.; die zweite ebenda 
1859, ©. 67 ff.; die dritte am nämlichen Orte 
1854, ©. 96 ff.; die vierte und fünfte in ber 
Brodhaus’fchen „Gegenwart“, Bd. X, ©. 688 ff.; 


BROS 


zu ı 


die fechfte ebenda Bd. II, ©. 721 ff.; die fiebente 
in Rau-Hanfjen’8 Archiv der politifchen Defonomie 
und Bolizeiwiffenfchaft, Neue Folge, Bd. 1], 
©. 48 ff. Keine diefer Abhandlungen ift ohne 
forgfältige Revifion geblieben; mehrere find auf. 
das MWefentlichfte bereichert und umgearbeitet. 
Die nichtehronologifche Reihenfolge, in ver fie 
bier erjcheinen, beruhet auf leicht erkennbaren 
Gründen innern Zuſammenhanges. Der Ge- 
ſammttitel erklärt fh von ſelbſt. Ich habe ihn 
demjenigen nachgebildet, worunter mein innigft 
verehrter Lehrer, 8. H. Rau, 1821 ein un- 
gleich beventenderes Wert, jedoch von ähnlicher 
Zufammenfegung, herausgegeben hat. 


Univerfität Leipzig, 
Januar 1861. 


Wilhelm Rofcer. 
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— — — — 


Naoſcher, Anſichten der Voltswirthicaft. 1 


62) ift eine binlänglich befannte Thatſache, daß in 
ven bildenden Künften das Studium der Natur aller: 
dings das erjte Lehrmittel ift, das Studium der Antike 
aber das zweite, faum weniger beveutende. Und daſſelbe 
fann im Grunde von der Poefie und Redekunſt, von 
der Philofophie und Gefchichtfchreibung verfichert werben. 
In allen viefen Richtungen, welche fich über die Noth- 
durft des Lebens emporjchwingen, ben Geift des Volkes 
gleichſam adeln wollen, haben die Neueren ihren höchiten 
Gipfel immer da erreicht, wo fich die Selbſtändigkeit 
und Fülle eines nationalen Inhaltes mit der Zucht und 
Einfachheit einer altklaſſiſchen Form am innigften ver- 
Schmolzen hatte. Der Beweis hierfür läßt fich im gol- 
venen Zeitalter faft jeder neuern Literatur mit Leichtig- 
feit führen. Ja, etwas Achnliches gilt fogar von allen 
praktiſchen Wiffenfchaften, die mit der Beurtheilung, 
Ausbildung und Beherrſchung des menfchlichen Geiftes 
zu thun haben. Don der Jurisprudenz namentlich ift 
es befannt, daß jeder große Aufichwung, ven fie bei 
den Neueren genommen hat, mit einer lebenvigern und 
grünvlichern Durchforſchung der altrömifchen Quellen 
verbunden gewefen. So im Zeitalter ver Gloffatoren, 
in dem des Cujacius, und neuerdings in dem unferer 
Savigny und Eichhorn. Wo nachmals die Nechts- 
wiffenfchaft wieder gefunfen ift, va hat fich der Verfall 

1* 


immer ganz vornehmlich darin gezeigt, daß die Nach— 
folger zu bequem wurden, um aus ven alten Quellen 
unmittelbar zu ſchöpfen, und fich lieber nur an vie 
Zwifchenhand, an die. Schriften ihrer Vorgänger hielten. 
Es ift aber eine oft gemachte Erfahrung, die zugleich 
in den wahren Werth ver klaſſiſchen Stupien einen 
tiefen Blick eröffnet, daß die Nachahmung irgend welcher 
neueren Mufter fehr bald zu Vorurtheil und Manier 
verleitet, überhaupt zur Feſſel wird; babingegen bie: 
Antike gerade ihre eifrigften Jünger geiftig am freieſten 
macht. 

Unter folden Umſtänden fcheint es wohl ver Mühe 
werth, nach dem Verhältniſſe der Nationalökonomik 
zum klaſſiſchen Alterthume zu fragen. Die Bedeutung 
dieſer Wiffenfchaft für unfere Gegenwart und Zukunft 
brauche ich nicht auseinanderzufegen. Wenn fie vor- 
- mals nur als ein Bereicherungsmittel, dann wohl im. 
Allgemeinen als ein Negierungsmittel geſchätzt wurde, 
fo ift mar heutzutage wohl darüber einig, daR die ge— 
deihliche Entwidelung unferer ganzen Kultur durch die 
richtige Ergründung und allgemeine Verbreitung national- 
ökonomiſcher Wahrheit bevingt wird. Diele Pfeupo- 
propheten haben fich nicht genug darüber wundern können, 
daß England, inmitten des allgemeinen Erdbebens vom 
Jahre 1848, fo völlig unverſehrt geblieben: daſſelbe 
England, welches doch in ver Dichtigfeit feiner Bevölke⸗ 
rung, in ber unermeßlichen Größe und Complicirung 
feines Verkehrs, in der Riefenhaftigfeit feiner Städte 
vielleicht mehr fociale Zündftoffe befitt, als irgend ein 
anderes Land; und dabei in der Ungebundenbeit feines 
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Sffentlichen Lebens, fowie in der Geringfügigfeit feiner 
büreaufratifchen und militärischen Anftalten fo wenige 
öfchmittel. Diefes fcheinbare Wunder bat nun zwar 
viele natürliche Erklärungsgründe; einer ver wichtigften 
‚aber Liegt ohne Zweifel darin, daß fih in England 
4000 Schulen befinden, wo die Anfangsgründe ver 
Nationalökonomik gelehrt werben. 


1. 


Die große Mehrzahl der neueren Nationalöfonomen 
Hat von dem Werthe ihrer antiken Vorgänger eine höchft 
geringe Meinung. Wenn fie verfelben erwähnen, fo 
gefchieht es meiftens nur als einer Art von Euriofität, 
mit der bebaglichen Verwunderung, wie Klein doch die 
Anfänge dieſer Wilfenfchaft geweſen, und daß wir es 
am Ende „fo herrlich weit gebracht.” J. B. Say er- 
Härt geradezu: „vie Schriften der Alten verrathen, daß 
ihnen j®de are Vorftellung von Wefen und Quellen 
des Reichthums, von der Art feiner Vertbeilung und 
von den Refultaten feiner Verzehrung gefehlt hat.“ 

Ich zweifle nicht an ver völligen Ungerechtigkeit 
dieſes Urtheild, welches freilich gerade bei Say recht 
wohl erklärt werben kann und feitbem von mehreren 
ausgezeichneten Gelehrten, wie namentlih Rau und 
Dlanqui !), berichtigt worden ift. 


1) Bergl. Rau Anfichten der Vollswirthichaft, 1821, Nr. 1. 
Blanqui Histoire de l’&conomie politique, 1837, in ben erfien 
Kapiteln des erften Bandes. 


—— 


Schon Sokrates ſcheint die Staatswiſſenſchaft in 
drei gleich nothwendige Zweige getheilt zu haben: Finan⸗ 
zen, Kriegskunſt und Polizei, vornehmlich Wirthſchafts⸗ 
polizei; er hat zu wiederholten Malen die Oekonomik 
eine Politik im Kleinen genannt?). So bezeichnet Ari- 
ſtoteles folgende fünf Gegenſtände als die wichtigſten 
des Staates überhaupt: Finanzen, Krieg und Frieden, 
Sicherheit des Landes, Aus- und Einfuhr, Geſetz⸗ 
gebung ?); von denen alſo wenigſtens zwei ganz dem 
wirthichaftlichen Gebiete angehören. Wäre es da nicht 
wunderbar, wenn biefelben Griechen, vie in Gefchichte 
und Philofopbie fo Großes geleiftet haben, in ver Na- 
tionaldfonomil, einer dieſen fo nahe verwandten Wilfen- 
Schaft, gar Nichts vermocht hätten? — Es find aber 
in den Degriffen Volks⸗ und Staatswirthfchaft, Natio- 
nalöfonomit u. f. w. offenbar zwei verfchiedene Elemente 
enthalten: zuerft ein wirthichaftliches, ſodann ein poli- 
tiiches, nationales. Wie fich die Neueren zu einfeitiger 
Hervorhebung des erjtern hinneigen, fo bie Alten des 
legtern. Jede Einfeitigfeit ift verwerflich; will man 
aber vergleichen, fo wüßte ich kaum” zu jagen, welche 
von dieſen beiden am fich die ſchlimmere, ob bie ethifche 
Einfettigfeit der Alten, oder die phyſiſche der Neueren. 
Ob es 3. B. irrthümlicher ift, wenn Ariftoteles*) 
die Productivität des Kapitals leugnet; oder wenn 
Thomas Cooper das Wort Nation eine Erfindung der 
Grammatiker nennt, bloß gemacht, Umfchreibungen zu 


2) Xenophons Memor. III, 4. 
I), Ariftot. Rhet. I, 4. 
4) Ariftot. Polit. I, 3, 23 (Schneib.). 
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erfparen, ein Nichtweſen, das Teine Eriftenz babe? 
Ob das Uebermaß des Regiminellen, wohin fich die 
Alten fo leicht verirrt haben, gefährlicher ift, oder das 
Uebermaß des Individuellen, Atomiftifchen bei den Neues 
ren? Während man heutzutage die Production der Güter 
ohne Zweifel grünplicher kennt, hat man damals bie 
befte Vertheilung derſelben forgfäftiger ſtudiert. Die 
hellenifche Bolfswirthfchaftslehre bat niemals den großen 
Vehler begangen, über dem Reichthume die Menfchen 
zu vergejjen, und liber ver Vermehrung ver Mienfchen- 
zahl ven Wohlſtand der Einzelnen gering zu achten. 
Mit einem Worte, es bethätigt ſich auch auf dieſem 
Felde die bekannte Eigenthümlichkeit der klaſſiſchen Alten, 
daß fie in ihrer Beſchränktheit völliger, in ihrer: Ein- 
fachheit harmonifcher find, als wir; fie wußten fehr viel 


weniger, aber was fie wußten, das war ihnen leben- 


biger geworden. 

Ich nenne bier zuerft den —— Namen des 
Thukydides, und bekenne mit ehrfurchtsvoller Danf- 
barkeit, daß ich auch in volkswirthſchaftlicher Beziehung 
von keinem Neuern mehr, als von ihm, gelernt habe. 
Thukydides zeigt ſich durchweg als einen ebenſo großen 
Kenner der ökonomiſchen Angelegenheiten ſeiner Zeit, 
wie der politiſchen und militäriſchen. Ueberall zieht er 
ſie herbei zur Erklärung der Ereigniſſe; ja, er meint 
ſogar, daß ſchon zu Agamemnons Zeit die öffentlichen 
Dinge hauptſächlich durch yoruara und vevrıxa ſeien 
entfchieven worden )). In der bewunderungswürbigen 


5 Thukyd. I, 9. 
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Parallele zwiſchen Athen und Sparta, welche den Hinter⸗ 
grund ſeiner fünf erſten Bücher ausmacht, ſpielen auch 
die wirthſchaftlichen Fragen eine Hauptrolle. Sehr viele 
Worte macht er nicht darüber, wie das überall ſeine 
Sache nicht iſt; aber die ungemein forgfältige Auswahl, 
fo daß auch gar Nichts gefagt wird, das nicht charafte- 
riftifch wäre, verräth ven Kenner am veutlichiten. („Was 
er weife verfchiweigt, zeigt mir den Meiſter des Stils!“) 
Die Gegenfäte des bloßen Aderbauftantes zum Gewerbe- 
und Handelsftaate, des armen zum reichen Volke, ber 
dünnen zur vichten Bevölkerung, der fchwerfälligen zur 
lebhaften Communication, ver laren zur concentrirten 
Staatsmacht, der Naturalwirtbichaft zur Gelpwirth- 
ſchaft, der Steuererhöhungen zum Schatzweſen: alle 
biefe Gegenfäge werben bier mit fo feharffichtiger Her- 
porhebung des Wefentlichen behandelt, daß Thukydides 
Worte nach geringer DVeränverung auf ven Gegenſatz 
ber mittleren und höheren Kulturftufen eines jeden 
Volkes übertragen werben könnten®). “Diefelbe typiſche 
Gemeingültigfeit haben die Schilderungen ver rohen 
Urzeit in der Vorrede und ber fileliotifchen Kolonien 
im fechsten Buche: der fachkundige Lefer wird von 
Staunen ergriffen, wenn er hier vor mehr als zwei 
Sahrtaufenden Wahrheiten ausgefprochen findet, deren 
zum Theil erft die neueſte Wilfenjchaft nach mühfamer 
Arbeit wieder bewußt geworben. Uns heutzutage fällt 
es nicht ſchwer, die Naturgefege z. B. ver Kolonial- 
entiwidelung aufzufinden. Wir brauchen nur bie große 


6) Vergl. namentlich I, 70. 80ff. 120ff. 140 ff. IL, 35 ff. 60 ff. 
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Menge der bekannten Kolonialgefchichten neben einander 
zu halten, das Gemeinfame berauszunehmen und das 
Abweichende als Ausnahme zu erflären. Wie genial 
mußte aber ver Blid des Thukydides fein, welcher 
daſſelbe erreichte, obſchon ihm nur die Kolonien eines 
einzigen Volles dabei zu Gebote ſtanden. Ich bemerfe 
noch ſchließlich, daß in allen acht Büchern feines Werkes, 
foweit ich ſehe, fein ftantswirtbfchaftlicher Irrthum zu 
finden ift. Bei dem geringen Umfange alles damaligen 
empirifchen Wifjens muß diefe Thatſache als ein merk- 
würdiger Beweis ber ftrengen Selbftbeberrfehung und 
Wahrbeitsliebe gelten, womit ſich Thukydides immer 
nur über ſolche Gegenſtände ausfprach, die ihm voll- 
jtändig klar und ficher waren. 

Bei Kenophon treten die verjchiedenen Wiſſen⸗ 
Ichaften, welche Thufypides zu einem einzigen bifto- 
rifhen Kunſtwerke verfchmolzen batte, zum Theil fchon 
als abgefonvderte Lehrbücher auf. Neben feinen militä- 
rischen Arbeiten bat er namentlich in den Büchern vom 
Landbau und von der Jagd eine Art halber National- 
öfonomif, in der Schrift von den Staatseinfünften ver 
Athener eine Art Finanzwilfenfchaft entworfen: in ver 
Regel freilich mit der gefchichtfchreiberifchen Eigenthüm— 
lichkeit, daß er feine Vorfchriften nicht geradezu als 
Imperativ ausfpricht, ſondern als Erzählung in das 
Leben einer ivealifch ausgeſchmückten Perfönlichkeit ver- 
webt. Xenophon iſt notorifch ein ausgezeichneter Praf- 
tiker, als Weidmann, Solvat, Bereiter und Landwirth; 
er verſichert jedoch ausdrücklich, daß für die wahre 
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Praris die Theorie nicht entbehrt werden könne7). Der- 
felbe Geift fittlicher Feinheit, welcher ihn überall befeelte, 
zeigt fich auch in feinen rein technifchen und camera- 
Liftifchen Werfen. Wie rohe Gemüther felbft im Men- 
[hen gern das ZThierähnliche hervorheben, fo bringt 
er umgefehrt felbft in ven Thieren auf Beachtung ber 
menjchenähnlichen Seite: die Pferde, die Hunde follen 


nicht mit bloßem Zwange breffirt, fondern gleichfam 


fotratifid und zu ihrem eigenen Beten erzogen iver- 
den 8). Daß ein folder Mann auch das Sklaven⸗ 
verhältniß buman gefaßt habe, läßt fich hiernach von 
jelbjt erwarten?). Aller Reichthum, fagt XZenophon, 
ift nur demjenigen etwas nüße, der ihn recht zu brauchen 
weiß 1%): hiermit wird die Oekonomik zu einer ethifchen 
Wiſſenſchaft erhoben. Weberhaupt ſteht er darin hoch 
über den meiften Neueren, daß er ven Reichthum, deſſen 
ethiſche Kicht- und Schattenfeiten ihm gleich Kar find 11), 
nie ald Zweck, fondern immer nur als Mittel anſieht: 


derjenige fei wirthichaftlich per Glücklichſte, welcher das - 


Meiſte gerecht erworben habe und ſchön gebraudhe 1). — 
Es Tann übrigens auffallen, wie jehr damals, bei der 
unzweifelhaften politifchen Abnahme des Griechenthums, 
bie |. g. materiellen Intereffen nicht bloß immer Ieb- 


?) Xenopb. Jagd 2 pr. 

8) Reitkunſt 3. 4. 9. Iagb 7. 

9% Oekon. 13 f. 

10) Oekon. 1, 8 ff. 

4) Bergl. Oekon. 11, 9. Gaftınahl 4. Memor. I, 6. Kyrup. 
VIII, 3, 35 ff. Siero 4. 

#) Kyrup. VIII, 2, 23. 
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bafter, fondern namentlich auch geiftuoller vertreten 
werden. So hat &enophon die Nothwendigfeit einer 
prompten Rechtspflege und eines unmwandelbaren Münz- 
fußes für den Handel vollftändig begriffen. Die Kauf- 
leute follen vom Staate geehrt werden 13); fowie auch 
die ſonſt übliche Verachtung der Gewerbtreibenven bei 
Kenophon dahin gemilvert ift, daß manche Handwerke 
allerdings durch einfeitige Arbeit ven Körper ſchwächen 
und durch übermäßige Befchäftigung den Geiſt für 
Höheres abjtumpfen 1). Aber jelbjt vie Beiſaſſen, vie 
verachteten Metöfen, mit ihrem Handel und Gewerb— 
fleiße, väth er auf jede Art zu begünftigen 5). Aus 
der Fremde geborgte Kapitalien follen auch in Kriegs⸗ 
zeiten nicht gefährdet werben: offenbar eine ganz neue 
völferrechtliche Idee 16). Weberhaupt zeichnet fich Xeno- 
phon, bei aller eigenen militärifchen Tüchtigfeit, durch 
große Friedensliebe aus. Er jammert häufig über vie 
Kriegskoften; im Frieden, meint er, können zwei Völker 
weit mehr von einander gewinnen, und zivar beide ge- 
winnen, als im Kriege "das eine dem andern rauben 17); 
Athen fei durch den Frieden groß, durch den Krieg 
wieder Hein geworben 18). Und felbft ver Krieg foll 
milder geführt werden: man kann den Feind durch 


Contributionen viel gründlicher ausbenten, als durch 


15) Finanzen 3. 
1) Oekon. 4, 2. Diemor. II, 7. 
5) Finanzen 2. 
16) Finanzen 3. 
17) Kyrup. III, 2, 17. Hiero 10. 
18) Finanzen 5. 
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Plünderungen 1%). So zeigt er vortrefflich, daß es für 
einen Fürften befjer ift, reiche und zu patriotifcher Auf- 
opferung bereitwillige Freunde zu haben, als felber 
Schätze aufzuhäufen 20). Er ift vollftändig frei von 
dem Irrthume, der in alter wie neuer Zeit dem ge- 
meinen Verftande immer fo nah gelegen hat, ald wenn 

[ us Geldausfuhr ein Land verarmen müßte?!) Die 
Rechtlichkeit und Solivität, welche von der wahren 
Nationaldlonomie ungertrennlich, zeigt fich auch bei 
Xenophon, fo daß er 3.8. weitläufig erörtert, wie es 
gleich ſchädlich fei, für reicher und für ärmer zu gelten, 
als man wirklich ift??). Und, um auch das nicht zu 
vergeſſen, fo iſt Alles mit einer Klarheit ver Auffaffung, 
einer Grazie der Form und einer Geſchicklichkeit der 
Beifpiele gefchrieben, daß unter ven Neueren höchftens 
Saliani damit verglichen werden kann. Recht eigent- 
lich edler Wein in einem golvenen Becher! objchon ver 
Kreis feiner Verehrer niemals fehr ausgevehnt fein 
wird. Man muß Künftelei, Schwulft und Zerriffen- 
heit gründlich kennen und verabfcheuen gelernt haben, 
um ven Hohen Werth dieſer Natur, Einfachheit und 
Harmonie recht zu würdigen. 


9) Kyrup. V, 4, 24 ff. VII, 2, 9 ff. Agefil. passim. 
20) Kyrup. VIII, 2, 15 ff., vergl. III, 3, 3. 

21) Finanz. 3. 

22) Kyrup. VIII, 4, 32 ff. 
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2. 
Blicken wir jet von der Theorie hinweg auf die 
Praris der alten Volkswirthſchaft, fo bat 
fih dieſe im Wefentlichen allerdings nach venfelben 
Naturgefegen entwidelt, wie bie der neueren Völker. 
In überrafchend vielen Beziehungen läßt fich gerade 
auf unferem Felde zwifchen alter und neuer Gefchichte 
die genaueſte Analogie nachweifen; bier vielleicht am 
meijten, weil bier die einfachiten, elementarften Ver- 
hältniffe des Lebens in Frage kommen: ähnlich, wie 
auch in der Körperwelt die chemifchen und phyſikaliſchen 
Geſetze bei den verfchiedenartigften Thieren am gleich- 
mäßigjten auftreten. Dieje Analogie ift num aber für 
den Nationalökonomen um fo lehrreicher, als die alten 
Völker bereits ausgelebt haben. Eine Menge von Ric; 
tungen, bie bei uns nosh controvers find, bier mit 
Begeifterung ergriffen, dort mit derfelben Entfchieven- 
heit zurüdgeftoßen werben, liegen im Alterthume vollendet 
vor, mit allen ihren Folgen, und können deßhalb fein 
Gegenftand mehr fein für ideologifche oder egoiftifche 
Täuſchungen. Wenn fomit die Nationaldlonomik von 
ver Alterthumskunde viel, fehr viel lernen Tann, fo 
giebt es auch umgefehrt eine Menge von Anftalten und 
Aeußerungen ver Alten, welche ihr wahres, oder doch 
ihr volles Licht nur mit Hülfe nationalöfenomifcher 
Kenntniffe empfangen. Böckh hat in viefer Hinficht 
einen ſehr ſchönen Anfang gemacht, auf dem aber Philo- 
logen und Nationalöfonomen weit mehr, als bis jekt 
geſchehen, fortbauen follten. 


es MA, 


Uebrigens verſteht fich von felbit, daß jede wilfen- 
chaftliche Analogie nur Mittel fein darf, Mittel zum 
Zwecke einer vielfeitigern und tiefern Ergründung bes 
Gegenftandes?). Wir müſſen die Verfchievenheit der 
verglichenen Dinge mit vemfelben Intereſſe ftubieren, 
wie die Aehnlichkeit. Freilich wird nur eben verjenige 
die Verſchiedenheiten zwifchen alter und neuer Gefchichte 
recht würbigen können, ber ihre Aehnlichkeiten vecht 
erforicht Hat. Auf ſolche Art bilden fich einzelne, aber 
haltbare Steine zu dem Bau, welchen man Univerfal- 
gefchichte oder Philofophie der Gefchichte nennt. Die 
meiften Schriftfteller, denen dieſer Bau mißlungen ift, 
haben den Fehler begangen, daß fie die Eigenthümtich- 
feit gewiffer Entwidelungsftufen eines Volle, aus 
Mangel an Kenntniß der übrigen, für eine Eigenthüm- 
lichkeit des ganzen Volkes hielten, während fie doch 
häufig bei allen Völkern auf entſprechender Stufe gleich- 
falls gefunden wird. Nur wer bie allgemeinen Ent- 
wickelungsgeſetze fennt, vermag die nationalcharafte- 
riftiichen Ausnahmen und Modificationen verfelben zu 
beurtbeilen; und ohne folche Kenntniß den großen Bau 
zu unternehmen, etwa nur geftügt auf bie vage Analo- 
gie mit ven vier Xebensaltern des Einzelnen, geht um 

fo weniger an, ald wir nicht einmal wilfen, ob wir 
"uns im erften ober leßten Zehntel ver Geſchichte d der 
Menſchheit befinden. 
29 Nach Baco N. Organon II, 27 liegt in den Analogien der 


Anfang der wirklichen Wiſſenſchaft; fie bilden Die erften Schritte, 
um zu der Harmonie des Univerfums aufzufteigen. 
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ALS den wichtigiten Unterfchied ver alten und neuen 
Boltswirthichaft bat ſchon D. Hume, in feiner Haffifchen 
Abhandlung über die Bevölkerungsverhältniſſe des Alter- 
thums, die Sklaverei der Alten bezeichnet. Man wird 
die Wahrheit noch genauer treffen, wenn man fie all- 
gemeiner ausprüdt. In der wirtbfchaftlichen Entwide- 
lung jedes höher gebildeten Volkes wiederholen fich drei 
Perioden, wefentlich entfprechend ven drei Factoren, 
welche zu jeder Production vereinigt werden müſſen: 
Natur, Arbeit und Kapital. Im ver früheſten 
Periode herrſcht der Factor der Natur mächtig vor: 
Wald, Weide und Gewäſſer ernähren eine dünne Be- 
völferung faft freiwillig, Es ift das faturnifche Zeit- 
alter, an welches bei den meiften Völkern noch jeßt vie 
Sage erinnert. In der zweiten Periode, wie fie vie 
Mehrzahl unferer heutigen Staaten in ver legten Hälfte 
des Mittelalters erlebt bat, wird der Factor der menjch- 
lichen Arbeit immer bedeutender. Endlich in der dritten 
Periode tritt der Factor des Kapital® in den Vorder⸗ 
grund: der Boden nimmt durch Kapitalanlagen an Pro- 
ductivität unermeßlich zu; auch im &ewerbfleiße wird 
die Handarbeit der Einzelnen mehr und mehr über- 
wogen durch die Mafchinen- und Yactoreiinduftrie; wo⸗ 
bei fich denn im Allgemeinen die Mafje des National: 
reichthums fortwährend vergrößert. — Wie fhon gefagt, 
in den Hauptzügen können dieſe drei Perioden bei jedem 
vollitändig entwicelten Volke nachgewiefen werben; es 
ift aber das Eigenthümliche ver alten VBolfswirth- 


haften, daß fie verhältnißmäßig nie fehr weit 
über die zweite Stufe hinausgelommen find. 

Namentlich ift ein großer Theil desjenigen, was bei 
uns den Mafchinen obliegt, im Alterthume duch Stla- 
venarbeit getban worven. Ich will nur daran erin- 
nern, daß man fih in Rom während ver Kaiferzeit 
jene Bequemlichkeit, welche wir durch Schlag- und 
Taſchenuhren erreichen, durch eigene Sklaven verfchaffte, 
die auf Sonnenuhr oder Klepfypra Acht geben, und die 
Stunde ausrufen mußten **). Aehnliche Beifpiele können, 
wie noch heutzutage in den meiften fapitalarınen Ländern, 
jo auch im Leben des Alterthums gar viele nachgewiefen 
werden. So bat u. U. der bellenifche und römische 
Aderbau ganz diefelben Entwidelungsftufen purchgemacht, 
wie die neueren Feldſyſteme; insbeſondere herricht auch 
damals fchon das wichtige Natürgefeß, daß beim Fort- 
fchreiten der Volkswirthſchaft im Allgemeinen die gleiche 
Bodenfläche mit immer mehr Kapital und Arbeit ge 
ſchwängert wird 5). Der große Unterfchied befteht aber 
darin, daß Griechen und Römer dieſe ftärkere Inten- 
fität des Aderbaues viel mehr, als wir, durch Arbeit-, 
viel weniger durch Kapitalzufäße erreichten. Ihre Pflüge 
z. B., wie fie ung durch Münzen und andere Bildwerke 
befannt find, müſſen elend gewefen fein. Dagegen 
rechnet Columella auf jeden Pflüger drei gewöhnliche 
Arbeiter, d. b. für Kornfelver vier bis fünfmal fo viel 


24) Vergl. Juvenal. X, 216. Martial. VIII, 67. Petron. 26. 
25) Vergleihe mein Syftem der Volkswirthſchaft, Band II. 
©. 62 ff., 95 ff. 
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außerordentliche Hülfe, wie man vor fünfzig Jahren 
in England auf derſelben Fläche anwandte 28). So 
Hrauchte man im Alterthume einen Hirten nebft Hirten⸗ 
fnaben auf 20 Schafe, in hochkultivirter Gegend auf 
50, felten auf mehr als 8027), während neuerbings 
> Männer auf 1800 Schafe binreichen. Auch finden 
wir mannichfah in den alten Agrarfchriften vie Voraus⸗ 
jegung einer bei ung völlig unerhörten kanpwirthfchafte 
lichen Menſchenkenntniß. — Das befanntefte Beifpiel 
ift die Schifffahrt, wo ja die Alten fait alles dasjenige 
durch Ruderknechte beforgen ließen, was und Neueren 
vie Wind- und Dampfmafchinen leiften. Ein recht auf- 
fallendes Zeugniß über die Stellung des Kapitals zur 
Arbeit im Alterthume liegt in der wohlverbürgten An— 
gabe, daß im Zeitalter des Iſäos und Demojthenes 
ein gemeine Pferd zu Athen doppelt fo viel Toftete, 
wie ein gemeiner Sklave). Wie ganz anders heut 
zutage in den PBereinigten Staaten! wo ein gewöhn- 
licher guter Sklave bis 2000 Dollars gilt. Hiermit 
hängt die große Höhe des alten Zinsfußed zufammen, 
ver freilich auch im Alterthume, gerade wie neuerdings, 
mit dem Steigen der wirtbfchaftlichen Kultur gefunfen 
ift, aber doch immer viel höher geftanvden hat, als bei 
uns auf verjelben Entwickelungsſtufe. Es tft leicht ein⸗ 
zufehen, vaß bei gegebener Größe des Volfseintommens 


%) Colum.II, 13. Dickson, Husbandry of the ancients II, p. 79 ff. 

27) Bergl. Geoponika XVILL, 1. Demofth. geg. Euerg. und 
Mnei., ©. 1155. Varro de Re rust. II, 10. j 

=) Böckh Staatshaushalt I, ©. 74. 81. 

Roſcher, Anfichten der Volkswirthſchaft. 2 


und der. VBollsconfumtion überhaupt der Antheil des 
Rapitaliften um fo breiter ausfallen muß, je ſchmaler 
der Antbeil des Arbeiters. Nun wird aber ver Sklave 
durch die Natur feines Verhältniffes regelmäßig auf das 
äußerfte Minimum des Lebensbedarfes eingefchräntt 29). 

Der obenerwähnte Kapitalmangel ift im Alterthume- 
leicht genug zu erflären. Man verfteht befanntlich unter 
Rapital ein jedes aufgefparte Refultat früherer Produc⸗ 
tionen. So wenig nun zu bezweifeln ift, daß die Alten. 
z.B. in Trajans Zeit Tapitalreicher waren, als bie 
Neueren unter Karl dem Großen, fo leuchtet e8 doch 
wieder ein, daß die Gefammtmaffe ver aus der Ver⸗ 
gangenheit überlieferten Fonds regelmäßig im Wachſen 
begriffen. Dieß gilt insbefondere von den unförper- 
lichen Kapitalien, Erfindungen u. f. w. Auch bier ift: 
feit der Völkerwanderung Manches wieder verloren ges 
gangen, was die Alten, zumal in der erfindungsreichen 
Zeit nach Demetrios, Herakleides und Archimedes, er- 
worben hatten; doch bilden folche verlorene Erfindungen 
immer nur eine Ausnahne. Wie lange hat e8 3. B. 
gedauert, bis die Schreibefunft von den Alten aus 


gebildet wırde; und vie Germanen konnten fie mühelos. 


reeipiren, im roheſten Mittelalter, fchon ihrer Poſte⸗ 
riorität halber! Ich will nur daran erinnern, daß erſt 
im 14. Jahrhundert das Schießpulver, die Kanonen 
und Flinten, das Leinenpapier, die Brillengläfer, das 


29 Selbft von grober Nahrung ſcheinen die Spartaner auf 
‚ einen erwachienen Freien doppelt ſoviel gerechnet zu haben, als auf 
einen Sklaven. (Thukyd. IV, 16.) 
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Drabtziehen und der Holzfchnitt erfunden find; im 
15. Sahthundert die Buchoruderei, ver Kupferftich, bie 
Fayence, die gläfernen Flaſchen, die Schleufen; im 
16. Jahrhundert das Spinnrad, das Strumpfitriden 
und Spigentlöppeln, pie Bandmühlen, die Sägemühlen, 
bie Gradierhäufer und hölzernen Blafebälge, die Tafchen- 
uhren und ernröhre u. f. w. So find die einfachiten 
Windmühlen erft jeit ven Kreuzzügen befannt geworben, 
Schiffsmühlen feit Beliſar, Waſſermühlen etiva feit Mi- 
thridates. Wir befigen ein anmuthiges Epigramm von 
Antipater, einem Zeitgenoffen des Auguft, daß bie 
Mühlſklavinnen jet ausschlafen können, weil Demeter 
ven Najaden geboten hat, ihre Stelle zu vertreten ?'). 

Wie eng nun aber Kapitalmangel und Arbeiter⸗ 
fllaverei zufammenhängen, das hat fchon Ariftoteles 
erkannt. Er hat mit jenem Blicke, welcher das Dunkel 
ber Sahrtaufende durchdrang, die große Weiffagung aus⸗ 
gefprochen: „wenn vie Weberfchiffchen von felber gehen, 
die Plektra von felbft die Cither fpielen könnten, fo 
brauchten wir feine Sklaven mehr“81). Wir heutzutage 
find der Erfüllung diefes Wortes nahe gerüdt. Es iſt 
ganz befonderd der immer fteigenden Menge und Ge- 
schilichkeit aller Werkzeuge, Mafchinen und Operationen 
beizumefjen, wenn ver Sklave des Alterthums erſt in 
den Leibeigenen des Mittelalters, dann in den Lohn⸗ 
arbeiter der neueren Zeit umgewandelt worden. Wie 
ungemein bat es nicht zur Hebung ver unterjten Klafjen 


30) Antipat. Ep. 39 in Brunds Anal. II, p. 119. 
1) Arifiot. Bolit. I, 2, 5. 
2* 
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beigetragen, daß man gelernt bat, bie Thiere vem 
Menichen vdienftbar zu machen! Obne ven Pflug 3. ©. 
würden wir Alle recht eigentlich glebae adscripti fein. 

Veberhaupt ift das Vorherrſchen ver Sflavenarbeit 
ebenfowohl eine Folge, wie eine Urfache niederer Kultur. 
Sehen wir felbft gänzlich ab von Humanitätsfragen, 
fo wird beim vollen Uebergange zu ven höheren Kultur- 
ſtufen die Freilaffung der Sklaven fehon durch ben 
bloßen, richtig calculierenden Eigennuß der Herren ges, 
fordert. Alle Sklavenarbeit ift wefentlich Schlecht. Nur 
da reicht fie aus, nur da fann fie außer dem Lebens- 
unterhalte des Arbeiters noch einen Meberfchuß für deſſen 
Herrn liefern, wo die Bevölkerung, im Vergleiche mit 
der natürlichen Ergiebigkeit des Bodens, gering ift und 
wenig Berürfniffe bat. Sobald dieß Verhältnig nicht 
mehr vorhanden, bevarf es jtärferer, namentlich auch 
geiftuollerer Antriebe für die Arbeitskraft des Volkes, 
ale die bloße Sklavenfurdht; uud die find nur in der 
Freiheit möglih. Bei uns 3. B. wird die einfachite 
Rechnung jeden Arbeitsherrn überzeugen, daß es un- 
vortheilhaft für ihn wäre, feine Diener und Mägpe, 
oder gar feine Zagelöhner durch gefaufte oder ſelbſt— 
gezogene Sklaven zu erfegen. Im füplichen Theile der 
Vereinigten Staaten ift bisher noch ver umgefehrte Fall. 
Es läßt ſich aber, wenn das jeßige Aufblühen dieſes 
Landes bei ſonſt unveränderten Zuftänden in gleichem 
Grade fortdauert, mit Sicherheit ver Zeitpunkt berechnen, 
wo felbft ohne alle Humanitäts- oder Parteirüdfichten, 
bloß durch das wohlbegriffene Intereffe ver Eigenthümer, 
die Sflaverei dort verfchwinden wird. Halten wir uns 
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nur an ein, freilich beſonders wichtiges Kennzeichen der 
Kultur, die Dichtigkeit ver Bevölkerung, fo bat z. B. 
in England die Emancipation während des 14. Jahr: 
hunderts begonnen, und war vollenvet im 17. Jahr⸗ 
hundert; in ver erften Periode zählte man aber burch- 
fchnittlich 850, in der zweiten etwa 2000 Menjchen 
auf der geographifhen D.-Meile. Dean Tönnte bier: 
nach rechnen, daß bei einer fpecififchen Bevölferung von 
14—1500 vie Sklaverei feinen Vortheil mehr gewährt, 
d. h. Auf engliſchem Boden und unter engliſchen Con- 
ſumtionsverhältniſſen; denn allgemeine Gültigkeit, wie 
der Nordamerikaner Quder??) glaubte, können ſolche 
Ziffern nicht in Anſpruch nehmen. So mag u. A. die 
Möglichkeit, aus niedrigkultivirten Gegenden mit wohl⸗ 
feiler Menſchenerziehung reife Sklaven einzuführen, oder 
auch das eigene Gebiet über ſehr fruchtbare, dünn be— 
völkerte Länder auszudehnen, Jahrhunderte lang die 
Tendenz der ſteigenden volkswirthſchaftlichen Kultur, 
freie Arbeit vortheilhafter zu machen, als Sklavenarbeit, 
aufwiegen. Gerade Nordamerika mit ſeinem Sklaven⸗ 
handel: und feinem Wachsthume nach Süden bietet die 
großartigften Belege hierzu. 

Nun ift Das obenerwähnte Naturgefe auch im Alter- 
thume ohne Zweifel thätig geweſen, nur nicht vollfommen 
burchgenrungen. Bon Athen z.B. wiſſen wir durch un- 
mittelbare Zeugniffe, daß in ven blühendſten Zeiten 
feiner Volkswirthſchaft die Sklaven am milveften be- 
handelt wurden und die Freigelaffenen ven Freigeborenen 


32) Tucker Progress of the U. States, p. 111 ff. 


am nächften ſtanden?2). Sogar in Rom find auf der 
entfprechenden Kulturftufe, d. 5. alfo ungefähr feit 
Plautus, nicht bloß vie Treilaffungen am bäufigften 
gewefen, ſondern auch durch Graduirung des Stlaven- 
ftandes und Einführung des Sklavenvermögens (Pecu- 
lium) vie fchlimmften wirthichaftlicden Nachtheile der 
Unfreiheit gemilvert worden. Griechen wie Römer 
ſcheinen auf der Höhe ihrer Entwidelung die Sklaven 
wenigſtens nicht felber gezüchtet, fondern vorzugsweiſe 
aus barbarifchen, niedrig kultivirten Ländern bezogen 
zu haben). Daß freilich alle dieſe Tendenzen nicht, 
wie bei ung, vollendet find, können wir materiell dem 
geringern Kapitalreichthbume, geiftig der geringern fitt- 
lich-religiöfen Entwidelung jener heidniſchen Völker zu⸗ 
ſchreiben. 

Auf dieſen fundamentalen Unterſchied laſſen ſich 
mittelbar oder unmittelbar alle wichtigeren Ausnahmen 
zurüdführen, welche die alte Vollswirthfchaft von den 
Regeln der neuern Theorie bildet. Das Auffallende 
beſteht gewöhnlich darin, daß vie Alten, die in taufend 
anderen Nichtungen ebenfo Hoch oder höher gelangt 
find, als wir, auf dem wirtbfchaftlichen Gebiete ver- 
hältnißmäßig hinter uns zurückbleiben. Sch will dieß 
nur an wenigen, aber a al Beifpielen näher 
ausführen. 


33) ©. meine ie zur Politik und Siatiſit der Ackerbau⸗ 
ſyſteme N. F., Bd. IV, ©. 39 f. Mein Syſtem der Volkswirth⸗ 
ſchaft, Bd. I, SS. 70 ff. 

%) Bergl. D. Hume a. a. O. 
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Die Entwidelung des alten Gewerbfleißes muß 
in mancher Hinficht allerdings ähnlich erfolgt fein, wie 
die des neuern. So haben z. B. vie allgemeinen Natur- 
gefeße, wonach jeder einzelne Inpuftriezweig feinen Stanb- 
ort auffucht, nachweislich auch im Alterthume ihre Gel 
tung gehabt. So finden wir bei den Griechen und 
Römern, gerade wie in unferm Mittelalter, daß bie 
frübeften Gewerbe eine Taften: oder zunftartige Gebunden⸗ 
heit lieben, woraus fi) dann aber auf den höheren 
Kulturftufen eine mehr oder minder vollftändige Frei- 
heit des Betriebes entwidelt. So ift auch fchon da» 
mals der bei ven Neueren oft bemerkte Zuſammenhang 
zwifchen Gewerbfleiß und Demokratie unverkennbar: fo 
daß alle ariftofratifchen Stämme, Parteien und Schrift- 
fteller vie Induſtrie verfchmähen, dagegen 3. B. in 
Athen viefelben Staatsmänner, welche vie Voltsherrs 
ſchaft ftufenweife vurchgeführt haben, Solon, Themi- 
ſtokles, Perikles, auch bie Gewerbetreibenven ehren und 
begünftigen. — Dem gegenüber läßt fich aber nicht 
leugnen, daß im Leben des Alterthums überhaupt die 
Snduftrie eine fehr viel geringere Wichtigfeit beſitzt, 
als heutzutage. Ariftoteles in feiner berühmten Weber: 
ficht der Volkswirthſchaftszweige (Polit. 1, 3.) gedenkt 
ährer nicht einmal ausdrücklich. Dieß erklärt fich ſchon 
einfach aus ver Sklaverei. Die allgemeine Schlechtig- 
teit der Sklavenarbeit muß natürlich jede einzelne Pro- 
puckion um fo ftärfer beeinträchtigen, je mehr in. ber- 
felben ohnehin ver Factor der Arbeit vorwaltet; alfo 
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den Gewerbfleiß z. B. ungleich ftärfer, als den Ader- 
bau. An feinere Gefchiclichkeit, wohl gar an Erfind⸗ 
famtfeit ift bei Sflaven faum zu venten. Gleichwohl 
bezeugt die Erfahrung, daß fich ein irgend zahlreicher, 
für gröbere Induſtrie geeigneter Stand von freien 
Arbeitern neben einem Sklavenſtaude nicht zu halten 
vermag. Diele unferer beveutendften Handwerke fonnten 
im Alterthume ſchon deßhalb nicht erijtiren, weil jedes 
anjehnlichere Haus die betreffende Arbeit hausmäßig, 
von feinen Sklaven, verrichten ließ. So ift auch in 
Sflavenländern die große Mehrzahl ver Bevölfernng, 
ih meine eben die Sklaven felbjt, mit ihren. Ausgaben 
viel zu fehr auf die nadte Nothourft des Lebens ein: 
geſchränkt, als daß fie für den Gewerbfleiß eine gute 
Kundſchaft fein könnte. Aus folchen Gründen hat vie 
Induſtrie des Alterthums immer nur den Charakter 
einer mehr funftmäßigen, einer halben Luxusinduſtrie 
gehabt. Einen hohen Grad aber von Arbeitstheilung, 
und damit auch von politifcher und wirthichaftlicher 
Beveutung können befanntlich ‚nur diejenigen Gewerb- 
zweige erreichen, welche für eine große Mafje von 
Conſumenten dringende Bebürfniffe liefern, und eben 
veßhalb auch eine große Mafje von Arbeitern beichäf- 
tigen. Man vergleiche nur z. B. die Wichtigkeit der 
Goldſchmiedekunſt und ver Baumwollinduftrie in Enge 
land. Ein Analogon ver lettern haben die Alten nie 
gehabt. Wenn wir die Nachrichten über ven Handel 
des Alterthbums zufammenftellen, fo finden wir, daß 
bie wichtigeren Gewerbserzeugniffe, welche damals von 
einem Lande in das andere geführt wurben, faft ſämmt⸗ 
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lich Zurusartifel find; wie 3. B. das feine Silbergeſchirr, 
die Elfenbeinarbeiten, mufilalifchen Inftrumente und 
Slasivaaren ver Phönikier; vie feinen Wollzeuge und 
gefärbten Stoffe von Tyros und Milet; die Frauenkleider 
von Malta, unter denen ein Stüd mitunter drei Jahre 
Arbeit gefoftet hatte ?5); die künftlerifch jchönen Zöpfe- 
reien von Rhodos, Samos und Athen; die vortrefflichen 
Metallfabrikate von Aegina, Delphi, Korinth, Athen 
u. dgl. m. Dieß hängt nicht allein mit ven oben- 
erwähnten Berhältniffen zufammen, fonvdern namentlich 
auch mit der Unvollkommenheit der alten Communica- 
tionsmittel, welche den Transport für geringere Waaren 
allzu fehr verthenerte. Die Communicationsmittel aber 
müjfen, wie die Mafchinen, zu den wichtigften und 
probuctivften Arten des Kapitald gerechnet werden. — 
Ohne dieſe relativ fo geringe Bedeutung des alten 
Sewerbfleiße® würde e8 geradezu unbegreiflich fein, daß 
ſelbſt auf den höchſten Kulturftufen des Alterthums 
Männer wie Cicero beleidigende Aeußerungen über ihn 
veröffentlichen Tonnten, deren Verfehrtheit nach unferen 
Begriffen von felbft einleuchtet. Dlliberales et sordidi 
quaestus mercenariorum omniumque, quorum operae, 
non quorum artes emuntur. Est enim illis ipsa mer- 
ces auctoramentum servitutis. Opificesque omnes 
ın sordida arte versantur, nec enim quidquam in- 
genuum potest habere officina. Und das fteht nicht 
etwa in einer Parteirede, jondern in einer wiſſenſchaft⸗ 


35) Cicero in Verr. IV, 46, 103. 
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lichen Ethit®)! Hieraus erklärt fi) auch, daß bei ven 
Alten jo äußerft wenige Antlänge an das Syhſtem des 
Gewerbeſchutzes durch Gränzſperren 2c. vorkommen 37); 


26) Cicero De off. I, 42. Wenn Platon in feinem Muſterſtaate 
Das Leben der Gewerbetreibenden als ein Leben thieriſcher Behag⸗ 
lichkeit fchildert, fie wohl gar mit Schweinen vergleicht (Staat II, 
©. 372 ff.), fo trifft das fie freilich nicht allein, jondern überhaupt 
alle „Banaufen“, d. h. auch die Adersleute und Handeltreibenden. 

9) Saft Alles was in der Praris der Alten an das neuere 
Mercantilfyftem erinnert, läßt fich auch anders erflären, als 
durch Rüdfichten auf den Gewerbeihus. So 5. B. das perfiiche 
Geſetz, daf der König bloß einheimifche Producte verzehren durfte 
(Athenäos XIV, ©. 652), aus Sultandgefühl und Hofetikette. Das 
jüdiſche Verbot, Zuckerrohr und ähnlihe Dinge auszuführen, aus 
religidjer Bedenklichkeit, daß fonft die Heiden zu Opferzmeden da- 
von gebrauchen möchten (Mischna De cult. peregr. $. 6). Auch 
das äginetiſch⸗argeiſche Verbot ver Töpferwaaren von Athen könnte 
ebenſowohl religidfer, als gewerbepolizeiliher Art geweſen fein 
(Herobot. V, 88.). Wenn Metallarbeiter, zumal Waffenſchmiede, aus 
einem befiegten Lande vom Sieger fortgefchleppt werben (I. Sam. 
13, 19. IL Kön. 24, 14 ff. Ierem. 24, 1. 29, 2); wenn bie 
Athener keine Schiffsbaumaterialien ausführen Laffen wollen, im 
Kriege die Waffenausfuhr und jelbft die Einfuhr aus Feindesland 
verbieten (Bockh Staatshaush. I, S. 73 ff.): io hat das wahr. 
ſcheinlich mehr einem militärifchen, als einem nationalökonomiſchen 
Zwede dienen ſollen. Aehnlich das Verbot der Ausfuhr von Del, 
Mein und Waffen an die Barbaren im Cod. Justin. IV, 41: 
bei Del und Wein fürdhtete man wohl, daß ihre Genußgier zu 
ſehr gereizt werben möchte. Platon will die Einfuhr von Lurus- 
waaren, ſowie die Ausfuhr nothwendiger Probucte verboten wiſſen 
(Gefege VIll, ©. 847), offenbar aus Gründen ber Turuspolizei; 
wie auch die Spartaner mit ihren Handelsbeſchränkungen gewiß 
wicht beabfichtigten, ben einheimifchen Gewerbfleiß zu fördern. 
Wenn Solon tie Ausfuhr aller Robftoffe, außer Del unterfagte; 


‘ 
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obſchon fie im Allgemeinen ver Leitung des Privatleben 
durch den Staat gewiß nicht abgeneigter waren, ale 
die Neueren, und der Grundgedanfe der meiften Schuß. 
zolltbeoretifer: „beim Handel gewinnt ver Eine, was 
der Andere verliert”, ihnen vecht wohl einleuchtete. 
Selbſt Ariftoteled betrachtet den eigentlichen Handel, 
das Kaufen um theuerer wieder zu verlaufen, al® un- 
natürlich, und feinen Gewinn als auf anderer Leute 
Koften gehend. Cicero meint: Sordidi putandi, qui 
mercantur a mercatoribus quod statim vendant: 
nihil enim proficiunt, nisi admodum mentiantur.°®) 


wenn lein Athener im Zeitalter der Redner fremdes Korn anders- 
mobin, als nach Athen führen durfte: jo muß das factijch zwar 
viele Kapitalien und Arbeitsfräfte aus anderen Wirthichaftszweigen 
in ben Gewerbfleiß übergeleitet haben, die Abficht aber könnte 
vecht wohl nur Die geweien fein, das Korn ꝛc. für die Confumenten 
wohlfeiler zu machen. Das Verbot der Geldausfuhr, das in Rom 
jehr lange beftand (Cicero pro Flacco 28. Cod. Just. IV, 63, 2.), 
war damals ebenjo wenig im Interejfe des Gewerbfleißes erlaffen, 
wie das jpanifche während des 16. Iahrhunderts. Wir finden 
vielmehr bei den Alten weit häufiger Maßregeln, die auf fünftlicyen 
Schub des Handels oder Landbaues binzielen, als des Gewerb⸗ 
fleißes im engern Sinne. Ich erinnere 3. B. an die Stapelrechte 
von Athen, wo fein Bürger und Beiſaſſe Geld auf Schiffe Leihen 
jollte, die nicht Rüdfradht nach Athen brachten, unter Umftänden 
bei Lebensftrafe (vgl. Bödh a. a. O.); nicht minder an bie ganze 
Kolonialpofitif der Karthager, an das römifche Verbot, in gemiffen 
Provinzen Wein zu bauen ꝛc. (Cicero De rep. III, 9. Mommſen Röm. 
Seid. UI, ©. 373.) Die Zerftörung von Korinth und Karthago iſt 
zum großen Theile durch römijchen Handelsneid veranlaßt worden. 
38) Ariftot. Bolit. I, 3, 12. 23. Cicero De off. I, 42. 


5. 


Auch ein anderer hochwichtiger Zweig der Volks⸗ 
wirthichaft ift im Alterthbume durch das Vorwiegen ver 
Stlavenarbeit über das Kupital fehr eigenthümlich ge- 
ftaltet worden: die Armenpflege Schon Böckh 
erinnert, daß fie in Griechenland eine Ausnahme ge- 
wefen, eigentlich bloß den Athenern bekannt; wie denn 
überhaupt die Barmherzigkeit nicht eben zu ben grie- 
chiſchen Tugenden gebört habe. Diefer Böckhſche Er- 
flärungsgrund möchte ſchwer zu conftativen fein. Die 
unermeßlichen Verdienſte, welche fich das Chriſtenthum 
gerade um das Armenweſen erworben hat, find zwar 
anerkannt, fo fehr, daß felbit ein Julianus Apoftata 39) 
jie zugeben mußte. Allein /ber Grundgedanke jeder wahr- 
baft menfchenfreundlichen" Armenpflege, daß man um 
Gottes willen wohlthätig fein fol, ift aud den Alten 
nicht fremd geweſen: ſchon bei Homer gehören bie 
Bettler dem Zeus ai und haben ihre Erinnyen 19). 
Dagegen fcheint e8 unzweifelhaft, daß die vornehmſte 
Urfache einer lange dauernden und weit verbreiteten 
Armennotb, die Uebervölferung nämlich, in Sklaven- 
ländern faum möglich ift. Die Fortpflanzung ver Skla- 
ven fteht immer unter Controle ihrer Herren; follte 
ja ihre Menge zu groß werben, fo wird man fie ver- 
kaufen. — Auf der andern Seite giebt es im grie- 
hifhen, wie im römifchen Volfsleben allerdings eine 


39) Briefe, Nr. 49. 
#0) Homer. Odyß. VI, 208. XVII, 475. 
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Richtung, welche unſerer geſetzlichen oder Zwangs-Armen- 
pflege viel genauer parallel läuft. Als Athen zur un— 
beſchränkten Demokratie geworden war, kam es allmä— 
lich dahin, daß nicht nur alle Staatslaſten auf die 
Schultern der Reichen gewälzt wurden, ſondern auch 
die Mehrzahl der ärmeren Bürger geradezu auf Koſten 
des Staates leben wollte. Wer in den Rath gewählt 
wurde, oder als Richter fungirte, oder in der Volks— 
verſammlung ſtimmte: immer empfing er Sold dafür, 
freilich kaum ſo viel, wie ein gewöhnlicher Tagelohn; 
und die wichtigſten Behörden waren abſichtlich unge 
heuer zahlreih, damit möglichſt Viele viefes Soldes 
theilhaftig werben könnten. Ich erinnere nur daran, 
daß es regelmäßig 6000 Richter gab, während vie 
vurchfchnittliche Zahl ver Bürger insgefammt nur etwa 
20000 betrug. Hierzu fam dann noch jene Unzahl von 
Luſtbarkeiten, Schmaufereien, felbft Kornvertheilungen, 
welche bald von’ Staatswegen, bald von angefehenen 
Brivatleuten dem Bolfe gegeben werden mußten. Wie 
- vergleichen von den NReicheren ungefehen wurde, zeigt 
unter der Hülle des Scherzed, aber doch mit einem 
bittern Kerne von Ernft der Vortrag des Charmides 
in Xenophons Gaſtmahl (Kapitel 4), ver fich felber 
glüclich preijt, feitdem er arım geworben. „Sekt bin 
ich gleich einem Fürften, während ich als Reicher ein 
offenbarer Knecht war, und wenn ich damals dem Volke 
Steuern bezahlte, jo ift jegt der Staat mir zinsbar 
und ernährt mich.” Gerichtsreden des Lyſias bieten 
nur zu viele Belege hierzu, wenn man auch Ariftophanes 
Wespen noch jo wenig als hijtorifhe Duelle will gelten 
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laſſen. — Es iſt bekannt, daß in der ſpätern römiſchen 
Republik ähnliche Zuſtände geherrſcht haben, insbeſondere 
ſeit dem Tribunate des jüngern Gracchus und mehr 
noch ſeit dem des Clodius. Nur wußten ſich hier die 
Reichen für die dem großen Haufen gebrachten Opfer 
in ihren Statthalterſchaften mehr als ſchadlos zu halten. 
Die von Clodius eingeführte unentgeltliche Kornverthei⸗ 
lung ſoll faſt ein Fünftel der ganzen Staatseinnahme 
verſchlungen haben, und es iſt höchſt charakteriſtiſch, 
daß zur Zeit der catilinariſchen Verſchwörung ſelbſt ein 
Cato auf ähnliche Maßregeln drang, wenn gleich in 
geringerem Grabe 1). Auch Hier wurde der zahlreiche 
müßige Pöbel (an 320000 Menſchen) theild unmittel- 
bar durch die Staatskaſſe, theild durch die Wahlbe- 
ftechungen und verwandte Dinge nicht bloß ernährt, 
fonvdern ſogar beluftigt. In der Kaiferzeit haben - fich 
dieſe Verhältniſſe noch mehr entwidelt, find wenigitens, 
durch Ausbehnung auf die Provinzialſtädte, noch viel 
allgemeiner geworben ??). — Eine fo langdauernde Er- 
nährung der Mehrzahl auf Koſten ver Minderzahl ift 
nur, wie fih von felbjt verjteht, in. Sklavenländern 
möglich, wo die Mehrzahl ver Vollbürger, wegen des 
Darunterliegens der Sklaven, doch nur einen Tleinen 
Theil der Geſammtbevölkerung bildet. Hier aber Tann 


4) Cicero pro Sextio 25. Plutarch. Cato II. 26. 

42) Die baaren Geldvertheilungen unter Auguftus bebadhten 
jeweilig 200,000 bis 320,000 Menfchen und koſteten gegen 2'/g 
bis über 6 Mill. Thaler. (Monum. Ancyr. p. 372 Wolf.) Bon 
den jpäteren curatores pecuniae alimentariae f. Orelli Inscriptt. 
2155. 3908. 3991. 
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es unter Umftänden durchaus nothwendig fein. Sch 
habe fchon erwähnt, daß beim Vorherrſchen ver Skla⸗ 
verei die Entwidelung eines Arbeitslohnes, wovon ein 
freier Arbeiterftand leben könnte, faſt unmöglich ift. 
Wenn deßhalb gewille Veränderungen der Landwirth⸗ 
ſchaft, die faft bei jedem höhergebildeten Volke in einer 
gewiffen Periode eintreten, die Zufammenziehung ver 
Ländereien in große Güter herbeiführen, fo ift ver big- 
berige Kleine Bauer allerdings in Berzweiflung, falls 
er nun weder in einem anfehnlichen Gewerbfleiße, noch 
als Lohnarbeiter ein vechtfchaffenes Unterkommen findet. 
Er wird dann nur allzu leicht entweder Tagedieb, oder 
Aufrührer werden. Manche Bemerkungen, die Arifto- 
tele8 über den Vorzug der Landbaudemokratie macht, 
und bie und heutzutage veraltet fcheinen, beruhen auf 
diefem eigenthümlichen Verhältniſſe. Für die national- 
öfonomifche Theorie hat daſſelbe, im Vorbeigehen ges 
fagt, einen ſehr nachtbeiligen Erfolg gehabt: daß es 
factiich faum möglich war, im Ertrage der Grundſtücke, 
über den im Allgemeinen ſchon die Alten viel gute Bes 
‚obachtungen gemacht haben, vie einzelnen Beſtandtheile, 
namentlich Grundrente und Arbeitslohn, genau zu fon- 
bern. Und doc ift eine folche Scheidung ver Elemente 
für den Nationalöfonomen ebenjo unerläßlich, wie I 
den Chemiler. 
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Das Finanzweſen des Alterthums hat ſich in 
ſeinen Hauptzügen dem neuern ähnlich entwickelt. Hier, 
wie dort, ſind die öffentlichen Bedürfniſſe zuerſt und 
principaliter durch die Einkünfte der Staatsgüter, ſowie 
durch allerlei Naturaldienſte der Bürger und lucrative 
Thätigkeiten ver Behörden ſelbſt beſtritten worden; all- 
mälich erſt und ſubſidiär find Steuern hinzugekommen. 
Dieſelben Urſachen, welche bei den neueren Völkern 
das Domanium nach und nach verkleinert haben, finden 
wir auch im Alterthume wirkſam; und was die Be— 
ſteuerung anbetrifft, ſo iſt in beiden Fällen die indirecte 
jünger, zugleich aber auch auf den Höhepunkten der 
Volksentwickelung beliebter, als die directe. Lauter 
Thatſachen, welche zu erklären dem Theoretiker nicht 
ſchwer fällt. — Dagegen hat, allgemein betrachtet, das 
Steuerweſen im Alterthume eine viel geringere Rolle 
geſpielt, als in der neuern Zeit. Wie ſchon Hegewiſch 
bemerkt, ſo kommt es bei den Alten äußerſt ſelten vor, 
daß ſich politiſche Umwälzungen u. ſ. w. an Steuer-, 
fragen geknüpft hätten; während doch bekanntlich bei 
den neueren Völkern das Steuerweſen recht eigentlich 
den Mittelpunkt der ganzen Staatsverfaſſung bildet, 
und insbeſondere die Geſchichte der Steuerbewilligung 
ziemlich gleichbedeutend iſt mit der Geſchichte ver poli- 
tifehen Freiheit. Es waren jedoch in Athen währen 
feiner beifern Zeit die wahren directen Steuern ver 
Bürger lediglich für Nothfälle beftimmt, eine Ausnahme 


- von der Regel. Alle orventlichen Staatseinkünfte be— 
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ſchräukten ſich auf Domänen und Bergwerke, Straf⸗ 
gelder und Confiscationen, ſehr mäßige Zölle und m | 
jen, Abgaben von Sklaven und Beifafjen, Tribute ber 
unterthänigen Landfchaften, endlich noch Liturgien. Im 
Peloponnes waren bie eigentlichen Steuern noch weniger 
üblich. So haben auch die Römer in der Zeit ihrer 
zepublifanifchen Weltherrfchaft, von ver Befiegung des 
Perſens an bis zum Confulat des Hirtius und Panſa, 
feine direkten Steuern gezahlt. Man wird dieſe Thate 
jachen erflärlich finden, wenn man bedenkt, wie genau 
die drei großen Zweige des Staatseinkommens, Domä⸗ 
nen, Regalien und Steuern, den drei großen Factoren 
der Gütererzeugung, Natur, Arbeit und Kapital, ent- 
fprechen. Steuern find in irgend höherem Grave erft 
da möglich, wo fich fchon ein bebeutendes Kapital ge 
bildet hat. — Uebrigens hängt mit vem Vorigen noch 
eine andere. Eigenthümlichleit des antifen Staatshaus⸗ 
haltes zufammen. Es ift nämlich ein allgemeingültiges 
Entwidelungsgejet, daß auf den nieveren Kulturftufen 
die Naturalwirtbfchaft vorherrſcht, insbeſondere 
auch im Finanzwejen die perfönlicden Dienfte und bie 
unbeftimmten, etwa quotativen, Naturallieferungen;, daß 
aber zugleich mit der böhern Kultur deren Umwandlung 
in fixiete Geldabgaben durchdringt. Diefes Geſetz können: 
wir allerdings auch im Alterthume nachweijen; nur ift: 
es verhältnigmäßtg viel fpäter ausgeführt worden. In 
Athen, und vermuthlih auch in den meiften anderen 
bellenifchen Demofratien, bildete gerade während ber 
blühendſten Zeit das f. g. Liturgienwejen eine Haupt⸗ 


. quelle ver Staatseinnahme, d: h. alſo ae 
Roſcher, Anſichten der Vollswirthſchaft. 
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von Seiten ber Reichen, deren Belauf innerhalb ge= 
wiſſer Graͤnzen bloße Ehwnſache war. Die vornehmfte 
piefer Liturgien, die Ausräftung der Kriegsſchiffe, hat 
erſt Demoftbenes zu einer firen und genau kataſtrirten 
Abgabe gemacht. Auf ähnliche Weiſe beftritten auch 
die Römer noch gegen Ende der Republik einen wich-: 
tigen Theil ihrer Staatsbedürfniſſe durch die unfixirten, 
als Ehrenſache geltenden Raturafleiftungen ver Aebilen, - 
und eimen noch viel größern Theil durch Die ſchlecht 
fatafirirten Naturalabgaben ver Provinzen. Bei feinem. 
nenern Vollke ift mir auf einer übrigens fo hoben Kul⸗ 
turftufe etwas Aehnliches bekannt. 


7. 

Was die Theilung und Bereinigung ber Geſchäfte 
für den zweiten Factor jeder wirtbichaftlichen Production, 
für pie Arbeit, ift, das ift der Credit für den dritten 
Factor, das Kapttal: ein Hauptmittel der Ausbildung 
tm Einzelnen und der Concentration im Ganzen. Wir 
fönnen deßhalb fchon eriwarten, daß im Alterthbume mit 
dem Zurückbleiben des Kapitals auch ein verhaltniß⸗ 
maßiges Zurückbleiben des Credits verbunden geweſen. 
Bon den Schuldgeſetzen im gemeinen Privatverkehr gift 
dieß allerbings weniger. Deren Entwidelung bat bei 
Stiechen wie Römern die merkwürbigfte Aehnlichkeit 
mit der entfprechenden Gefeßgebung ber neueren Völker, 
namentlich auch was ihre Abwanblungen von der mittels 
alterlichen Strenge zur Milde der höhern Gefittaung * 
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und wiederum zu neuer Strenge im Intereſſe des auf- 
bluͤhenden Handels betrifft. Dagegen waren alle feineren 
Erebitverhältniffe bei ven Alten höchſt kümmerlich aus- 
gebildet. Ich will bier nicht entſcheiden, ob gewiſſe 
Dankiergefhäfte, die z. B. in Eiceros Briefen?) er- 
waͤhnt find, wirklich den Namen Wechfel verbienen; 
daß aber die Griechen, felbft in der hochgebildeten Zeit 
des Iſokrates, noch keine Ahnung von Wechfeln gehabt 
‚ baben, zeigt auf das Einleuchtendſte der Trapezitifos 
bes gedachten Repners tt). Als Platon nach Aegypten 
reifte, verfaufte er, wie es ſcheint, Del von feinem Land⸗ 
gute an einen nach Aegypten handelnden Kaufmann, fuht 
ſelbſt auf vem Schiffe mit, hatte inzwiſchen Pfandrecht an 
ber Waare und befam fein Geld, wie der Kaufmann bie- 
felbe an Ort und Stelle abgeſetzt hatte). So hat man 
ferner wohl einzelne von ben Finanzlünften, welche in 
ber Oekonomik des f. g. Ariftoteles vorkommen, mit 
dem neuern Papiergelve verglichen; e8 find aber meiftene 
nur Ausgaberüdftände ever Einnabmsantecipationen. 
Das einzige wirkliche und bedeutenvere Fictivfapital der 
Alten war das Ledergeld in Karthago; wie wenig bie 
aber 3. 3. in Griechenland Anklang gefunvden bat, be- 
weift am fchlagenpiten die Verwunderung, mit welcher 
fi der geiftoolle Verfaſſer des Eryxias darüber aus- 
Tpricht #). Etwas Aehnliches gilt nun auch vom Stant$- 
eredite. Dffenbar ift ver Grundgedanke des ganzen 


43) Bol. namentlid) ad Att. XV, 15; ad Fam. II, 17, 1. 
s) Iſokr. Trapez. 19. 
“) Boch Staatshaush. d. Athener I, S. 61; vgl. Plutarch. Solon 2. 
46, Eryxias ©. 400. 
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öffentlichen Schag- und Erebitwefend, daß man eine 
Loft, welche ven gegenwärtigen Augenblid, erprüden 
würde, durch Vertheilung auf mehrere Iahre, wohl 
gar mehrere Generationen, erträglich machen will. Es 
ift aber dabei ein großer Unterjchten der höheren unb 
- niederen Rulturftufen: bier muß im Boraus für ven 
Nothfall gefammelt werden; dort hingegen borgt man 
im Nothfalle felbft, und. trägt dann hintennach in guter 
Zeit wieder ab. Aljo. Schatzſyſtem und Creditſyſtem! 
Es ift befamnt, daß die Alten nur das erſte wirklich 
.. ausgebildet haben. Wie bei dem Neneren doch nur im 
Mittelalter und. allenfalls noch im 16. und 17. Jahr⸗ 
hundert, fo galt es im Alterthume jeverzeit, von Pe 
rifle8 an bis zu den Antoninen?), für ein Haupt 
erforderniß des guten Staatswirthes, einen anfehnlichen - 
Schatz zu binterlaffen. Dagegen waren die Alten feine 
Freunde von Staatsanleihen. Alerander d. Gr., auf dem 
Höhepunkte feiner Macht ſtehend, bezeichnete vie Schul 
von 500 Talenten, die fein Vater Philippos ihn zurück⸗ 
gelaffen, als ein auffallendes Symptom von Schwäche #9). 
Die Römer baben den Staatscrebit wohl. etwas mehr 
entwidelt*9), aber im Bergleich mit ihrem gewaltigen 

47) Thukyd. II, 13. Div Caß. LXX, 7. 

#) Arrian. Feldz. Aler. VII, 9, 10. 

#9) Das römiſche Tributum war im Wefentlichen eine Anleihe 
wegen ber Kriegsloften, ‚Die hernach aus ber Bente wieber getilgt 
wurde. Alfo eine Art Zwangsanlehen (Mommſen Tribus I, 
S. 94)! Eine Anleihe im beutigen Sinne warb vom Senate wäh- 
rend bes Krieges mit Numantia beichloffen: indeſſen auch nur auf 


rund der vectigalia bes nächſten Luſtrums (Nitzfch le 
©. 294). 
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Schatzweſen doch immer nur wenig. Man entbehrte 
dadurch eines großartigen Inftrumentes wirthichaftlicher 
Macht, das freilich nur da gebraudht und mißbraucht 
werben kann, wo es eine überflüffige Menge leicht be- 
weglicher Rapitalien giebt. Es ift übrigens merkwürdig 
genug, daß die erfte Idee einer Staatsſchuld bei ben 
klaſſiſchen Alten verbältnimäßig weit früher aufgetaucht 
ift, als bei den Neueren. In England war bis auf 
Richard IL. nur von Privatjchulden des Könige die Rebe, 
weiche ver Nachfolger aus BPietät, „um die Seele des 
Vorgängers aus dem Fegefeuer zu befreien”, anerkannte. 


Erit bei der Thronbefteigung Richards II. verlangte pas _ 


Barlament, daß die Anleihen 8. Eduards III. vom Nach 
folger übernommen würden. Dahiugegen finden ſich 
bei ven Griechen Spuren dieſes Gedankens fchon im 
Homer 9). 


8. 


Bu den wichtigften Unterfchieven zwijchen Alterthunı 


und Neuzeit, und zwar zu denjenigen, welche fich ganz 
unmittelbar auf unfer obiges Princip zurüdführen laſſen, 
gehört die Thatfache, daß die friegerifhen Ein- 
fünfte in der alten Volkswirthſchaft, überhaupt ver 
Krieg im alten Volksleben eine relativ bei Weiten 
größere Rolle gefpielt hat. 








s) Som. I. A, 685. Ob. 9, 16 ff. Bol. Wachsmuth H. A. 
II, ©. 65. Den Juden lag ber Gedanke einer Staatsſchuld noch 
in Sirach's (8, 15) Zeit durchaus fern. 
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Nah H. Th. Buckle i) ift Die Abnahme des kriege⸗ 
rifhen Geiſtes eine wejentliche Seite ver Entwidelung 
zu böberer Rultur: eine Anficht, die noch vor Kurzem 
von der ſ. g. Öffentlichen Meinung weit und breit ge- 
theilt wurde. Freilich eine große Ueberſchätzung ver 
jüngften Vergangenheit zwifchen 1815 und 1853, wie. 
man äbnliche Schlüffe auch aus ven Erfahrungen von 
1714— 1740, 1763—1793 hätte ziehen können. Faſt 
auf jeve Periode wahrhaft großer Kriege folgt eine ent- 
fprechenvde Frievenspaufe: anfangs hervorgerufen durch 
wirkliche Erjchäpfung, dann fortgefegt durch den Um⸗ 
ftand, daß vie leitenden Staatsmänner größtentheild alt 
find und in ihrer Jugend zu viel Kriegsnoth Tennen 
gelernt haben, um nicht im Alter frievensinftig zu fein. 
Ich denke, wir find vom ewigen Frieden auf Erben noch 
ebenfo fern, wie von der Univerſalmonarchie. Gleich⸗ 
wohl enthält jene Anficht doch einen beveutfamen Kern 
von Wahrheit. Eine Tenvenz, die Kriege feltener und 
fürzer zu machen, haben die Fortfchritte ver Volkswirth⸗ 
haft allervinge. So ſchon die Fortfchritte der volks⸗ 
wirthſchaftlichen Einficht. Alle rohen Völker halten ven 
Krieg nicht bloß für die ehrenvollfte, fondern auch ergie- 
bigfte. Einfommensquelf. Pigrum et iners videtur, 
sudore adquirere, quod possis sanguine parare, 
war der Grundfaß nicht bloß der Germanen des Tacitus, 
fondern fever ähnlichen Rulturftufe; noch heutzutage heißt 
bei den arabifchen Nomavenftänmmen das Wort „Räuber“ 
ein Ehrentitel. Solche Gefinnung tft offenbar eine Art 


5) H. Th. Buckle History of civilisstion in England I, Oh. 4. 
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»9u Permanenzerllärung nes Krieges. Bei Weiten we 
niger ſchon auf einer etwas höhern Stufe, wo bie väu- 
beriſchen Einfälle zu Eroberungen geführt haben, und ber 
‚Sieger nun, mag es ariftolratifch oder monarchiſch fein, 
aber jedenfalls an dauernde Ausbeutung der Beſiegten 
denkt. Endlich dringt fogar die Einficht durch, wie 
„ale vechimäßigen Iutereffen harmonifch find”, wie 
in Bolf. alfo durch friedlichen, beiderſeits wohlthätigen 
Verkehr mit anderen Völkern mehr gewinnt, als durch 
Unterjocdhung ver letteren. Nichts befördert dieſe Ent- 
- widelung mebr, als vie gleichzeitig fortfchreitenne Ka⸗ 
pitalbildung. Jedes fire Kapital, das aus dem umlaus 
enden gleichſam nieverfchlägt, mag es nun in Boden⸗ 
melioretionen, Häufern, künſtlichen Straßen oder worin ' 
ſonft beiteben, ift ein Pfand für die Frieplichleit feines 
Eigentümers. Ebenfo jedes ‘Darlehen ind Ausland, 
wie es hochkuftivixte Voller mit niedrigem Zinsfuße fo 
gern machen. Kommt es zwiſchen folchen Völkern zum 
Kriege, fo läuft der Darleiber Gefahr, mit jedem 
Schufje einen Schulpner zu töbten, ver Schulpner um⸗ 
gelehrt einen ſchwer entbebrlichen Lieferanten. 

Mau darf nicht glauben, als wäre das Alterthum 
von diefen Entwidelungen völlig unberührt geblieben. 
Jene breite und tiefe Friedensſehnſucht, welche bei ven 
Griechen die makedoniſche Unterjoshung, im ganzen orbis 
terrarum bie römische Weltberrichaft jo mächtig vor- 
bereitet hat; ebenſo ver gleichzeitige theoretifhe Un⸗ 
patriotismus der Epikureer und KRosmopolitismus der 
Stoifer: alles dieß beruhet weſentlich mit auf wirth- 
Ichaftlichen Grundlagen. . Aber felbft Cicero, in ber 
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Höchfttuftivirten Zeit von Rom und perföntich ein Mann, 
der alle Urfache hatte, der Friedenstoga ver dem Kriegs⸗ 
fagum den Vorrang zu geben, jelbft. Cicero meint: Rei 
militaris virtus.praestat ceteris omnibus ; haec nomen 
- populo Romane, haec huic urbi aeternam gloriam pe- 
perit52). Auch iſt befannt, wie felten der Sanustempel 
gefchloffen war. Und was bie höchſtkultivirte Zeit ver 
Griechen betrifft, welche lange kaum unterbrochene Reihe 
son Kämpfen feit dem Ausbruche des peloponnefifchen 
Krieges bis auf Alexander d. Gr.! Bei ver Kleinheit ver 
meiften griechifchen Staaten, wo 3.9. das 58 Q.⸗Meilen 
. große Böotien eine ſolche Menge oft fehr uneiniger Bundes⸗ 
republifen umfaßte®3), wo eben deßhalb faft alles Gebiet 
Gränzland war, müſſen dieſe Kriege noch viel tiefer 
eingegriffen haben, als heutzutage bei gleicher Länge 
ber Fall wäre. Mean erkennt vieß u. A. aus der land⸗ 
wirthichaftlih fo unzweckmäßigen Anflevelungsart, vie 
bei Griechen wie Römern herrfchte, und zwar bei 
jenen vorzugsweiſe ih den Höchftlultinirten Zeiten und 
Gegenden. Statt pörflichen Auseinanderwohnens ber 
Landleute die äußerſte Eoncentrirung in befeftigte Städte, 
wodurch alfo die Wohnung jeves Felbarbeiterd in 
bie unbequenfte Berne von feinem Arbeitsplage ge- 
rädt wurde: ein fchroffer Gegenfag unferer neueren 
Berhältniffe, wo die fteigende Intenfität der Land» 
wirthſchaft felbft die Dörfer in Einzelhöfe aufzuldfen. 


52) Cicero pro Muraena 9, 22. 
53) Infelhen, wie Peparethos und Amorgos, enthielten 2 bie 
3 gefonderte Staaten! (Stylar Beripl. 59.) 
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ftrebt 5). Auch dieſe weite Ausbreitung und lange 
Dauer ver Kriegsnoth tft als Urfache und Wirkung im 
engften Zuſammenhange mit ver obenerwähnten Erfegung 
der meiſten Rapitalien durch Sklaven anfzufoflen. Der 
Krieg vermindert die wahren Kapitalien, aber er ver- 
mehrt nur allzu leicht die. Zahl der Tapitalifirten Men- 
ſchen. Die Alten haben felbit. auf der höchiten Rultur- 
ftnfe ben jpmählichen Mißbrauch feftgehalten, ihre Lriegs⸗ 
gefangenen zu Sklaven zu machen. Sind doch 3. B. 
im Zeitalter des Sophokles, Euripides, Sokrates und 
Thukydides, als die Athener Melos erobert hatten, 
alle Männer daſelbſt getöbtet, ihre Weiber und Kinder 
verkauft worden 5). Bekannter noch ift das Schickſal The⸗ 
bens, wo Alexander d. Gr. 30000 Menſchen zu Sklaven 
machte. Wenn das gegen Hellenen geſchah, wie mochte 
mit Barbaren umgegangen werden! In Rom ſind Fälle 
vorgekommen, währen ber Kriegsführung des Lueullus, 
wo ein Slave nur 4 Drachmen koſtete, d. 5. einen 
Thaler 5). Offenbar mußten dukch ein folches Volker⸗ 
recht die Kriegskoften fir den Sieger ebenfo verringert, 
wie die Kriegsbeute vermehrt werben. 


5) Die Griechen waren fo fehr an biefe fläbtifhe Concentra⸗ 
tion gewöhnt, daß fie das Dorffeben flir etwas Barbariſches er- 
Härten: vgl. Dio Chryfoft. Rede 47, S. 225_ Reiske. Dir, 
finden leisteres in Griecheuland much nur bei den rohen Epiroten, 
‚Aetoliern und Arladiern, wo die wilbe Gebirgsnatur bes Landes 
zugleich Schuß gewährte und Zerftreuung aufnöthigte; außerdem in 
Eis, das wegen ber Heiligkeit des olympischen Tempels fiher war. 

5 Thukyd. V, 116. Plutarch. Alex. 11. 

s“, Appian. Mithr. Kr. 78. 
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9. 

Dur) alles Vorſtehende zufammen. ertlärt fich noch 
ein letter Unterſchied der alten Volkswirthſchaft von 
ver nenen: bie viel geringere Lebensdauex der 
erften. Alte Völker des Alterthums, werm ich von dat 
Juden abjebe, haben rafcher gelebt, als bie neueren; 
wie denn z. B. bie Griechen zwifchen ber unzweifelbaften 
Kindlichkeit der homerifchen Periope und der hoffnungs⸗ 
ofen Altersfchwäche, pie Polybios erlebte, nur 7 Jahr⸗ 
hunderte zählen. Nun gibt es belanntläch für vie Lang⸗ 
lebigtett eines Volles kein bejjeres Förderungsmittel, 
als das Gefühl ver Gegenwart, für pie Zukunft ver- 
antiwortlich zu fein, womit in der Kegel ein eutfprechenbes 
Gefühl von Anhänglichleit an. die Vorfahren zufammen- 
hängt. Zu ven vornehmften Bändern aber, welche 
die früheren Generationen mit deu fpätern zuſammen⸗ 
fchließen, gehört ebeff das Kapital, dieſes Ergebniß ver 
Bergangenheit aufbewahrt zum Dienfte ver Zukunft. 
Andererfeits ift gerade ver unglüdliche Sklave am aller- 
engften auf die Gegenwart bejchräntt: er Tann weder 
die Vergangenheit lieben, noch für die Zukunft forgen) 
Wie jehr die Fortdauer der Sklaverei auf einer übrigens 
” Hohen Kulturſtufe zur Entſittlichung jowohl der Herren 
als der Sinechte beiträgt, tft befannt genug; insbeſondere 
verdirbt fie die Sittlichkeit der Gefchlechtöverhältniife, 
d. h. alfo das Familienleben, viefe Wurzel jedes fonftigen 
Lebens im Volle. Es ift hierfür charakteriftiich, daß ber 
Kuppler ver alten Komödie ein Sklavenhändler war; 
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und noch in den Pandekten?) ſpricht ein Mann wie 
Upian von den Bordellen, weldhe multi viri haneati 
auf ihren Gütern halten. Wie man wobl fagen Tamm, 
daß jene ſchauerliche Unkenſchheit, vie bei den Schrift 
fteflern des finfenven Altertbums vorlommt, ohne Skla⸗ 
verei, d. b. Ernievrigung ganzer Menſchen zu bloßen 
Werkzeugen Anderer, nicht möglich geweien wäre: fo 
„hängt aud bie auffallende Popnlationsverminverung, 
die im orbis terrarum ſchon lange vor ber Verwüſtung 
durch die Barbaren eintxat, mit per Sklaverei zufammen. 
Geſchlechtstrieb und Kinderliebe find zwei Motive von 
folder Allgemeinheit und Stärke, daß fich regelmäßig 
erwarten läßt, eine durch Krieg, Peſt ze. in die Bevöl⸗ 
kexung geriffene Lücke, welcher keine ebenfo große oder 
noch größere Lüde in den Unterhaltsmitteln entfpricht, 
werke rafch durch vermehrte Rachzengung wieder aus⸗ 
gefüllt werben. Vreilich begründet fchon jede fehr große 
Ungleichheit in ver Vertheilung des Volksvermögens 
eine Ausnahme von biefer Regel. Indem nun Einzelne 
viel mehr, Andere viel weniger befiten, als zum Unter 
halt einer Familie nöthig ift, können dieſe legteren gar 
feine Familie gründen, während jene darum doch nicht 
mehrere Familien haben, vielleicht wohl gar durch vie 
entfittlichenden Folgen ihres Ueberfluffes dem Familien⸗ 
Ieben überhaupt entfremvet werben. Offenbar ift bie 
Sklavberei eine ſolche Ungleichheit im Extrem, noch ver- 
ſtärkt Durch das pofitive Verbietungsrecht der Herren 
gegen die Sortpflanzung ihrer Sklaven, jedenfalls durch 





67) Digest. V, 3, 27. 
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die rechtliche Unſicherheit der Sklavenehen ꝛc. Wer bie 
wirklichen Liebesverhältniſſe jener Hirten ſtudieren will, 
die uns in den Idyllien und Schäferromanen des Alter⸗ 
thums ſo idealiſirt entgegentreten, der leſe Varro De 
re rustica II, 10: es war eine Wirklichkeit, welche 
der Vollsvermehrung fehr ungänftig fein. mußte. — 
Man hat im Alterthume jo viel darüber philoſophirt, 
daß der Reichthum ganze Völker verweichliche, entfitt-, 
liche und fo zu Grunde richte. Damals kein folcher 
Gemeinplag, wie e8 uns heutzutage feheint! Es ift 
eben ein fehr großer Unterſchied zwifchen einem Reich- 
tbume, der auf Plünderung und Sklavenwirthſchaft 
berubet, und einem buch Fleiß und Sparſamkeit ew- 
worbenen Reichthume, veffen Gründung wie Erhaltung 
Niemand zu nahe tritt. In Bezug auf den letztern 
bat Whately ganz Recht, wenn ex jagt, daß nur der 
perjönliche, nicht aber der nationale Reichtum eine 
fittengefährliche Seite habe’). — Rüdfichtlich mehrerer 
anderen Punkte, die fich gut bier anreiben wärben, ver⸗ 
weife ich auf die obenerwähnte Abhandlung von David 

ume. 

Ehe wir aber fchließen, muß ich noch vor einem 
Mißverftännniffe warnen, welches ven relativen Kapital⸗ 
mangel des Alterthbums übertreiben könnte. So ift 
unjere Gegenwart z. B. unter allen Arten des Kapitals 
am ftolzeften auf ihre Communicationsmittel. Und doch 
haben auf biefem Felde auch Die Alten, in ihren wirth- 
fchaftlich blühenpften und zugleich fosmopolitifchen Zeiten, 


68) Whately Lectures on political economy, No. 2. 
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zecht Erhebliches geleiftt. Wie man überhaupt wie 
Schiffe immer größer zu bauen fuchte, jo faßte unter 
Auguftus ein Fahrzeng ven noch jekt in Rom befinv- 
lichen Obelisken nebft Bafts, 400000 Modien Getreive 
(zu je 20 Pfund) und 1200 Paſſagiere; ein anveres 
Schiff, das für ganz Attika den jährlichen Nahrungsbedarf 
laden Tonnte, befchreibt Lulian: es brachte feinem Rheder 
zjährlich 12 Talente ein’). Schon zu Platon Zeit 
war der Perfonenverkehr fo Iebhaft, daß die Fahrt von 
Aegina nad Athen 2 Obolen (!ı2 Thlr.) koſtete, von 
Aegypten oder dem fchiwarzen Meere ebenvahin für eine 
Familie mit Gepäd 2 Drachmen (!/s Thle.)6). Das 
großartige Straßenfpiten der ISmperatoren ift befannt 
genng. Die römischen Staatspoften gingen fo fchnell, 
daß z. D. ver Magifter EAfarius in 51/ Tagen von 
Antiochta nach Cenftantinspel reifen Tonnte®!), d. h. 
alfo in gerabefter Entfernung 120 geographifche Meilen. 
Und dieſelbe Anjtalt war zugleich von fo beventenver 
Größe, daß mitunter, wo Eile nötbig war, ganze Armee 
corp8 durch fie beförbert worden find). So wurde 
viel früher, jchon in ber Zeit nach Alerander dem 
Großen, ein Befehl des Eumenes mit Hülfe der per 
ſiſchen Stationen an einem Tage faft 50 Meilen weit 
nach Perfepolis befördert. Alerander ſelbſt ging mit 


89) Chronogr. de anno 354, ed. Mommsen p. 646; vgl. Sueton. 
Claud. 20 und Plin. H. N. XVII, 7. Lulians Schiff 15. 

0), Plato Gorgias ©. 511. 

61) Libanios Rebe 21: I, ©. 685 R. And Cäfar legte, meritoria 
rheda, täglich 100 römiſche Meilen zurück: Sueton. Caesar 57. 

6%) Ammian. Mare. XXI, 13. 
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dem Plane um, eine Heerſtraße bis zu den Säulen 
bes Hercules zu führen, der praktiſch bemäßrte Bau⸗ 
meifter von Alexandria wollte ven Berg UAthos in ein 
Bild Aleranders umgeftalten, das in ber einen Hand 
eine Stadt Hiefte, aus der andern aber einen Fluß 
hervorftroͤmen Tiefe; und bie Epigonenzeit bat eine 
Kanalverbindung zwiſchen dem kaspiſchen und fchwarzen 
Meere beabfichtigt 99). Wir können aus diefen Projerten 
wenigftens einen halben Schluß machen auf vie gleich 
zeitige Wirklichkeit, immer jedoch mit dem Vorbehalte, 
daß folche Verſuche des Kapitals, vie natürliche Geftalt 
eines Landes, z. B. durch Kanaliſirung einer Landenge 
zu verbeſſern, dem eigentlichen Geiſte des Alterthums 
wenig gefielen. Männer, die übrigens ſehr aufgeklürt 
waren, bielten vergleichen fogar für irreligiös: „menn 
Bott ein Land Hätte zum Infel machen wollen, fo wäre 
er es ſchon felbft gethan Haben” ®*). 


63) Diobor. XIX, 17; XVIII, 4 Blut. Alex. 72. Bgl. Drop 
fen Gefchichte des Hellenismus I, ©. 271; IL, ©. 573. 

%4) So Herobot I, 174. Und noch in der Kaiferzeit nennt 
Pauſan. II, 1, 5 dergleichen ein Gewaltanthun dem Willen Gottes. 
Bgi. Pim. H. N. IV, 5. Taeit. Annal. XV, 42. 











1. 
Veber 
die Landwirthſchaft 


ber 


älteften Dentichen. 


Haben unjere deutſchen Vorfahren zu 
Tacitus Zeit ihre Landwirthſchaft nah vem 
Dreifelderfyfteme getrieben? 

Diefe Frage beantworten jehr viele neuere Forſcher 
bekanntlich nicht bloß mit Ia, fonvdern halten dieß Ja 
fogar für eine dermaßen ausgemachte Thatjache, daß 
fie die wichtigften Folgerungen darauf meiterbauen; 
während ich ihre Anficht für eine durchaus unbewiefene, 
unbeweisbare und noch dazu höchſt unmwahrfcheinliche 
Hhpothefe halte. Es wird dem Nationalöfonomen 
hoffentlich nicht verargt werden, wenn er den großen 
Dant, welchen feine Wiffenfhaft ven neueren germa- 
niftifchen Unterfuchungen ſchuldet, u. A. dadurch abzus 
tragen fucht, daß er eine dunkele Stelle des früheften 
deutfchen Altertbums mit dem Lichte der Nationalöfo- 
nomik, deſſen fie unftreitig bedarf, zu erleuchten ftrebt. 


1, 

Die Frageiftwichtig genug. Es würde fchlimm 
mit unferer Nationalölonomif auf gefchichtlichem Wege 
ftehen, wenn fie für das Topifche in der Form ver 
einzelnen Wirthfchaftszweige und den organifchen Zu 


ſammenhang verjelben mit vem Ganzen ber —— 
Roſcher, Anſichten der Volkswirthſchaft. 
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Tchaft kein Auge hätte. Wie der Natusforjcher aus dem 
bloßen Stelett eines Thiere8 manche jichere Schlüfje 
auf deſſen Lebensart, namentlich aus dem Gebiſſe auf 
deſſen Nahrung ziehen kann: fo können auch wir aus 
einem jo breit und tief gehenden Verhältniſſe, wie pas 
Lanpwirthichaftsfyften eines Volkes, eine Menge wich- 
tiger Folgerungen, pofitiv oder negativ, für andere, 
fonft unbelannte Seiten des Volkslebens entnehmen. 
Hätte z. B. Tacitus bei den Germanen wirklich das 
Dreifelverfuftem gefunden, fo wäre damit ein ganz 
beftimmter Cntwidelungsgrad des Grundeigenthums⸗ 
begriffes, ingleichen wo Dörfer beſtanden, ein ganz be= 
jtimmter Innigkeitsgrad des Gemeindebandes, überhaupt 
eine gewilje, gar nicht unbedeutende Kulturhöhe nach» 
gewiefen. | 

Der bekannte Saß, daß fich vie menschlichen Fort⸗ 
Schritte nicht in einer geraden Linie, fonvern in einer 
Spirale vollziehen, regelmäßig unterbrochen von fchein-- 
baren Rüdjchritten, bewährt fich namentlich in der Ge 
Ihichte der Wiſſenſchaft. It irgendwo burch einen 
großen Forſcher ein neues Gebiet eröffnet, eine neue 
Methode erfunden, fo bemerkt man faft immer, daß er 
jelbjt, und mehr noch feine Epigonen den Gewinn 
überſchätzen, das neue Gebiet für größer halten, als 
es wirklich ijt, die neue Methode auch da gebrauchen, 
wo fie nicht hinpaßt. Der nächſte weitere Tortfchritt 
läßt dann wieder dem Alten, das unbillig zurückgedrängt 
war, fein Recht wiberfahren, oft mit einiger Unge⸗— 
rechtigkeit gegen das Neue' u. ſ. w., u. f. w., fo daß 
auch in der Wiffenfchaft vie Enkel oft genug mehr ven 
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Großvätern, als den Vätern ähnlich ſehen. Das iſt 
an ſich auch gar kein Unglück, ſo lange ſich nur die 
Wiſſenſchaft im Allgemeinen dadurch als eine aufſtei⸗ 
gende bethätigt, daß die Schwankungen zwiſchen Ueber⸗ 
ſchätzen und Unterſchätzen der einzelnen Wahrheiten mit 
jeder wiſſenſchaftlichen Generation immer Heiner werden. — 
Solche Schwankungen haben vornehmlich auch in den An⸗ 
fihten per Gelehrten über die älteſte deutſche 
Kultur ftattgefunden. Man kennt den Gegenfag von 
Robertſon, welcher die Germanen des Tacitus mit den 
norbamerilanifchen Wilden verglih, und J. Möſer, 
welcher fie faft wie osnabrückiſche Vollbauern des 18. Jahr⸗ 
hundert® behandelte. Aehnlich wieder, obfchon mit ge- 
ringerer Schroffheit des Gegenfages, in unferer Zeit. 
Ich erinnere nur an das Fehderecht, das in meiner 
Stupentenzeit überall als die Regel, die Grundlage 
des ältejten Civil» und Criminalrechts angenommen 
wurde, wovon aber Wilda, Wait 2c. meinen, daß ge- 
tade die ältejten Deutfchen viel zu fein dafür gewefen. 
Ueberhaupt ift e8 jeßt wieder vorherrſchend, fich unfere 
Urgefchichte fehr hochkultivirt zu denken, fo daß man 
oft kaum begreift, wie fo gebilnete Menjchen 3. B. 
ohne Städte (Tacit. .Germ. 16) fein fonnten. Die 
Vorausſetzung der ‘Dreifelderwirthfchaft bei Eichhorn, 
Arndt, Landau, Hoftinann, Zacher, Zimmerle 2c. ges 
hört vemfelben Speenfreife an. Nur muß ich fagen, 
Eichhorn war confequent, wenn er einem fo Fultivirten 
Volke feine eigentliche Völferwanverung zutraute, ſon⸗ 
bern bie f. g. Völkerwanderung in die Märfche vor 
Dienftgefolgen zufammenfchrumpfen ließ; die Neneften 
4* | 
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aber, welche doch wieder eine Wanderung ganzer Stämme 
lehren, ſcheinen inconſequent, da ich mir wenigſtens 
nicht vorſtellen kann, wie ein Volk mit ———— 
ſchaft in Maſſe fortziehen mag. 

Jedes Ackerbauſyſtem läßt ſich hauptſächlich danach 
charakteriſiren, wie es die ſ. g. Statik der Wirthſchaft 
erreicht, alſo das nothwendige Gleichgewicht zwiſchen 
Bodenkrafterſchöpfenden und Bodenkrafterſetzenden Ope⸗ 
rationen. In der Dreifelderwirthſchaft geſchieht 
dieß auf die Weiſe, daß man, abgeſehen von den zur 
Durchwinterung des Viehes nöthigen Wieſen, die Yelv- 
mark permanent in zwei Haupttheile fondert. Der eine, 
gewöhnlich abgelegener vom ‘Dorfe oder Hofe, - bleibt 
als ewige Weide liegen; der anvere, gewöhnlich dem 
Wirthichaftscentrum näher, wird als Aderland benutzt, 
und zwar in ver Negel fo, daß !s mit Winterforn 
beitellt ift, "is mit Sommerforn, während das letzte 
Drittel jeweilig brach Tiegt, um durch Ruhe und 
Düngung (minveftens Weidenüngung) wieder in Kraft 
gefegt, durch wieverholtes Umpflügen grünplid vom 
Unfraute befreit und zur folgenden Saat vorbereitet 
zu werden. Sehr verfchievene Intenfitätsgrade paifen 
in diefen elaftifchen Rahmen, je nachdem man bie ewige 
Weide ſchonend und wirthfchaftlich behandelt, die Wiefen 
Zultivirt, das Vieh gut aufitallt 2c., vie Brache ftärfer 
bearbeitet und büngt, wohl gar mit ſ. g. Brachfrüchten 
anbaut u. f. w. Namentlich unterjcheivet man wohl 
eine reiche, vermögende und arme Dreifelverwirthichaft, 
je nachdem in jedem Brachjahre gevüngt wird, oder 
nur alle 6, oder gar alle 9 Jahre. — Wir können 





deßhalb fchon unter Karl d. Gr. urkundlich Dreifelder- 
wirthſchaft nachweifen, freilich in einer fehr roben Form, 
foferne das zweite Pflügen zur Winterfant und das erfte 
Pflügen zur Sommerfaat nicht vor dem 12. und 15. Jahr⸗ 
hundert bei den Deutfchen üblich geworben fcheint !). 
Auf der andern Seite läßt fich noch gegenwärtig in 
ben meiften Gegenden des innern ‘Deutfchlands ver 
Ackerbau wenigitens zurüdführen auf die Grundzüge 
bes alten Dreifelderſyſtems, die hier freilich einen ganz 
andern Grad von Arbeits- und Kapitalverwendung be- 
deuten, al® 3. DB. pas in Polen, Ungarn, ben höher 
fultivirten Provinzen Rußlands herrſchende Landbau⸗ 
ſyſtem, das gleichfalls Dreifelderwirthſchaft heißt. 


2. 


Die Stelle des Tacitus, worin ſo viele Gelehrten 
Dreifelderwirthſchaft zu finden glauben, iſt Germ. 26: 
arva per annos mutant, et superest ager. Das ſoll 
nach Zacher) heißen: „Sie wechſeln jährlich die Zelgen 
(Sommer- und Winterfeld), und das Brachfeld (warum 
nicht auch Wiejen und Weide?) bleibt Liegen.” — 
Leider müſſen wir uns hier über viefelbe Zweideutig— 
feit beflagen, welche fo viele Stellen ver Germania 
ftreitig macht; fo viele, daß man wirklich verfucht fein 
fönnte, mit Luden anzunehmen, das Buch fei von dem 


4) Randau Territorien, ©. 56 ff. Vgl. auch Registr. Prum, 
p. 442. 471. 481 ff. 494. 510. 
2) Erf und Grubers Enchllopäbie, Art. Germanien, ©. 361. 


Berfaffer gar nicht zur unmittelbaren Publication bes 

ftimmt gewefen! Jener Sag Tann völlig ebenfo gut 
von Befitverhältniffen, wie von Beftellungsverhältniffen 
ausgelegt werden. Er hieße dann: „Ihr Pflugland 
vertaufchen fie von Zeit zu Zeit, und es iſt Ueber- 
fluß an Boden.“ Superesse wird von Tacitus ebenfo 
wohl für abunde suppetere gebraucht, (Germ. 6. . 
Agric. 44. 45. Hist 1,51. 83.) wie für superstitem 

esse (Germ. 34. Hist. I, 22. IV, 11. Ann. IV, 7. 
VI, 40. 51.) Der Zufammenhang macht es fogar 
viel wahrfcheinlicher, daß bier von Befitverhältniffen 
die Rebe ift?). Unmittelbar vorher geht eine Stelle von 
der eigenthümlichen Befignahme und, Vertheilung des 
Landes bei den Germanen. Agri, pro numero culto- 
rum, ab universis in vicos (vicis, vices, vicem?) - 
occupantur, quos mox*) inter se, secundum digna- 
tionem, partiuntur: facilitatem partiendi camporum 
spatia praestant. Arva per annos mutant cett. 
Die Theilung war allerdings viel leichter, brauchte 
viel weniger fcharf zu fein, wenn fie hernach alle Baar 
Fahre erneuert wurde. Ein folcher Vorgang hat be- 
fanntlich bei Feltifchen und flavifchen Völkern auf niede— 
rer Rulturftufe, zum Theil noch heutzutage fehr viele 
Analogien. Er würde ſich genau an Caesar. B. G. 
IV, 1. VI, 22 anſchließen, und ift von ber ‚neuern 


3) Bol. Hanffen Anfichten Über das Agrarweſen der Vorzeit 
‚in Falds N. Staatsbürgerl. Magazin VI, ©. 8. 

9 Mox nicht mothwenbig mit „bald“ zu überfeßen: vergl. 
Germ. 34: mox nemo tentavit, wo bie ganze Zwiſchenzeit von 
Drufus bis auf Tacitus gemeint ift. 
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germaniitifchen Forſchung ans einer Menge ftanpinavifcher, 
angelfächfifcher und fogar veutfcher Spuren mwahrfchein- 
lich gemacht worden. Tacitus fährt alsdann fort: Nec 
enim cum ubertate et amplitudine soli labore con- 
tendunt,, ut pomaria conserant et prata separent et 
‚hortos rigent. Sola terrae seges imperatur. Eine 
meifterhafte Befchreibung fehr extenfiver Landwirthſchaft! 
Die Worte nec enim zeigen veutlih an, daß eine 
Erflärung des vorhergehenden Sates damit beabfichtigt 
wird. "Freilich mußte dem römifchen Lefer, der an 
große und permanente Kapitalverwendimgen im Lanb- 
bau gewöhnt war, ein folcher periodiſcher Eigenthums- 
wechſel der. Grundſtücke fonverbar vorkommen; deßhalb 
bemerkt der Hiltoriker, daß die Germanen bauptfächlich 
nur den Factor der Naturkraft in ihrem Landbauſyſtem 
baben wirken laſſen, mit wenig Arbeit und, abgefehen 
von der Saat, eigentlich gar Teinem Aufwanbe firirter 
Kapitalien. So erflärt fich Alles fehr einfah. Man 
Darf endlich nicht vergeſſen, daß die Römer das Drei⸗ 
felverfuften ganz wohl kannten, auf fchlechtem Boden 
ſogar in Italien felbft (Plin. H.N. XVII 52). Es 
ift daher kaum zu glauben, daß eine Dreifelderwirth⸗ 
haft in -Deutfchland für Tacitus fo viel Auffälliges 
gehabt hätte, um in fo dunkelen Worten erwähnt zu 
werden; während die unentwidelten Grundeigenthums⸗ 
verhältniffe ver Germanen ihm fehr frembartig begegnen 
mußten. 

Indefjen, wenn wir auch annehmen, daß Zacitus 
bier von Beitellungsverhältniffen veven wollte, fo paßt 
fein Ausprud doch ficher ebenfo gut auf jedes andere 


« 
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Ackerbauſyſtem, welches nicht alles Land jährlich benz 
Pfluge unterwirft, wie auf bie Dreifelderwirthſchaft. 
Ich vermuthe faft, die Erflärer, welchen hier nur bie 
leßtere vor Augen fchwebte, haben ‚fein anderes Syſtem 
biefer Art gekannt. Aber z. B. die Zweifelderwirth⸗ 
Schaft auf ven großen bewäfferungsunfähigen Gütern 
von Andalufien, wo das Aderland ein Jahr ums ans 
dere Weizen trägt und brach liegt, rings number ewige 
Weide 5), ließe fich genau ebenfo gut mit Tacitus Wor⸗ 
ten bezeichnen. Nicht weniger vie f. g. Roſſas im 
innern Brafilien, wo man Waldſchläge durch Brennen 
urbar macht, 1. oder 2, böchftens 3 Yahre lang zum 
Aderbau verwendet, hernach 10—15 Yahre liegen läßt, 
um bon Neuem für biefelbe Operation Kraft zu ge= 
winnen. Auch bier, wo bie Fazendas oft mehrere 
D.Meilen groß find, superest ager®)! Ganz beſonders 
aber möchte ich mir bie Landwirthſchaft der Deutfchen zu 
Zacitus Zeit nach dem Bilde vorftellen, welches Pallas 
bon ber zu feiner Zeit an ber mittlern und untern 
Wolga entwirft: eine Landwirthſchaft, die noch heutzu⸗ 
tage im ſüdweſtlichen Sibirien Streden beherricht wenig- 
ftend zweimal jo groß, wie Deutſchland. Hier wirb 
der Buchweizen auf die friſch umgebrochene fette Steppe 
gejäet, wegen der Nachtfröjte erft gegen Mitte des Mai, 
ziemlich bünn und fo Lofe, daß es ausfieht, „als wollte 
man die Vögel vamit füttern.“ Im Herbite wird das 
Stroh auf dem Felde verbrannt; auch das Drefcher 

5) Delaborde Itineraire descriptif de l’Espagne II, p. 127 ff. 


IV, p. 134 ff. 
6) Spir und Martins Reiſe I, ©. 159. IL, ©. 486 ff. 
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gefchieht auf dem Felde, und was bei biejer Gelegen⸗ 
beit an Körnern ausfällt, ift zur Saat für das folgende 
Jahr genug. Wenigitensd auf gutem Boden braucht es 
im nächſten Frühlinge bloß geegget zu werben”). Iſt 
der Boden erichöpft, fo gebt man zu frifchem über, 
woran es bei der geringfügigen Bevölkerung nie fehlen 
kann. Die Zartaren um Ufa brechen dann fogar ihre 
Häuſer ab, und verlegen das ganze Dorf?). 
An eigentliche Düngung ift gar nicht zu denken: vieler 
Drten würde der Boden zu geil Dadurch werben, das 
Korn fich lagern. Im PBenfa’fchen wird ver Mift in 
die Flüſſe geworfen, auch das Stroh, außer was zum 
Dachdecken und Viehfutter gebraucht worten?). Nur 
in folchen Gegenven, wo ein fehr dichter und fumpfiger 
Tannenwald vorherrſcht, entfchließen die Bauern fich 
fieber zum Düngen ver alten Streden, ald zum Urbar- 
machen neuer 1), Das Vieh muß den größten Theil 
des Jahres hindurch, ſobald der erjte Schnee fchmilzt, 
bis der Winter das Grafen wieder unmöglich macht, 
ganz für fich allein forgen. Selbſt wo Stallfütterung 
im Winter bejtebt, ift fie dermaßen kärglich, daß fich 
pie Thiere zuweilen ohne fremde Hülfe kaum aufrichten 
fönnen, und daß drei Pferde nicht mehr leiften, ale 
im Sommer 11) eins. — Auch über eine folche Wirth⸗ 


7) Ballas Reife dur Sibirien II, &.365. 395 fg. IH, ©. 6. 

8) a. a. O. IL ©. 6. 50. 

o) a. a. O. J, ©. 58 Pallas Reiſe durch verichiedene Statt- 
halterſchaften des ſüdlichen Rußlands I, ©. 17 fg. 

10) Pallas Sibiriihe Reife II, S. 224. 

19 Storch Hifktorifchftatiftiiches Gem. des ruff. Reichs II, S. 204. 


ſchaft wäre unbedenklich das taciteifche Motto zu fegen; 
wie denn 3. B. Thaer, gewiß ein Sachkundiger, aus 
Tacitns Worten auf eine rohe Koppel- oder Egarten- 
wirthſchaft geſchloſſen hat !?). 

Aus einer andern Stelle veffelben Kapitels Germ. 26 
hat vor Kurzem auf eine nicht unintereffante Art Zim- 
merle 13) das Dreifelderſyſtem folgern wollen: hiems 
et ver et aestas intellettum ac vocabula habent, 
autumni perinde nomen ac bona ignorantur. Hier 


follen Winter-, Sommer- und Brachfeld angeveutet 


fein. — Allein jo poetifh und orafelbaft die Sprache 
der Germania ift, fo muß bei ihrer Auslegung doch 
immer einige Conſequenz des Schriftitellers vermuthet 
werden. Bezieht man nun die Worte hiems etc. auf 
das Deftandenfein mit ver betreffenden Frucht, fo 
ift zwar hiems Winterforn, aestas Sommerkorn, aber 
ver fünnte doch nur fehr gewaltfam (etwa als Brach⸗ 
weide) auf vie Drache bezogen werven. Legt man ba- 
gegen die Beftellungsarbeiten zu Grunde, fo wäre 
ver Sommerfeld, aestae Brache, aber das er 
müßte dann gerade autumnus heißen. 

Wunderbar ift ver Grund, welchen Landau Terrt- 
torien ©. 61 für die Dreifelderwirtbfchaft bei Tacitus 
anführt. Da dieſe Hiftorifch ein Jahrtauſend lang (ſeit 
Karl d. Gr.) faft unverändert beftanven -habe, fo müfje 
man fie „ohne Zweifel” auch noch ein anderes Jahr⸗ 
taufend rüdwärts annehmen. — Es ift wahr, daß vie 


2) Thaer Landwirthſchaftliche Gewerbslehre 8 226. 
15, Zimmerle Das deutſche Stammgutsſyſtem, 1867, ©. 8. 
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Dreifelderwirthichaft, wo fie mit dem Dorfſyſteme, d. 6. 
alfo mit dem Durcheinanverliegen der Grundſtücke ver- 
fchievener Befiger, verbunden ift, alle Veränderungen 
jehr erſchwert; allein feit Karl d. Gr.’ haben doch recht 
anfehnliche Veränderungen wirklich ftattgefunven. Ich 
will nur an die lanpwirthfchaftlichen Gebäude erinnern: 
wo 3. B. das Geſetzbuch der Allemannen, Kap. 92 ver- 
ordnet, daß neugeborene Kinder, um für lebensfähig zu 
gelten, das Dach und die vier Wände des Haufes müßten 
gefehen haben. Ebenfo nach einer Urkunde von 895 14) 
ein wohlgebautes Herrenhaus 12 Sol. werth war, eine 
Scheuer 5 Sol. Und ich wiederhole, die Dreifelderwirtb- 
fchaft in Karla d. Gr. Zeit ift fo einfach, daß, wenn 
man fie fich noch viel einfacher denkt, viele Kapital- 
und Arbeitsverwendungen wegvenft, man nothwendig 
in das Gebiet eines ganz andern Ackerbanſyſtems ge- 
räth, nämlich der von Schwerz ſ. g. wilden, d. h. 
halbnomadiſchen Lanpwirthichaft. 

- Bis jett haben wir gefehen, daß bie Annahme bes 
Dreifelverfuftems bei Zacttus Germanen eine völlig 
unbewiefene ift. Sie ift aber zugleich in hohem Grade 
unwahricheinlich. 


4) Anton Geh. der deutſchen Landwirthſchaft I, S. 311. 
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3. 


Anderthalb Jahrhunderte vor Tacitus ſchildert Cä⸗ 
ſar den germaniſchen Ackerbau in einer Rohheit, wie 
ſie nur in der erſten Zeit nach Verlaſſung des eigent⸗ 
lichen Nomadenlebens denkbar iſt i6). Hier wird ziem⸗ 
lich daſſelbe von den Sueven ausgeſagt, der „bei Weitem 
größten und kriegsluſtigſten Völkerſchaft unter allen 
Deutſchen“ (B. G. IV, 1), wie von den Deutſchen im 
Allgemeinen (VI, 22). Nur vie Ubier heißen huma- 
niores, wegen ihres häufigern Verkehrs mit Kaufleuten, 
ihrer Nachbarſchaft mit Gallien ze. (IV, 3.) „Acker⸗ 
bau treiben fie nicht (Minime omnes Germani agrı- 
culturae student: VI, 29). Auch leben fie nicht viel 
von Getreide, fondern größtentheild von Milh und 
Vieh (lacte, caseo, carne: VI, 22), und find viel 
auf der Jagd. Abgejondertes Privatgrundeigenthum ift 
bei ihnen nicht; fie dürfen auch nicht länger, als ein 
Jahr, auf verfelben Stelle angefiebelt bleiben. Und 
Niemand hat einen bejtimmten Grunpbefig oder eigene 
Gränzen; ſondern die Obrigfeiten und Fürſten weifen 
je für ein Jahr den Stämmen und Verwandtichaften, 
bie fich zufammengethan haben, foniel Land an, wie 
und wo es ihnen gefällig ift, und nöthigen fie, im 
nächſten Jahre anderswohin zu ziehen” (VI, 22). 

Iſt diefe Schilderung für ihre Zeit richtig, fo möchte 


15) Bol. J. Grimm Geſch. der deutſchen Sprade I, ©. 16. 
6.2. Maurer Einleitung 3. Geſch. der Markenverfafiung ꝛc. ©. 4. 
v. Bethmann⸗Hollweg Die Germanen vor der Völkerwanderung 
(1850). 





ich es freilich nicht für ganz unmöglich erklären, daß 
die Germanen in einem Zeitraume von 150 Yahren 
ans einem folchen Zuftande zur Dreifelderwirthſchaft 
hätten übergehen können. 8 fehlt in diefer Hinficht 
an ficheren Mafftäben der Möglichkeit. Der breite 
und tiefgreifende Einfluß, welchen die Römer nicht 
allein vor, fonvdern auch nach der Varusſchlacht im 
Deutſchland behaupteten 1%), könnte die wirthfchaftliche 
Entwidelung unberechenbar gefördert haben. Es handelt 


ſich hier um eine allgemeinere Alternative. Soll man 


die große, vorzugsweile |. g. Völkerwanderung nur als 
einen von Außen ber, durch Hunnen 2c. veranlaßten 
Rüdfall zur alten Barbarei anfehen? Oper vielmehr 
als freie Entfaltung jenes bekannten halbnomadiſchen 
Wanvertriebes, welchen die Germanen feit ver Kimbern⸗ 
zeit, mehr noch ſeit Ariovift Roms wegen hatten unter- 
drüden müſſen, jeßt aber nach dem Sinten der römifchen 
Macht wiever aufnehmen konnten? Im lettern Falle 
würden folche Fortſchritte zwifchen Cäſar und Tacitus 
doch fehr unwahrſcheinlich. 

Der Grundgedanke aller kriegeriſchen Nomaden⸗ und 
Halbnomadenzüge, daß man lieber die Gefahren und 
Strapazen des Krieges erduldet, als die Mühen des 
feinern Anbaues, kehrt in jedem Menſchenalter dieſer 
Periode faſt ohne Veränderung bei den Quellenſchrift⸗ 
ftellern wieder. „Räubereien, vie außerhalb ver Gränzen 
jeves Stammes verübt worben, gelten durchaus nicht 
für ſchändlich; ja, man rühmt von ihnen, daß fie zur 


16) Vgl. Tacit. Ann. XI, 16. XIII, 55 fg. 
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Uebung der Jugend und zur Verminderung ver Träg- 
heit gefchehen. Dieß halten fie für das Weſen männ- 
licher Zugend, die Nachbaren aus ihrem Lande zu ver- 
treiben.” So Cäſar (B. G. VI, 23). Aehnlich Stra- 
bon, der nach dem Schluffe feines fechjten Buches zu 
urtheilen vor dem Tode des Germanicus fchrieb, alfo 
faft 70 Jahre fpäter, als Eifer. „Gemeinſam ift ihnen 
Allen die Leichtigkeit des Auswanderns, wegen der Ein- 
fachheit ihrer Lebensweiſe und weil fie feinen Aderbau 
treiben, noch Schäße ſammeln, fondern in Zelten wohnen, 
die nur die alltäglichfte Ausftattung haben. Ihren Unter- 
halt ziehen fie meift von ihren Heerben, gerade wie die 
Nomaden, jo daß fie, dieſe nachahmend, ihren Haus- 
rath auf Wagen laden und fi) mit ihren Heerden, 
wohin e8 beliebt, wenden” (VII, 1). Aus einem Zeit- 
punkte, der wieder mehr als ein halbes Jahrhundert 
fpäter liegt, berichtet Zacitus: „vie Germanen haben 
immer biefelbe Urfache gehabt, nach Gallien überzu- 
gehen, .... vie Luft ihren Wohnfig zu wechjeln, um 
nach Verlaſſung ihrer Sümpfe und Eindven dieſen über- 
aus fruchtbaren Boden in Beſitz zu nehmen“ (Hist. 
IV, 73). Endlich fohreibt derſelbe Tacitus aus feiner 
eigenen Zeit, alfo abermals 28 .Iahre fpäter: „und 
man kann fie nicht fo leicht überreden, ihr Land zu 
pflügen und vie Jahreszeit abzuwarten, als Feinde her» 
auszufordern und Wunden zu erwerben. Ya, es fcheint 
ihnen faul und ungefchidt, mit Schweiß zu erlangen, 
was man fich durch Blut verfchaffen könnte“ (Germ. 14). 
Alles dieß auf das Furchtbarſte bethätigt durch die wohl⸗ 
verbürgte Gefchichte, daß im I. 59 n. Chr. pas Volk 
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der Amfivarier auf feiner Wanverfchaft im Innern von 
Deutſchland kläglich zu Grunde ging (Tacit. Ann. 
XIH, 56). 

Soviel ift jedenfalls ficher, bie meiften Schriftfteller, 
welche bei Tacitus Dreifelverwirthfchaft annehmen, halten 
die Angaben Cäſars damit für unvereinbar und fuchen. 
fie vemgemäß zu entkräften. „Die 150 Jahre zwiſchen 
Cäſar und Tacitus reichen längit nicht Hin, um ein 
Nomadenvolk (?) zum Aderbaupoife zu machen. Dazu 
gehören viele Jahrhunderte und ein eiferner Drang vor 
Nothwendigkeit“ 17). Entweder glaubt man veßhalb, daß 
Cäfar bei feiner Schilderung nur einen einzigen Stamm, 
die Sueven, und auch diefe nur in außergewöhn- 
liden Umftänden vor Augen gehabt 18): obſchon er 
doch friegerifch oder friedlich mit fehr vielen veutfchen. 
Stämmen verkehrt und ausdrücklich verjprochen hat 
(B. G. VL, 11), de ‚Galliae Germaniaeque moribus- 
et quo differant hae nationes inter sese, proponere; 
auch anderswo (VI, 29) die Lefart omnes Germani. 
im Ernte nicht zu bezweifeln if. Oper es wird dem. 
Cäſar wohl auch geradezu jede genauere Kenntnif 
der deutſchen Verhältniſſe abgefproden. „Noch jegt 
geben Tauſende über bie heimathliche Flur, ohne vie 
Geſetze ihrer Vertheilung zu ahnen; dem Fremdlinge, 
ber nur Triegerifch einprang, war dieß kaum möglich” 
(Landau). Wenn biejer — nur kein Cäſar ge= 
weſen wäre! 


17) Landau Territorien, ©. 65. 
18) LandauS.73; vgl. Waitz Deutſche Berfaffungsgefch. I, S. 24. 


a NO 


Wir ſuchen deßhalb die zwiefache Frage zu beant- 
worten: konnte Cäſar in Bezug auf germanifche 
Lanpwirthichaft pie Wahrheit wiffen? wollte er 
die Wahrheit fagen? 

Was zuvörderſt feine Kenntniß betrifft, fo parf man 
ja nicht vergeflen, wen man bier vor ſich hat, nämlich 
einen ber größten Feldherrn aller Zeiten! Es wäre 
mehr ald verwegen, es wäre tollfühn geweien, hätte 
Cäfar gegen Deutſchland Krieg führen wollen, ohne 
die genauefte Runde aller militärisch wichtigen Verhält- 
niife dafelbft. Eine einzige Niederlage 3. B. auf. dem 
rechten Ufer des Rheins wäre fein Verderben geweſen. 
Gallien jo wenig gründlich unterworfen, daß ver furcht- 
bare Aufitand des Vercingetorir noch bevorſtand. Im 
Rom der Senat fo entfchieven Eäfar feindlich und felbft 
Bompejus bereits fo mißtrauifch und eiferfüchtig, daß 
man ihn von dort aus gewiß nicht unterftügt hätte, 
Schon Ariovift war aus Rom felber angebeutet worden, 
daß Cäſars Niederlage vielen römifchen Großen er- 
wünfcht fein würde (B. G. I, 44). Nun gehört bie 
Berfaffung der Lanpwirthfchaft und des Grundeigen- 
thums, zumal bei rohen Völkern ohne Stäptewefen 
und Solvatenftand, ficher zu venjenigen Seiten des 
Volkslebens, die für einen einbrechenden Feind befon- 
deres militärifches Intereffe haben. Bon ihr hängt vie 
Möglichkeit ab, fein Heer ohne eigene Vorräthe durch 
Requifition zu erhalten, ferner bie Zahl und Seßhaftig- 
teit der Bevölkerung. Bei Jägern oder Nomaden ift 
jever Mann nicht bloß im Notbfalle Krieger, ſondern 
auch durch feine ganze Lebensart Triegerifch geübt; je 
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mehr fich die Wirthſchaft von diefer rohen Kulturftufe 
entfernt, um fo ftärfer freilich pflegt pie Bevölkerung 
zu werben, aber um fo Heiner auch die Quote verfelben, 
welche zu den Waffen greift. Von den Motiven, die 
Cäfar für die Grundeigenthbumsverfaffung der-Germanen 
anführt, ift nicht felten mit einem gewilfen Spotte be> 
merft worden, daß fie mehr in die Germanen hinein, 
als aus ihnen heraus gefragt zu fein ſchienen (B. G. 
VI. 22: „damit fie nicht, von beſtändiger Gewöhnung 
befangen, das Stubium des: Krieges mit dem Aderbau 
vertauſchen; damit fie nicht nach großen Landgütern 
ftreben, und die Mächtigeren die Geringeren aus ihrem 
Beſitze vertreiben; damit fie nicht, um Kälte und Hiße 
zu vermeiden, gar zu forgfältig bauen; bamit feine 
Geldgier auflomme, woraus dann Parteiung und Zivie- 
tracht entftehen; um bas gemeine Voll. in Ruhe zu 
halten, da Jeder nun fein Vermögen mit dem ber 
Mächtigften ausgleichen Sieht‘). Defto trefflicher zeigen ' 
fie die Anficht des großen Feldherrn Aber die militä- 
rischen Vortheile, welche damit verbunden waren, gegen» 
Über ver Verweichlichung, dem Latifundienwefen und 
der focialen Parteizerriffenheit des hochkultivirten Römer- 
volkes. 

Das Bild von Land und Leuten, welches der Feld⸗ 
herr braucht, um ſeine Kriegführung danach zu be⸗ 
rechnen, iſt materiell ziemlich daſſelbe, wie es der wiſſen⸗ 
ſchaftliche Geograph, Nationalökonom, Statiftiker und 
politiſche Hiſtoriker gewinnen. Nur muß der Feldherr 
natürlich bereit ſein, jeden Augenblick ſeine Unter⸗ 


ſuchungen praktiſch zu machen, wie man denn über⸗ 
Noſcher, Anſichten der Vollswirthſchaft. 5 
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haupt fein Thun die acuteſte Form ver Staatskunſt 
nennen könnte. Aber es wäre ein großer Irrthum, 
diefen augenblidlichen und praftifchen Charakter mit 
Oberflächlichkeit zu verwechleln. Bei Feldherren vom. 
eriten Range ift er oft mit ver bewunberungswiürbigften. 
Grünplichkeit verbunden. So hat z. B. ver vor Kurzem 
erichienene erſte nachtröäglide Band von Wellingtong- 
Depefchen gezeigt, wie ber große militärifche Genius 
felbft ein Land von der Frembartigfeit, Ausdehnung 
und Mannichfaltigfeit Oftindiens in wenig Monaten 
gründlicher und für alle Negierungszwede wejentlicher: _ 
kennen lernt, als gemeine Menſchen in einem ganze 
Leben voll Studien oder Büreaugeſchäfte. So gern 
ich daher und ehrerbietig der Anficht I. Grimms bei— 
trete 1%), daß auf Cäfars Bemerkungen über das alt« 
beutfche Götterſyſtem (B. G. VI, 21) nicht viel zu 
geben: jo völlig unzweifelhaft iſt mir die Richtigkeit: 

‘ von Cäſars eigener Auffafjung der Grundzüge alt- 
beutfcher Landwirthſchaft. 

Ob er aber die von ibm felbit erkannte Wahrheit: 
auch in feinem Buche redlich nienerlegen wollte? Daß 
er zur Abfaſſung deſſelben von jenem hiltorifchen Kunſt⸗ 
triebe gebrängt worden fei, welcher Thukydides bejtimmte, 

reinen Schag für alle Zeiten, xrüue &s dei (1, 22) 
zu fchreiben, ober .Herodo (I, prooem.), „bie großen: 
und bewundernswerthen Thaten, der Hellenen ſowohl 
als der Barbaren, nicht ruhmlos untergehen‘ zu lafſſen, 
wird Niemand glauben. Alle Werke Cäſars dienen praf- 


9) Deutſche Mythologie, 2. Aufl., ©. 92 fg. 
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tifchen Sweden; daraus folgt aber noch nicht, daß die 
Commentarien vom gallifchen Kriege ein folches Bartei- 
organ, wie bie vom Bürgerfriege, fein müffen. Nach 
meinem Dafürhalten find die eriteren, mit leichter Ueber⸗ 
arbeitung und wenig Einfchiebfeln, aus den Depefchen 
zufammengefeßt 2”), welche Cäſar, namentlich am Schluife 
jedes Feldzuges, an ven römifchen Seuat gerichtet hatte?!). 
Daß nun in folhen Depefchen, bei der fo vielfeitig drohen⸗ 
den und beproheten Stellung des Verfaſſers, jeder Sa 
buchftäbliche Wahrheit enthalte, will ich nicht behaupten. 
So 3. B., wenn Cäfar immer nur diejenigen Motive 
. feiner Handlungen nennt, welche ihm und dem römifchen 
Staate gemein waren (vgl. I, 7. 12), wenn er Bald 
dem Senate (I, 33. 35)2?), bald dem Pompejus Artig- 
feiten fagt (VI,1. VII, 6), wenn er durchweg die An- 
griffsnatur und Graufamteit feiner Kriegführung nicht 
in ihr volles Licht treten Täßt: fo wird man das be 


20) Contexui, fagt der Berfafler des VIII. Buches in feiner 
Borrede an Balbus. 

21) ®gl. B. G. II, 35. IV, 38. VII, 90. B. Civ. I, 1. Aehn⸗ 
liche Depeichen empfing der Oberfeldherr von feinen Legaten: B. 
@. V, 11..40. 45. 47 ff. Wie viel damals bei der Armee ge 
fchrieben wurde, erhellt u. A. aus der Erwähnung eines eigenen 
Archivs derfelben (V, 47). Diefe Entftehungsart der Commen- 
tarien aus amtlichen Depeſchen erflärt nicht bloß, warum fie mit 
Buch VII vor dem Schluffe des Krieges plößlich abbrechen, fon- 
dern auch ihre vornehmften jonftigen Eigenthiimlichkeiten: fo 3. 2. 
die geringe Weberfichtlichleit im Ganzen bei der wunbervollften 
Klarheit im Einzelnen. 

22) In der Wirklichkeit ift doch kaum zu glauben, daß ſich 
Cäſar (bei feinem Plane!) den auswärtigen Mächten immer nur 
als Organ des Senates vorgeftellt haben jollte. 

5% 
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greiflich finden. Jedenfalls aber müfjen feine Abwei- 
chungen von ber Wahrheit im Vergleich mit ven meiften 
anderen großen Feldherren fehr unbedeutend genannt 
werben (vgl. 3. B. VII, 28), und wo ihn fein ganz 
beftimmter praftifcher Zwed davon abführte, ift er ver 
Wahrheit immer treu geblieben. Er unterſcheidet fich 
in dieſem Stüde z. B. von Napoleon fehr vortheilbaft. 
Ich erinnere nur an bie großartige Uneigennügigfeit, 
womit er die VBerbienfte feiner Legaten anerkennt (II, 20, 

- V, 58), womit er feine Siege regelmäßig mehr durch 
die Tapferkeit der Soldaten und die Fehler des Feindes, 
als durch fein eigenes Verdienſt zu gewinnen fcheint. _ 
Wie wenig fucht er das Miklingen des britifchen Feld⸗ 
zuges zu verjchleiern! Wie unbefangen erzählt er im 
VII. Buche, daß feine meiften Siege damals von Ger- 
D4 manen entſchieden wurden! Ein befonvers glänzenver 
ꝰ Beweis ſeiner Wahrheitsliebe iſt VII, 77, wo er eine 
Rede des Feindes „wegen ihrer eigenthümlichen und 
verruchten Grauſamkeit“ anführt, ſie aber doch in einem 
Tone halten läßt, der heutzutage wohl Jedem als der 
rührende Ton verzweifelter Vaterlandsliebe ehrwürdig 
erſcheinen wird. — In der That, was ein ſolcher Mann 
vom Ackerbau der Germanen ſagt, wo die Wahrheits- 
verleugnung fo gar feinen denkbaren Zweck hätte, das 
verbient mit großem Vertrauen aufgenommen zu werben. 
Mit wie fchwachen Einzelgründen man die Schil- 
derung Cäſars wohl beftritten hat, davon nur drei 
Proben. EM. Arndt?) erflärt einen „jo dummen, 


Schmidts Zeitichr. Für allg. Geſchichte III, ©. 234 ff. 
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fchlechten, tollen Aderbau, wie Cäſar ihn malt“, nur 
in fo warmen und fruchtbaren Ländern, wie am Nil 
oder am untern Mifftffippi, für möglih. Aber Sibi- 
rien, wie wir oben gefehben haben?! Anderswo meint 
er, die großen Heere ber Deutfchen ließen auf eine Be- 
völferung von 800—1000 Menſchen pro Q. Meile 
fohließen, während die von Cäſar gefchilverte Landwirth⸗ 
Ichaft faum 3—400 hätte ernähren können. Um vie 
Haltbarkeit dieſes Zahlengrundes zu prüfen, erinnere 
ic) an bie Ergebniffe des Doomsdaybook, wonach Eng- 
land gegen Schluß des 11. Jahrh. auf 2400 DO. Meilen 
höchſtens 2 Millionen Einwohner zählte), alſo 833 
- pro D. Meile. Und Deutfchland fol fchon 1100 Jahre 

vorher bichter bevolkert gewejen fein? Ebenfo auffällig 
ift es, Cäſars Schilverung von Zuftänden völlig zu 
verwerfen, und gleichwohl vejjelben Cäſars Zifferan- 
gaben von der Stärke des Feinves für ganz zuverläffig 
zu halten. Die lebteren waren für ihn doch in ver 
Regel 25) fchwerer genau zu ermitteln, und die Eitel⸗ 
feit des Siegers, die bei jenen gar nicht ins Spiel 
fam, hätte bier viel eher zu Webertreibungen reizen 
tönnen 25). — Landau nimmt befondern Anftoß daran, 


%4) Vgl. Turner History of the Angle-Saxons III, p. 258. 

35) Abgejehen von Fällen, wie B. G. I, 29, bie nur Ausnahme 
fein konnten. | 

) Auch Zacher (Erih und Grubers Encyklopädie, Art. Ger⸗ 
Manien, ©. 337) bezweifelt bie Richtigkeit von Cäſars Zahlan- 
gaben nicht. Freilich wird aber, je roher ein Bolt ifl, mit einem 
deſto Heinern Multiplicator aus feiner Heeresftärke auf feine Ge- 
fammtpopulation geſchlofſen werben können. Die Stellen de3 
Tacitus: habitus corporum, quanquam in tanto hominum 
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wie man bei dem von Cäſar beſchriebenen Wechſel pie 
Sceuern, Ställe zc. jo raſch hätte umbauen können; 
„denn im Winter mußte das Vieh doch unter Dad) 
fein’ 7). Aber auch hier fegt er die Bedürfniſſe einer 
viel zu hoben Kulturſtufe voraus, um das Vorhanden⸗ 
fein berfelben hohen Kultur damit zu beweifen. Ich 
erinnere nur an die Viehwirthſchaft ber ungarifchen 
Pußten, wie fie bis gegen Schluß des vorigen Jahr⸗ 
hundert fortvauerte. Pferde, Rinder und Schafe hatten 
hier während des Winters feinen andern Schuß, als 
eine unbededte Einzäunung gegen Sturm und Wölfe, 
höchſtens noch einen Notbftall vaneben für die zarten 
Sohlen, Kälber und Lämmer. Dft genug aber mußten 
fie, anftatt des Zaunes, mit natürlichen Sanvhügeln 
vorlieb nehmen 3). Was Deutſchland felber angeht, fo 
liefern Rechtsquellen ‘des fpätejten Mittelalters inpirect 
einen merfwürbigen Beleg zu der Schilderung Cäſars, 
indem fie die Gebäude noch zur fahrenden Habe rech⸗ 
nen”). — Bor Kurzem bat Zimmerle?‘) gegen 


aumero, idem omnibus (Germ. 4), und paucissima in tam 
numerosa gente adulteria (Germ. 19) find augenfcheinlich nur 
beſtimmt, die relative Bedeutſamkeit ber jeweilig erwähnten That» 
ſache zu heben; für die abfolute Volkszahl, ob Deutichland im 
jener Zeit nur 2 oder 40 Millionen Einwohner gehabt bat, Tapt 
ſich gar nichts daraus folgern. 

27) Territorien, S. 65 ff. 

38) Heintl Landwirthſchaft des öfterreichifchen Kaiſerthums L, 
©. 275 ff. 390 ff. 504 ff. 

39 In den Rechtsquellen ift natürlich nur bie juxiftifche, nicht 
die factiiche Beweglichkeit gemeint; es würde aber bie erftere voll⸗ 
fommen unerllärhar fein, wenn man nicht wenigftens in ver Ent⸗ 
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Cäfar befonders zwei Punkte geltend gemacht. Einmal 
Die große Achnlichleit desjenigen, was IV, 1 als fue- 
viſche Eigenthümlichkeit gefchilnert wird, mit dem⸗ 
jenigen, was VI; 22 ff. von ven Germanen überhaupt 
vorkommt. Ich glaube, dieß Bedenken hebt fih voll 
Ttändig, wenn meine Hhpothefe von der Zufammen- 
ſetzung der Commentari aus Cäſars amtlichen Be⸗ 
richten zuläffig if. Cäſar wußte dann eben von den 
Germanen mehr, ba er pas VI, als da er pas IV. 
Bud ſchrieb. Ferner, meint Zimmerle, wiberfege fich 
vie Behauptung, es fei fuenifche (IV, 3) und über- 
Haupt germanifche (VI, 23) Sitte, das Gränzland zur 
Wüfte zu machen, durch VI, 10: wo ein Wald als 
Sränzgebiet zwifchen Cherustern und Sueven erfcheint. 
Als wern nicht ein Wald in milttärifcher Hinficht den- 
ſelben Gränzdienſt Leiftete, wie verwüſtete Aecker! 


ſtehungszeit diefes Begriffes auch Die letztere als Regel annehmen 
wollte. Bon dem Rechtsſprüchworte: „Was die Fackel verzehrt, 
iſt Fahrniß“, gilt dafſſelbe, wie von allen Rechtsſprüchwörtern. 
Dieſe Volksjurisprudenz verhält ſich zum wirklich beſtehenden Recht, 
wie die Volksanekdote über große Männer zu deren wirklicher 
Geſchichte: die Hauptſache wird ſehr treffend hervorgehoben, jedoch 
outrirt, die Nebenſachen, Ausnahmen von der Regel ꝛec. ganz 
überfehen. 
20) Das deutſche Stammguteiyften, ©. 5 fg. 
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Wir prüfen ſchließlich, ob fich die Vorftellung einer 
Dreifelverwirtbichaft mit ven übrigen, unzweifelbaften 
- Zügen des Gemäldes verträgt, welches Tacitus nam 
veutfchen Volksleben entwerfen hat. 

Die Nahrung der Germanen wird von Tacitus noch 
beinah ebenso gejchilvert, wie von Cäſar: „Wildes Obſt, 
frifches Wilppret oder geronnene Milch.“ (Germ. 25; 
vgl. Caesar B. G. IV, 1. VI, 22.) Wollte man Die 
"vorhergehenden Worte des Tacitus: „Als Getränk eine 
Flüffigkeit aus Gerſte oder Korn, zu einer gewillen 
Aehnlichkeit mit Wein gegohren“ mit hereinziehen, dann 
aber das ganze Kapitel nur aus fich ſelbſt - erklären, 
jo könnte man zu ver Meinung kommen, als wenn bie 
Germanen Getreide (Gerfte und Weizen) bloß zum 
Zwede ver Bierbrauerei probueirt hätten. Glüdlicher 
Weife hilft Plinius Hier weiter: „Hafer, ... . - da 
die Völker Deutſchlands ihn füen, und von feinem 
. andern Brei eben.” (H. N. XVII, 44, 1). Alto 
eine Landwirthſchaft, die etwas Hafer als Speifelorn, 
eine geringe Quantität Weizen und Gerfte zum Lurus- 
verbrauche probucirt, bauptjächlich aber fich auf Vieh— 
zucht legt. „Dieß find ihre einzigen und liebften Schäße.‘* 
(Tacit. Germ. 5.) Wie zu erwarten, mit dem Grund⸗ 
jage aller niebrigkultivirten Völker, daß viel fchlecht 
gehaltenes Vieh beſſer ift, als wenig gut gebaltenes 3). 
„Sie bemeijtern fich einer großen Zahl Viehes, wonach 

31) Luden wußte bies nicht und bezweifelte deßhalb bie Stelle 
bes Tacitus (Geſch. des deutſchen Volkes I, ©. 447). 
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die Barbaren am begierigften ſind“, (Caes. B. G- 
VI, 35;) over wie Tacitus emphatiſch fagt: numero 
gaudent. (Germ. 5.) 2gl. Caes. B. G. IV, 2. 
. Dieb Berbältniß zwifchen Getreide- und 
Fleiſchproduction, wie es die Lanpwirtbfchaft ver 
älteften Deutſchen charakterifixt, ijt nun gerade das um⸗ 
gekehrte von demjenigen, was im Dreifelderſyſteme 
üblih. Welchen überwiegenden Accent das leßtere auf 
Getreidebau legt, ift befannt genug: es führt ja eben 
daher bei fo vielen Agronomen voxzugsweife ven Namen 
Körnerwirtbichaft. Dagegen fteht jeine Fleiſchproduction 
fehr zurüd. DBelanntlic) haben in neuerer Zeit bie 
meiften Länder nur in vemfelben Verhältniß ihre Vieh- 
zucht gefteigert, wie fie vom Dreifelderſyſteme abge⸗ 
gangen find. Und auf der andern Seite pflegen auch 
die halbnomadiſchen „wilden Aderbaufpiteme, die an 
Kornbau natürlich felbft mit einer vohen Dreifelder⸗ 
wirthichaft nicht verglichen werden können, ihr an Vieh⸗ 
zucht überlegen zu fein. Wenn man jene verläßt, um 
zu biejer überzugehben, fo vermindert fich offenbar ver 
Umfang der Weide in vemfelben Verhältniffe, wie ſich 
der des Aders vergrößert, Und die Weine muß firh 
zugleich verfchlechtern, weil nun erjt ber Name „ewige 
Weide für den größten Theil derſelben paſſend wird. 
Früher war doch immer von Zeit zu Zeit ein Umbrechen 
erfolgt; und es ift befannt, wie febr ver nachherige 
Graswuchs durch eine ſolche Berjüngung befördert 
wird 3?) Da man nun regelmäßig nur Wegen zu- 
”, Eine Wieſe, die niemals Erſatz durch Bewäſſerung ober 
Düngung bekommt, muß von Jahr zu Jahr geringere Ernten 
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nehmenver Bevölkerung von der wilden Wirtbfchaft zum 
Dreifelderſyſteme fortfchreitet, fo Leuchtet ein, wie fehr 
viel Schlechter die Mehrzahl des Volkes dann mit Vieh⸗ 
Producten verforgt werden muß. Erſt eine recht hobe 
Kulturftufe kann in diefer Hinficht pro Kopf ver Bes - 
völferung wieder ebenfo viel bieten, wie die rohen 
Zeiten vor Einführung der Dreifelderwirtäfchaft bereits 
gehabt hatten. Ich erinnere nur an pie winzig Tleinen 
Viehftände, wie fie wohl auf Bauergütern im 9. Jahr⸗ 
hundert vorkommen; jo 3.38. auf 2 Manſen und 8 Hufen 
Ader nebft 16 Fuder Wiefenwachs: 2 Pferde, 4 Ochfen, 
2 Kühe, 2 Schweine, 20 Scafe??). 

Wer heutzutage von Dreifelderwirtbfchaft Tpricht, 
der verbindet gewöhnlich damit die Vorftellung von 
einem bebeutenden Webergewichte de Winterfelpes 
über das Sommerfeld. Ein nothwendiger und all- 
gemeiner Charakterzug ift das freilich nicht. Selbft im 
europäifchen Rußland überwiegt dad Sommmergetreide 
an Ausfaat, wie an Ertrag: jene z. B. 1839/0 —=20!/2 
Mill. Tfchetiwert Winterlorn, 301/, Mill. Sommerkorn; 
diefer 1840541, Mill. Winterforn, 1281/ Mill. 
Sommerkorn ). In vielen Gegenden Sibirtens bat 
das Sommerfeld einen ſechsmal fo großen Umfang, wie 
das Winterfeld. Ia, die Baſchkiren treiben fogar bloß 
Sommerfelpwirthichaft: die Bauern pachten das Land 


liefern, und erreicht jchlieflich den Beharrungszuftand mit un- 
gefähr a des anfänglichen Ertrages. Vgl. v. Thlinen Iſolirter 
Staat I, ©. 80. 
35 Anton: Geſch. der beutfchen Landwirthſchaft I, ©. 419 fg. . 
3 v. Reben Das Kaiſerreich Rußland, ©. 95. 
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non der Krone für je einen Sommer, freilich in höchſt 
roher Weife, daß fie ganz von ver jeweiligen Ernte 
abhängig. find, nach fchlechten Jahren weder Vieh noch 
Saatkorn zuzufegen Haben und fich furchtbar ver- 
ſchulden 3), Solche Zuftänne können ſchon von. ber 
bloßen Raubheit des Klimas bepingt fein, welches bie 
Winterfaat allzu ſehr gefüährbet; ebenfo gut aber rühren 
fie her von eimer niederen Entwidlungsftufe der Volks⸗ 
wirthſchaft. Die herbſtliche Beitellung und Saat ift 
nicht bloß ein feinerer Plan, fonvern auch ein viel 
längerer. Kapitalvorſchuß, als wenn man damit bie 
zum Frühlinge wartet; freilich in ber Regel mit ven 
günftigen Folgen der intenfivern Bewirtbfchaftung, 
größere und fichere Ernte, aber doch ein Borfchuß, wozu 
fer arme und rohe Wirthe gänzlich außer Stande fein 
können. Sp gehört au für die Winterfant eine ver- 
haͤlmmißmaßig gründlichere Beitellung, welche das Korn 
wicht bloß gegen Dürre und Näffe, ſondern auch gegen 
Kälte einigermaßen ſchützt. Es ift aber hinlänglich be- 
fannt und leicht zu erflären, baß bei roher Landwirth⸗ 
Schaft immer nur fehr oberflächlich geadert wird, gar 
feine Entwäfferungsanftalten vorhanden find 2c.; daher 
fo manche &egenven, auch ohne wirkliche Veränderung 
des Klimas, bei fteigeuder ‚Kultur für die Winterfaat 
geſchickt werben, die 88 früher nicht geweien iwaren. — 
Ich bezweifle nun durchaus nicht, daß auch in ber 
germanifchen Laundwirthſchaft das Sommerfeld, wo nicht 
ausfchließlih, doch zum Mindeſten vorgeherrfcht bat. 


s) v. Haxthanſen Stubien über Rußland II, & 29. 252. 
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Awar der Grund, weichen man oft ‚hierfür angezogen 
findet, bewieſe eher das Gegentheil, wenn er bier 
überhaupt anwendbar wäre. Plinius erzählt: (H. N. 
XVII, 49, 4) in Treverico agro .... quum hieme 
praegelida captae segetes essent, reseverunt resar- 
rientes campos mense Martio, uberrimasque messes 
habuerunt. Das ift fchwerlich ein erſter Verfuch ver 
Winterfaat, der gefcheitert wäre und nun für lange 
Zeit abgefchredt hätte; fonvern vielmehr ein ungewöhn⸗ 
liches Ereigniß, welches ver, bereits üblichen, Winten- 
ſaat zuftieß und zu einer neuen Erfindung Anlaß geb; 
denn Plinius erwähnt das Ganze bei Gelegenheit ber 
Bortbeile des inarare?d), Aber der Schauplak ift 
auch nicht das Germanien des Tacitus, jonbern eine, 
feit mehr als hundert Jahren kultivirte, vömifche Gränz- 
provinz! Dagegen prüfe man nur die pbenerwähnten 
landwirthichaftlihen Productionszweige. Vom Hafer 
brauche ich nicht zu reden. Die Gerfte könnte allen⸗ 
falls Wintergerfte gewejen fein; da ſolche aber. fehr 
empfinplich gegen bie Kälte ift, auch fehr guten Boden 
verlangt, und nach einer befannten Sage nicht wohl zur 
Bierbrauerei fich eignet, fo ift unter dem hordenm per 
römischen Berichte doch viel wahrjcheinlicher Sommer 
gerfte zu verſtehen. Das frumentum des Tacitus 
(Germ. 23) veutet man gewöhnlich auf Weizen, ba 
jeder Schriftfteller ven allgemeinen Ausprnd „Korn, 
wenn er ihn auf eine beftinmte Kornart anwenbet, nur 
von bem in feiner Umgebung vorherrſchenden Speije- 


3), Unterpflügen: vgl. Oato R. R. 37. Columells R B. I, 5. 
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torn brauchen werde. Als wahrfcheinlich gebe ich dieß 
zu, obſchon e8 doch immer denkbar wäre, daß Tacitus 
das Speifelorn ver Deutſchen, aljo Hafer, gemeint 
hätte. Aber auch im entgegengefeßten Falle mag ich 
lieber an das f. g. Einforn (triticum monococcum), 
als an den gewöhnlichen Weizen denken 37). Einkorn 
ift in Rückſicht des Bodens viel genügfamer, Krank⸗ 
beiten weniger ausgeſetzt, und fteht infofern zwiſchen 
Sommer- und Wintergetreide gleichjam in ver Mitte, 
als es noch um Weihnachten, ja felbit im Februar mit 
gutem Erfolge gefäet werden kann. — Nach alle Diefem 
ift e8 minveftens zweifelhaft, ob die Germanen über . 
haupt Wintergetreive gebaut haben, und höchſt unmwahr- 
fcheinlich, daß fie e8 in bedeutender Maſſe gethan. 
Ein dritter wichtiger Unterſchied der altgermanifchen 
Landwirthſchaft vom Dreifelderſyſteme liegt in ven 
Worten des Tacitus: (Germ. 26) nec..... prata 
separent. Dbgleich alfo ver Graswuchs der Deutfchen 
berühmt war, (quid laudatius Germaniae pabulis ? 
Plin. H.N. XVII, 3.) achteten fie doch ihre Wiefen 
nicht hoch genug, um ſie als Privateigenthum zu be⸗ 
Banveln 3%). Nun find aber die Wiefen recht eigentlich 
der Schwerpunft des Dreifelderinftems. „Das Wohl 
und Wehe viefer Bewirthichaftungsart beruhet einzig 
auf ihnen‘, (Schwerz) weil die Durchwinterung des 
Viehes und die Benutzung des Strohes zu anderen, 


37) Bgl. Langethal Gelchichte der deutſchen Landwirthſchaft I, 
©. 38. 

* Zur Erflärung des Wortes separent vgl. Tacit. Hist. IV, 46, 
und den allgemeinen Gedanken ber Feldgemeinfchaft. 
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als Butterzweden von dem Heuvorrathe abhängt. Daher 
ber ungemein hohe Preis, den im fpätern Mittelalter, 
ſowie überhaupt in jever wirflichen Dreifelverwirthichaft 
die Wiefen, verglihen mit Kornfeldern, behaupten.’ 
Mebrigend laſſen ſich aus dieſer Geringfchägung ver 
Wiefen, folglich der Heumwerbung, intereffante Schlüffe 
auch darauf ziehen, wie bie Aufitallung und Durch« 
winterung bes Viehes bei den Germanen befchaffen 
waren. Schwerlich viel beſſer, als. bei den Baſchkiren, 
welche nach Pallas zu träge find, um Heuvorräthe zu 
fanımeln, und ihr Vieh deßhalb während des Winters 
mühſam zwifchen Eis und zne fein Futter felbft 
ſuchen laffen ®). 

Faſſen wir Alles zufammen, jo wird die Vermuthung 
nicht unberechtigt fein, daß fich die urgermantfche Land⸗ 
wirthfehaft zum Dreifelderſyſteme ver karolingiſchen Zeit 
ungefähr jo verhalten babe, wie die uchellenifche in 
ver Bildungszeit der Herakles⸗-Augeiasmythe 1%) zu der⸗ 
jenigen, welche Homer und Hefiod kannten. Homer, 
welcher nicht bloß Düngung, (Odyſſ. XVII, 297 ff.) 
ſondern auch vreimalige Pflügung des Brachfeldes er- 
wähnt, (31. XVII, 541 ff. Odyſſ. V, 127;) Heſiod 
mit feiner deutlichen Schilverung des Dreifelderſyftems. 
(Tage und Werte 383 ff. 445 ff. 460 ff.) Tacitus felbft 





39) Pallas Reife durch Sibirien, I, ©. 78 fg. 

0 Wie unbegreiflih den Zeitgenofien höherer Kulturftufen eine 
Landwirthſchaft jein muß, welche ven Mift der Thiere als Unrath 
nur 108 zu werden fucht, erhellt am beften baraus, daß jpätere 
pragmatifirende Schriftfteller gerabe umgelehrt ven Herakles und 
Augeins zu Erfindern der Düngung ftempelten (Plin.H.N.XVIL, 6). 
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erlärt ven Aderbau ver Aeſtyer (Retten-Preußen?) für 
höher kultivirt, al8 den germanifchen. „Korn und. fonftige 
Früchte bauen fie mit mehr Geduld, als die gewöhnliche 
Trägheit ver Germanen erwarten läßt.‘ (Germ. 45.) 
Freilich hatte der Bernſteinhandel früh begonnen, die 
Bolkswirthichaft ver Oſtſeeküſte zu entwideln: und es 
war vielleicht hier, daß ſchon Pytheas von Maffilien, 
der Zeitgenoß Aleranvers d. Gr., die anjehnlichen Korn⸗ 
jheuern fand, deren Strabon gevenft. (IV, 5 extr.) . 
Wer wird aber ven Aeftyern eine intenfivere Landwirth⸗ 
ſchaft zutrauen, als das Dreifelderſyſtem? Und doch 
follen fie in dieſem Punkte über ven Deutfchen geſtanden 
haben! Auch pie fonjtigen Züge, vie Zacitus zur 
Charakteriftil der germanifchen Volklswirthſchaft beis 
bringt, kann ich mit der Rulturftufe des Dreifelderſyſtems 
nicht veimen. So 3. D., daß fie, mit Ausnahme des 
Gränzverfehrs, noch gar fein Geld brauchten; daß filberne 
Geräthe bei ihnen nicht höher geſchätzt wurden, als 
tbönerne, (Grerm. 5;) daß fie während des Winters 
in unterirdifchen, miſtbedeckten Gruben wohnten, (Germ. 
16; vgl. Plin. H. N. XIX, 2;) daß nur die Reichiten. 
noch- andere Kleider befoßen, als ein .mit.einer Schnalle 
oder einem Dorn zugebefteted sagum, (Germ. 17;)*) 
daß Kapitalzinfen gänzlich unbelannt waren. (Germ. 26.) 

Wir fohließen mit dem Gemälde, welches Horaz 
in ergreifender Naturwährheit und Schöne von ber 


a1) Vgl. ausdrücklich noch Germ. 20: in omni domo nudi, und 
Caes. B. G. VI, 21: pellibus aut parvis rhenonum tegimentis utun- 
tur, magna corporis parte nuda. Dazwiſchen Seneca De ira I, 11. 
De provid. 4. a 
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Land⸗ und Volkswirthſchaft der Geten ſeiner Zeit ent⸗ 
worfen bat: Carm. III, 24, 11 ff. 
RPRTR rigidi Getae 
Immetata quibus iugera liberas 
Fruges et Cererem ferunt, 
Nec cultura placet longior annua, 
Defunctumque laboribus 
Aequali recreat sorte vicarius. 
Nlic matre carentibus 
Privignis mulier .temperat, imnocens ; 
Nec dotata regit virum 
Coniux, nec nitido fidit adultero: 
Dos est magna parentium 
Virtus, et metuens alterius viri 
Certo foedere castitas, 
Et peccare nefas, aut pretium emori. 

Im höchſten Grade wäre e8 der Mühe werth, ven 
Quellen viejer ſchönen Berfe nachzuforfchen. Ob vie 
Geten mit ven fpäter ſ. g. Gothen iventifch find, mögen 
Kundige entfcheiven 12). Jedenfalls erinnert die zweite 
Hälfte ebenfo merfwärbig an Tacit. Germ. 18. 19, wie 
die erfte an Caes. B. G. IV, 1. VI, 22. Es wird 
dadurch eine Brüde von bem einen großen Hiftoriker 
zum andern gefchlagen, und ich kann mir auch pas 
Landbaukapitel des Tacitus (Germ. 26) nicht beffer 
auslegen, als in Uebereinftimmung mit dieſem Gedichte. 


, 3, Grimm Geſchichte der deütſchen Sprache I, S. 178 ff. 
II, ©. 1730. Schon früher in der Schrift über Iornandes: Abhh. 
der Berliner Alademie, 1846. 
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- I. 
u Ein 
nationalöfonomildhes Hauptprincip 


Forſtwiſſenſchaft. 


— — — — 


Roſcher, Anfichten der Volkewirthſchaft. 6 


ie fämmtliche Sameralpisciplinen, wie Landwirth- 
ſchaftslehre, Bergbaukunde, Technologie, Handelskunde, 
ſo iſt auch die Forſtwirthſchaftslehre weder eine einfache, 
noch eine reine Wiſſenſchaft. Sie beſteht vielmehr zur 
einen Hälfte aus naturwiſſenſchaftlichen, zur andern 
Hälfte aus nationalökonomiſchen Lehnſätzen, die zu einem 
bejtimmten praktiſchen Zwede, nämlich zur nachhaltig 
vortheilhafteſten Benutzung der Sorten, verbunden find. 
Alles z. B. was die Bodenkräfte und Vegetations- 
bevingungen des Waldes angeht, ober die verfchievene 
Natur und Brauchbarkeit ver verichievenen Baumarten, 
überhaupt die unmittelbare Production der Forften, ge- 
hört zur Naturwiffenfchaft; was hingegen ven Preis 
der Waldprobucte betrifft, die Verhältniffe des Rein- 
ertrages zu den Productionstoften, namentlich auch zu 
der Grundrente, dem Kapitalzinfe und Arbeitslohne, 
die Stellung des Forftwirthes zu anveren Menjchen, 
zum Staate und Volle im Allgemeinen, mit einem 
Worte, die DVertheilung, Verzehrung und fomit auch 
die nachhaltige Wiedererzeugung ver Probucte: alles 
dieß find Lehnſätze aus der Nationalökonomik. | 


1. 
Faſt in jever Beziehung können die Land- und Forft- 
wirtbichaft als Schweitern bezeichnet werben. Nun 


giebt e8 in der ganzen nationalöfonomifchen Lehre von 
6* 
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der Landwirthſchaft wohl keinen Punkt, der ein größeres, 
fundamentaleres Intereſſe hätte, als die Frage nach 
der Intenſität der Bewirthſchaftung. Zu jeder 
Landwirthſchaft iſt eine gewiſſe Verwendung von Kapital 
und Arbeit auf Grundſtücke erforderlich. Wenn kein an⸗ 
deres Kapital, fo doch Saatkorn, Ackergeräthe, Düngungs- 
mittel, Vieh u. ſ. w. Die Feldſyſteme unterſcheiden 
ſich nationalökonomiſch beſonders dadurch von einander, 
daß ſie auf eine gleiche Bodenfläche entweder mehr oder 
weniger Kapital und Arbeit verwenden. Und zwar 
nennt man bekanntlich diejenigen Wirthſchaften, die viel 
Land mit wenig Arbeit und Kapital beſtellen, extenſive; 
diejenigen, die wenig Land mit viel Kapital und Arbeit 
ſchwängern, intenſive. Wie die letzteren in allen reichen, 
dichtbevölkerten und hochkultivirten Gegenden vorherr⸗ 
ſchen, ſo die erſteren in allen armen, dünnbevölkerten 
und niedrigkultivirten Gegenden. Es iſt noch gar nicht 
lange her, daß man extenſive Wirthſchaft und ſchlechte 
Wirthſchaft als gleichbedeutend anſah. Ebeling z. B., 
der mit Recht berühmte Verfaſſer der Erdbeſchreibung 
von Nordamerika, verfehlt doch faſt bei keinem dortigen 
Staate, über die Ungeſchicklichkeit des Ackerbaues zu 
klagen. Er rechnet dahin das ungründliche Pflügen 
und Eggen, den Mangel des Fruchtwechſels, der eifrigen 
Düngung und Aehnliches mehr. Die Nationalökonomik 
iſt aber ſeitdem, zumal durch die Verdienſte von Thü- 
nens!), zu der Einficht gelangt, daß die Ranpiwirthfchaft 


vo. Thünen Der ifolirte Staat in Bezug auf Landwirtbichaft 
und Nationalötonomie, Bd. I, 1826. 
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nur da mit Vortheil intenfio getrieben werden kann, 
wo bie Preife der Bodenproducte hoch ftehen, wo alſo 
bie Bevölkerung zahlreich und wohlhabend, ver Markt 
nahe, überhaupt vie vollswirthichaftliche Kultur beven- 
tend iſt. Hier pflegt der Boden thener, Kapitalien 
and Arbeiten wohlfeil zu fein; auf ven nieveren Rulturs . 
ftufen verhält es fich gerade umgefehrt: die haben an 
Rapitalien und Arbeitern Mangel, währenn ver Boden 
im Veberfluffe vorhanden if. Wan muß daher in 
jedem Valle hauszuhalten willen, port am Boden, bier 
an Kapital und Arbeit zu fparen fuchen, und bie je 
weilig wohlfeileren Factoren der lanpwirtbichaftlichen 
Production fo viel wie möglich ausbeuten. 

Ich habe num meinesortes die von Thünen behan- 
delten Naturgefege in der Richtung weiter entwidelt, 
baß ich die focialen und gefeggeberifchen Ber- 
hältnifje des Aderbaues durch Zurückführung darauf zu 
erklären verjucht 2). Jedes wirklich praftifche Shitem ver . 
Adergefeßgebung ift auf einen gewiffen Grad von Inten⸗ 
fität der Landwirthſchaft berechnet, und wo diefer ftatt- 
findet, nützlich, ja nothwendig. Wollte man e8 aber ein- 
führen, ehe die Lanpwirthfcheft ven gehörigen Grab von 
Sntenfität erreicht hat und erreichen Tann, fo würde es 
vorzeitig fein; wollte man es länger beibehalten, «als die 
entfprechenvde Intenſität fortvauert, fo würde e8 ben 
Schaden aller veralteten Einrichtungen jtiften. Und es 
ift ſchwer zu fagen, ob jener alte Profruftes die. kleinen 

2) S. meine Ideen zur Politit und Statiftit der Aderbau- 


fofteme in Rau und Hanſſen Archiv ber peungen Oekonomie, 
Neue Folge, Bd. III und IV. 
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Reiſenden, welche im langen Bette ausgeredt wurden, 
mehr befchäpigt bat, ober die großen Reiſenden, welche 
er auf dem kurzen Bette amputirte! — Sp z. B. find 
die Frohnden und die unbeftimmten, meift aliquoten 
Naturalabgaben auf jever höhern Kulturftufe die für 
. ven Berechtigten mindeſt nügliche, für ven Verpflichteten 
ſchädlichſte Form, unter welcher Steuern, Pachtſchillinge 
n. |. w. gezahlt werben Tönnen; auf ben nieberen 
Kulturitufen aber ift gerade dieſe Forın die für alle 
Theile bequemſte. So bilden, vie Felpgemeinjchaft, 
Weidefervituten, Gemeinweiden zc. für unfere heutigen 
deutſchen Landwirthe das größte Hinverniß, ihrem Boden 
viel abzugewinnen; bei dem extenſiven Aderban hingegen, 
wie er u. A. im Mittelalter nöthig und allein möglich 
war, machten fich vergleichen Inftitute wie von felbit, 
‚und fehadeten durchaus nicht. „Vernunft wird Unfinn, 
Wohlthat Plage!” So ift unendlich viel darüber ge 
ftritten, welche Durchfchnittögröße der landwirthſchaft⸗ 
lihen Beſitzungen nationalöfonomifch die beite fei, und 
deßhalb von der Gejeßgebung angejtrebt werben müſſe. 
Diefer Streit läßt fich aber ſehr einfach fchlichten. Mit 
ber zunehmenden Imtenjität des Aderbaues muß bie 
Bodenfläche, die von einer gegebenen Kapital» und 
Urbeitöfraft beftellt werden ſoll, natürlich immer Eleiner 
werben. 
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2. 


Was nun die Forſtwiſſenſchaft anbetrifft, fo 
ind deren fociale und gejeßgeberifche Verhältniffe für 
vie meiſten Nationalölonomen bisher eine große Schwie- 
Tigfeit gewejen. So nahe verwandt offenbar die Forft- 
wirthichaft und die Lanpmwirthichaft find, fo glaubt man 
doch gewöhnlich, daß fie in nationalöfonomifcher Hin- 
sicht gar fehr von einander abweichen, daß vie bei ber 
Landwirthſchaft als unumftößlich geltenden Regeln für 
die Forſtwirthſchaft Iauter Ausnahmen zugeben müſſen. 
Dieſelben Schriftjteller 3. B., welche für den Lanpwirth 
söllig freie Dispofition über feinen Grundbeſitz fordern, 
find gleichwohl bei den Forften von ber Nothwendigkeit 
mannichfaltiger Staatsbevormundung über die Privat- 
befiger burchorungen. Beim Domanium verlangen fie, 
Daß der Staat die Landbaugüter veräußern foll, d. h. 
alſo der Privatinpuftrie überlaffen; die Domanialforften 
Dingegen möchten fie ewig in der Hand ver Regierung 
wiffen, weil man von viefer viel eher die abjolut ein- 
träglichite Bewirthſchaftung erwarten Tönne, als von 
Privaten, zumal Heinen PBrivatbefigern. Während man 
die Landgüter bis zu einem gewiljen Punkte möglichit 
klein zu parcelliren wünfcht, hält man umgelehrt bei 
den Forften möglichft große Befigungen für wohlthätig. 
DM. dgl.m 

Ich glaube num, daß fich alle dieſe Ausnahmen, fo- 
“weit fie begründet find, auf ein ſehr einfaches und all- 
gemeines nationalökonomiſches Princip ftellen 
und eben dadurch unter die Regel ſelbſt bringen laffen. 


Ze BI 


Die Forſtwirthſchaft unterjcheidet fich, bei aller Achur- 
lichleit, doch in vielen Punkten von der Landwirthſchaft; 
der für unjern Zweck bedeutendſte Unterſchied aber 
liegt darin: | 
. daß die Forften ungleich weniger intenſiv 

bewirthfchaftet werden, als die Aeder, 
Wieſen zc derfelben Zeit und Gegenp.- 
Die Forftproducte find in viel höherem Grabe Natur- 
erzeugniß; Kapital und Arbeit wirken zu ihrer Ent- . 
ſtehung viel weniger mit, al8 zur Entitehung ber Land⸗ 
bauproducte. Wie die Foritwirthfchaft noch jeßt in ven | 
‚meiften, felbft höher kultivirten Ländern getrieben wird, 
fo düngt fih ver Wald felber durch fein abfallendes 
Raub; er füet fich felber aus, oder wenn ja die Men⸗ 
ſchenhand mit Säen und Pflanzen nachhilft, fo kann 
eine ſolche Arbeit für ein ganzes Menfchenalter, ja für 
ein Iahrhundert ausreichen. Faft nur bei der Ernte 
Aft beveutende Anftrengung nöthig. Wie felten aber 
wieberholt ſich diefe in einem Meenfchenalter auf bem- 
felben Grunpftüdel Und weil.das im Winter gebauene 
Holz in jever Hinficht vauerhafter ift, mehr Brennftoif 
gewährt 2c.3), fo verlegt man die Ernte gewöhnlich in 
die Winterzeit, wo bie Telpgefchäfte ruhen und ber 
Zagelohn am niebrigiten if. Mit ven Erntearbeiten 
fallen die Verjüngungsarbeiten größtentheil® zufammen. 
Darum rechnet 3. B. Hunvdeshagen, daß auf 7000 
Morgen Waldfläche nur ein Revierförſter, 3 bis 4 
Waldſchützen, ein halber Walvarbeiter und 9 Holzbauer 


) Bgl. Hartig Lehrbuch für Förfter, 8. Aufl. III, ©. .29. 


zu kommen brauchen, alfo. 14 Arbeiter auf das Drittel 
einer Q. Meile! Zur Einbringung des ganzen jährlichen 
Holzertraged von einem Morgen wohlbeftandener Wald⸗ 
fläche ift faum eine halbe Fuhr nöthbig, während bie 
Bearbeitung, Düngung und Aberntung von einem 
Morgen Aderland, außer zahlreichen anderen Wegen, - 
mindeſtens 7 bis 8 uhren erheifchen‘), Beiläufig em 
ftarfer Grund, weßhalb man die abgelegenften Theile 
der Feldmark fo gern zur Walpfläche wählt. Im König- 
reihe Sachjen umfaſſen die Ackerlänvereien, Gärten, 
Weinberge, Wiefen und Weiden zufammen 1,781,300 
Acer, die Waldungen 827,225. Die Familien aber, 
welche fich mit der. Bewirtbfchaftung abgeben, find bier 
nur 12,215 Köpfe ftarl, bei ven landwirthſchaftlichen 
Grundſtücken dagegen 598,600. Es kommen alfo nicht 
volle 3 Acker auf den Kopf ver landwirthſchaftlichen 
Bevölkerung, aber mehr als 67 Ader auf ven Kopf 
der foritwirtbfchaftlichend). — Ein Inventarium von 
Thierkräften ift für die Waldproduction in ver Regel 
nicht erforberlich, auch als Aufbewahrungs- und erſtes 
Berarbeitungslocal, wie es der Landwirth in feiner 
Scheuer und Drefchtenne bedarf, pflegt dem Forftwirthe 
der Wald felber zu vienen. Der wichtigite Beſtand⸗ 
theil des Forftinventars, nämlich das ſ. g. Holzkapital, 
bat wenigftens bie Cigenthümlichkeit, von felbit zu 
‚wachfen, wenn bie Hauptarbeit des Forſtwirthes, eben 
die Ernte der Waldproducte, unterbleibt. 


9) Hundeshagen, Lehrbuch der Forſtpolizei, ©. 62. 306. . 
5) Bol. Engel Jahrbuch für Statiftit und Staatswirtbichaft 
des Kar. Sachſen I. ©. 25 fig. 244 fig. 
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Nun giebt es allerdings auch in der Forſtwirthſchaft 
ſehr verſchiedene Syſteme, mit einem ſehr ver⸗ 
ſchiedenen Grade von Intenſität; und zwar pflegen die 
intenſiveren Syſteme, wie in der Landwirthſchaft, ſo 
auch bier einen größeren Rohertrag zu gewähren, ver 
aber nur unter VBorausfeßung höherer Holzpreife zum 
größeren Reinertrage wird. Daher find auch die inten« 
fiveren Forſtwirthſchaftsarten in der Regel erſt auf einer 
höhern Rulturftufe ökonomiſch vecht möglich. Unter 
fonjt gleichen Umftänven tritt dieſe Möglichkeit am 
fräbeften auf gutem Boden ein, over bei mildem Klima: 
wie e8 denn auch im Aderbau eine Regel ift, daß 
Tchlechter Boden und rauhes Klima gern eine weniger 
intenfive Bewirtbfchaftung zur Yolge haben, als übrigens 
angemefien wäre. — Das Schlagſyſtem, weldes 
in Preußen erft der große Friedrich zur Geltung brachte ®), 
kann einen viel größern Holz- und Weiveertrag liefern, 
als das Ältere, fo Leicht zu Waldverwüſtungen führenpe 
Plänterſyſtem. Es erfordert aber auch eine viel 
regelmäßigere und intelligentere Arbeit, vie in ändern, 
wie Rußland oder Norpamerika, gewiß nır ausnahms⸗ 
weife zu befchaffen tft’). — Der Hochwalds umtrieb 


6) Bgl. die Nachricht vom preußifchen Finanzweſen, die Rode 
1774 für den Thronfolger ausarbeiten mußte, in Preuß Geſchichte 
Friedrichs IL. Bd. IV, ©. 446. Ausführliher in den Kaffeler 
Annalen der Forft- und Jagdkunde. Bd. II. (1816). 

7) Das Pläntern ift fortwährend inbicirt, wo durch ſehr rauhes 
Klima 2c. der Table Abtrieb völlige Verödung beflirchten ließe. So 
3. B. im Hochgebirge, in Gegenden, wo Schugwälber gegen Sturm, 
Zawinen 2c. nöthig find. U. dgl. m. 
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führt bei den” meiften Baumarten und auf gutem 


Boden 8) zu einem größern Holgertrage, als ver Nieder: 
waldsumtrieb. So meint z. B. Hartig, daß ein 
Grundſtück, welches, auf Niederwald bewirtbichaftet, 
jährlich 50 Klafter liefert, mittelft Hochwaldkultur durch» 
ſchnittlich 100 Klafter liefern könne. In Baden rechnet 
man, daß auf gewöhnlichen Mittelboven zur Production 
von. einer Million Klafter Buchenholz jährlich bei 
90jähriger Umtriebszeit nur 1500000 babifche Morgen 
nöthig find, bei 3Ojährigem Umtriebe 2811000 Mor 
gen. Hierzu kommt noch vieles Andere. Die werth 
vollften Bauhölzer verlangen fehlechterpings eine lange 
Umtriebszeit, wie denn auch namentlich die aus Samen 
erzogenen Stämme in ber Regel befler werben, als 
die vom Stodausfchlage herrührenden?). Ueberdieß 
fommen die meiſten Walpnebennugungen im Nieder⸗ 


8) Auf ſchlechtem, zumal flahgründigem Boden läßt das Wachs⸗ 
tum der Bäume weit früher nad. Hier muß aljo der Umtrieb 
kürzer eingerichtet werben, und ber Niederwald giebt mehr Holz, 
als der Hochwald: fo namentlich bei Bappeln, Weiden, Alazien ze. 
Auch haben die meiften Laubhölzer in Der Jugend ebenfo viel Hit 
kraft, wie im Alter; find fie aus Samen gezogen, jogar mehr. 


(Bgl. Hartig Lehrbuch für Förſter II, ©. 38 fig. 44. Cotta Au 


weilung zum Waldbau, 8. 63). Die edelften Bauhölzer, die ja 
einen rafhen, geraden Wuchs erfordern, gedeihen‘ nur auf gutem 
Boden.* Ob bei: fehr rauhem Klima der Niederwald, oder Hoch 
wald paſſender jei, wirb verjchieben beantwortet (ogl. Hartig LI, 
©. 44. Cotta a. a. D., 7. Aufl., S. 106). Bäume, die fih im 
höhern Alter Licht ftellen, wo ber Boden dann ausbörrt 2c., wie 
3. B. Kiefer und Birke, eigenen fich natürlich flr ben ſehr langen 
Umtrieb nicht. 
9) Cotta Anweifung zum Waldbau, S. 77. 
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walde entweder gar nicht, oder doch nur in viel ge- 
ringerem Grade vor, als fie der Hochwald barbietet. 
Jenes gilt namentlih von der Waldmaſt. Der Laub» 
fall ift zwar bei kurzem Umtriebe leicht größer, als bei 
langem; e8 kann aber ven alten Bäumen viel eher ohne 
Schaden ein Theil ver Walpftreu entzogen werben. ‘Die 
- Reichlichkeit der Waldweide hängt nicht won der längern 
Umtriebszeit ab, ſondern von dem geringern Schluffe 
per Baumfronen: fie mag veßhalb im Ausſchlagswalde, 
und namentlich bei der Plänterwirthichaft größer fein, 
als im Hochwalde; allein bei kurzem Umtriebe wieber- 
bolt fich natürlich vie Schonungszeit häufiger. Für bie 
Harz» und Theergewinnung pafjen alte Bäume ohne 
Zweifel am beften, während vie Gerbefraft ver Eichen- 
rinde bei jungen Stämmen am größten ijt. 1%). Indeſſen 
erfordert der Hochwald auch eine größere Verwendung 
von Rapitalien und Arbeiten. Nach den mufterhaften 
Abichägungsnormen der königlich ſächſiſchen Grundſteuer 
wird an Kultur» und Aufſichtskoſten gerechnet: für den 
Ader Nadelholz 1!) 51 Thlr. jährlih, Laubhochwald 
31/4.Thle., Yaubnieverwald nur 1 Thlr. Und an fich 
ſchon beveutet der Hochwaldsumtrieb, mit feinem viel 
längern Hinausfchieben der Waldernte, eine viel größere 
Rapitalverwendung, nicht gerade von pofitiv in ven 
Boden geſtecktem, aber von negativ darin gelafjenem 


10) Vgl. Cotta a. a. D., 7. Aufl., ©. 229. 234. 26. Humbes- 
bagen Waldweide und Malhftren, ©. 17. 

1) Beim Nadelbolze ift befanntlich die micrewahdnttthichen 
nicht anwendbar. 
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Holzlapitale!7. Der Forftgärfnerei, mit ihrer noch 
viel größern Intenfität, wie fie 3. DB. in Flandern, Now 
folf, ver Lombardei üblich ift, will ich bier nur bei 
läufig erwähnen. 

Gleichwohl fteht im Allgemeinen, wie gejagt, unfere 
Forſtwirthſchaft immer fehr hinter ver Lanpwirthfchaft 
zurüd. Hiermit können als Erflärungsgrund zwei wich- 
tige- Thatfachen in Zuſammenhang gebracht werben. 

Es ift einmal befannt genug, daß zwar auf gutem 
Boden auch ver Wald beſſer geveihet, als auf fchlechtem; 
daß er im Ganzen aber einen Boden wenigftens ver 
trägt, welder für Getreide und ähnliche Pflanzen zu 
ſchlecht fein würde. Die Bäume ftreden ihre Wurzeln: 
jo tief in bie Erde hinab, ihre Kronen fo hoch in vie 
Zuft hinauf, daß die in der Aderfrume enthaltenen 
Rahrungsmittel für fie Teine fo ausfchliegliche Beden- 
tung baben!?). Die Buche gehört durchaus nicht zu 
den Baumarten, welche befonders tiefe Wurzeln treiben; 
gleichwohl ſah 3. B. Hartig am Boden eines 60 Fuß 
‚tiefen Ralkfteinbruches Wurzelftränge ver Buchen, welche 
über dem Bruche ftanden !%). Ueberall werben deßhalb 
mit dem Zunehmen ver Bevölkerung die Wälder mehr 


18) Dieß entfpricht aljo dem Verfahren jeber höher kultivirten 
Biehzucht, daß man die Stuten, Kühe 2c. verhältnißmäßig fpäter 
belegen läßt, und jomit einen beveutenden Theil der Viehnutzung 
binausschiebt, um dafür eine gute Qualität bes Viehes zu be 
fommen. Ganz ähnlich das belgiſche Berfahren, die Kleefelder im 
erften Jahre gar nicht zu mähen. 

13) Vgl. Cotta Die Baumfeldwirthſchaft, ©. 51. 

4) Lehrbuch für Förfter I, ©. 42. 
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. und mehr auf bie unfruchtbareren Theile, des Landes, 
den f. g. unbebingten Waldboden, zumal die Bergrüden 
eingefchräntt, das letztere um fo mehr, ald man be- 
merft bat, daß eine ſchiefe Ebene von gleicher Grund⸗ 
ausdehnung wegen des größern Luftraumes mehr Holz 
bildet, al8 eine Horizontalebene!5). Große Steine find 
für den Holzwuchs nicht felten pofitiv günftig, wie denn 
auch eine höderige Oberfläche dem Forfte gewöhnlich 
mehr zufagt, als eine volllommen glatte1%). Nun ift 
e8 ja ein befannter Satz, daß fchlechter Boden unter 
fonjt gleichen Umſtänden eine weniger intenfive Bewirth⸗ 
fhaftung nöthig macht, als guter. — Hierzu kommt 
ferner, daß die Waldproducte regelmäßig ein viel größeres 
Bolumen haben, als Feloproducte von gleichem Werthe. 
Zwar giebt e8 auch unter jenen bedeutende Gradunter⸗ 
jhieve. Je größer bie fpecifiihe Wärmekraft eines 
Baumes, um fo weiter vom Markte kann er ohne 
Schaden probucirt werden. Noch transportabler ift das 
Bauholz, over gar die ebleren Werkhölzer. SKohlen- 
brennereien haben ven Erfolg, die geographiich abge⸗ 
legenen Wälder ökonomiſch dem Markte zu nähern, weil 
das gut verfohlte Hol; an Gewicht und Umfang be- 
deutend mehr verliert, al8 an Wärmelraft 1). Aus 
noch weiter entfernten Wäldern können wenigjtend noch 


15) Hartig, Lehrbuch für Förſter I, ©. 44. 

16) Cotta Auweiſung zum Waldbau, 7. Aufl., ©. 242 fig. 

1) Nach Hartig Lehrbuch III, ©. 82 vermindert ſich trodenes 
Buchenholz durch Verfohlung von 100 Kubiffuß auf 30 und von 
3906 Pfund auf 840; trodenes Kiefernholz non 100 Kubiffuß auf 
34 und von 3600 Pfund auf 578. 
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Harz, Theer und Pech; ganz zuletzt wenigftens noch 
Potaſche bezogen werden !5). Dieß find Producte, welche 
für den Forftwirth eine ähnliche Rolle fpielen, wie ver 
Branntwein für den Kornprobucenten, oder wie Häute, 
Wolle, Talg und Hörner für ven Viehzüchter. Allein 
troß aller ſolchen Ausnahmen ift e8 doch ſchwerlich eine 
Vebertreibung, wenn Hunbeshagen meint, daß in unferem 
Klima alle übrigen häuslichen Lebensbedürfniſſe einer 
Familie nur etwa halb fo viel wiegen, wie ber Bedarf 
trodenen Holze81%). Bon biefer auffallenden Volumino- 
fität der Forſtproducte ift die natürliche Folge, daß fie 
für den Handel wenig geeignet find. Namentlich das 
Brennholzbedürfniß kann auf dem Wege ver provinzialen 
oder gar internationalen Arbeitstheilung nur felten be- 
friedigt werden: was dann wieber an Verhältniffe erin- 
nert, welche in niedrig kultivirten Volkswirthſchaften 
faft allgemein berrfchen, auf ven höheren Kulturftufen 
aber für die Landbauproducte größtentheil® weggefallen 
find. Ich gedenke namentlich ver gewaltigen Verſchieden⸗ 
heit, welche zuweilen unter den Holzpreifen von Gegen- 
den obiwaltet, die gar nicht weit von einander liegen. 
In Bayern z. B. klagte ver Iſarkreis 1840 über enorme 
Holgthenerung, weil die Klafter von 6 auf 9 1. ges 
ftiegen fei, während fich der Rheinkreis nach den früheren 
„wohlfeilen‘ Holzpreifen von 15—18 51. zurüdjehnte 2%). 


18) Nach den Unterfuhungen v. Werned’s geben 100 Pfund 
Weidenholz 0,3 Pfund Potaſche, 100 Pfund Weißdorn 0,09; alle 
Übrigen deutſchen Holzarten Liegen zwiſchen biefen Ertremen. 

19) Korftpolizei, ©. 16. 

20) Hau Finanzwiſſenſchaft I, $. 150. 
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Nah Rudhard gab es in Altbayern Plätze, wo die Klafter 
nur 30—40 Kreuzer koſtete. 

Anvererfeits kann e8 eine Folge der geringern Inten- 
fität beißen, wenn ver privatwirtbichaftlihe Reiner: 
trag der Forften, bei aller abfoluten Geringfügigfeit, 
eine fo ungemein große Quote des Rohertrages bilvet. 
Nah Hundeshagen wären die Propuctionskoften im 
Durchſchnitte nur 32 Procent, dev Reinertrag folglich 
68 Procent des Rohbertrage8?)). Officielle Angaben 
über die Staatsforftverwaltung ftellen die Koſten in 
Baden auf 42, Helfen- Darmftabt auf 41, Württem- 


berg auf 34, Belgien auf 19, Frankreich fogar nur - 


auf 13 Procent des Rohertrages; in ben beiden letzten 
Staaten deßhalb fo wenig, weil hier ver Verlauf des 
Holzes auf dem Stamme üblih ift?9). Mean findet ja 
auch bei der Landwirthſchaft, je weniger intenfio fie 
“ getrieben wird, defto geringer freilich ver Gefammtbetrag 
ihrer Production, deſto größer. indeffen ver Ueberſchuß, 
welchen viefer Betrag über vie Productionskoſten Liefert. 
Auf einer Süpfeeinfel, wo „das Brot nur vom Baume 
gepflücdt zu werden braucht”, mag der Keinertrag auf 
einige 90 Procent des Rohertrages gefchätt werden; in 
einer beigifhen Wirthfchaft, wie die von Schwerz ge- 
foilderte23), nur etwas über 27 Procent. Ein Theil 
des Forftertrages darf noch jeßt gewiß in den meiften 
Ländern als völlig freies Gefchent der Natur bezeichnet 


21) Forſtpolizei S. 38. 
#2) Bol. die Ziffern bei Rau’ Finanzwiſſenſchaft I, 8. 142. 
29 Schwerz Belgifche Landwirthſchaft LI, S. 398 ff. 
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werben; als ein Weberreft aus ver Zeit ber Urwälder. 
Das Niveau ver Preife, dem alle Waaren zuftreben, 
wo Güter von gleichen Productionskoſten gleichen Taufch 
werth behaupten, ift zwifchen Wald und Feld nur im 
wenigen Gegenven wirklich erreicht. Noch an fehr vielen 
Stellen bringt ein Ader Wald feinem Herrn weniger 
ein, als ein Ader Feld oder Wiefe von gleicher Boden⸗ 
qualität und Lage, weil das Angebot des Holzes ver- 
hältnißmäßig noch größer ift, als das Angebot des 
Getreides, Viehes 2c.' 

Wenn man demnach bedenkt, daß eine gute, zeit⸗ 
gemäße Forſtwirthſchaft hinter einer ebenſo guten, ebenſo 
zeitgemäßen Landwirthſchaft binfichtlich der Intenſität 
ihres Betriebes immer um einige Stufen, vielleicht 
Menfchenalter und Jahrhunderte zurückſteht, jo wird 
- man es begreiflich finden, daß für jene auch eine Menge 
focialer Einrichtungen noch paſſend, ja unentbehrlich fein 
fönnen, welchen vie Lanpwirtbichaft bereits längere over 
fürzere Zeit entwachfen ift. 


3 
Das Privateigentbumsreht an Grund— 
jtüden ift überall jünger, als das Rapitaleigenthum 29). 
In Bezug auf das letztere fieht man leicht, daß jenes 
Kapital früher einmal von feinem Befiger felbjt ober 
von deſſen Vorgängern producirt worden ift; daß es 
jeden Augenblid confumirt werden Tann, aljo nur durch 
4) 5. meinen Vortrag in ben Berichten her hiſtoriſch⸗ philo⸗ 
logiſchen Klaſſe der K. Sächſ. Geſellſchaft 1852, ©. 132 ff. Mein 


Spftem der Volkswirthſchaft, Bd. I, 8. 87 ff. 
Roſcher, Anfichten der Volkswirthſchaft. 7 
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einen fortwährenden Act der Entſagung und Erſparniß 
von Seiten des Beſitzers erhalten wird. Hier muß 
die Nothwendigkeit des Privateigenthums, damit nicht 
Production und Sparſamkeit völlig entmuthigt werden, 
jedermann einleuchten. Dahingegen iſt der Grund und 
Boden weder von Menſchen producirt, noch kann er von 
Menſchen conſumirt werden. Er iſt in ſeiner urſprüng⸗ 
lichen Geſtalt freies Geſchenk der Natur. Wir ſehen deß⸗ 
halb auch bei Jäger⸗ und Hirtenvölkern, daß er, ohne allen 
Privatbeſitz, gemeinſchaftlich benuͤtzt wird: Das ganze: 
Land iſt hier ein ungeheneres Koppeljagdrevier, eine 
unermeßliche Gemeinweide. Sowie nachmals ver Acker⸗ 
bau üblich wird, alfo eine gewifje Kapital- und Arbeits- 
perwenbung auf den Boden, fo wird gleich eine gewiſſe 
Eigenthumsficherheit nothwendig, mindeftens zwischen 
Pflug und Sichel. Darüber hinaus freilich haben wohl - 
bei allen niebrig Eultivirten Völkern noch eine Menge 
von Inftituten geherrfcht, welche zwifchen ver frühern 
Gütergemeinfchaft am Boden und dem vollen Brivat- 
eigenthbume den Webergang bilden. So das Obereigen-. 
thum der Familie, des Gutsherrn, Lehnsherrn 2c. (do- 
minium directum), welches ven fogenannten Eigenthümer 
(dominium utile) taufenpfältig befchränft, fo daß er 
in gewiſſer Hinficht nur als ein Lebenslänglicher Nuke 
nießer aufgefaßt werden mag. So die Felpgemeinfehaft, 
welche ein ähnliches Obereigenthumsrecht der Gemeine 
bedeutet, und oftmals fo weit geht, daß felbft die Acker⸗ 
grunpftüde von Zeit zu Zeit unter die Gemeindeglieder 
neu vertheilt werden müfjen, während man Alles, was 
fih irgend gemeinfam nußen läßt, wie namentlich bie 
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Biehweiden, fortdauernd gemeinſam bewirthſchaftet. Zu⸗ 
gleich eine große Ausdehnung und tiefe Bedeutung 
der Staatd- und Corporationsgüter, welche doch auch 
dem Privateigenthume. ferner liegen. — Wird die Be 
völkerung alsdann zahl- und bedürfnißreicher, fo daß 
man dem Boden mehr abgewinnen muß, ihn ſtärker 
und namentlich perennirender mit Kapital und Arbeit 
ſchwängert, jo muß ſich auch das Privateigenthum ſchärfer 
entwickeln. Jede intenſivere Landwirthſchaft muß nach 
Ablöſung der verſchiedenen Obereigenthumsrechte, nach 
Theilung ver Gemeinheiten, Zuſammenlegung ver zer⸗ 
ſtreuten Grundſtücke 2c. trachten, damit die wachſende 
Arbeit des Landwirthes nicht durch das Einreden Anderer 
um alle Planmäßigfeit und Energie fomme, und bie 
Frucht der immer größern Rapitalverwendung demjenigen, 
welcher fie allein veranlaßt, auch allein und ficher zufalle. 
Man faßt diefe Beftrebungen, wie befannt, in dem 
Worte zufammen, „Meobilifirung des Grundbefitzes“, 
was fich.am einfachften fo erklären läßt: juriftifche Gleich⸗ 
ftellung der Grunpftüde mit Kapitalien. Doch ift noch 
heutzutage das Grunveigenthum in biefer Hinficht faſt 
nirgends fo entwidelt, wie das Kapitaleigenthum. Wie 
fetten 3.3. find Kapitalfideicommiſſe, überhaupt juriftifch 
geichlofjene Kapitalien! 

Die Forften haben nun im Mittelalter Zuftände 
beliebiger Occupation ſſehr viel länger bewahrt, als die 
Felder. Die benachbarten Grundbeſitzer waren gewöhnlich 
mit ihrem Walde um fo freigebiger, als fie vielfach ſogar 
wünfchen mußten, durch Ausrodung ihr. Aderland ver- 


größert, die natürliche Burg der Raubthiere verkleinert 
7* 
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zu ſehen. An vielen Orten ift die Erinnerung ber 
Zeit, wo das Holz noch umfonft zu haben war, „von 
jelber wuchs“ 2c., im Bolfe noch ſehr lebendig, zum 
großen Schaben des Forftfchuges, indem gar Mancher, 
der um keinen Preis zum Diebe werden möchte, durch 
einen groben volf&wirtbichaftlichen Anachronismus bie 
Waldfrevel nicht für Diebjtähle anfieht. Wäre es fonit 
wohl möglich, daß in ver bayerischen Rheinpfalz auf 
je 4, in Baden auf je 5 bis 6 Menfchen jährlich ein 
Toritfrevel begangen wird? — Die meiften Wälder 
befinden fich noch jet entweder im Beftte des Staates, 
oder aber der f. g. topten Hand. In Hannover 3. 2. 
89 Brocent, in Kurbeffen 90, Bayern 58, Württem- 
berg 70, Heſſen⸗Darmſtadt 70, Baden 69, fogar in 
Frankreich (1834) noch ungefähr 48 Procent. Als vie 
Wälder vermittelft der f. g. Inforeftation dem Kron⸗ 
gute oder den Domänen ber fpätern Landesherrichaft 
einverleibt wurden, — gewiß ver natürlichfte Ausweg, 
um dad Weſen ver frühern Gemeinbenugung beizu- 
behalten, aber ohne die biöherige, durchaus verberblich 
gewordene Form?) — da fahen vie übrigen Umwohner 
ihr altes Miteigenthumsrecht in allerlei Walpfervituten 
verwandelt. Inforeftirung und Waldſervituten find wirt 
lich nur zwei verfchiedene Seiten beffelben wirthſchaft⸗ 
lihen Vorganges. Und zwar haben ſolche Servituten 


3) Derjelbe Vorgang läßt fih in niedrigkultivirten Ländern 
noch heute beobachten: jo 3. B. in Kurdiſtan, wo die Häuptlinge 
von den fremden Speculanten, etwa aus Bagdad, für die Benuguhg 
der Gemeinwälder anfehnliche Geldſummen erprefien (Karl Ritter 
Afien IX, S. 609). 
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noch immer eine große Bedeutung. In Bayern z. E. 
müfjen von den Staatsforften 152/3 Brocent des großen 
Holzertrages unentgeltlich, und abermals 151/2 Procent 
um einen vertragsmäßig feftgefeßten, aber zu niedrigen 
Preis an Berechtigte abgegeben werten; in Hannover 
32 Brocent. Nach Pfeil ift ver Rindenertrag des Waldes 
in manden Gegenden ver Rheinprovinz ebenfo groß, 
wie der Holzertrag. Den Ertrag der Nadelſtreu fchätt 
derſelbe Schriftjteller auf 10 Sgr. bis 2 Thlr. jährlich 
pro Morgen, im Durchfchnitte doch auf 1 Thlr.; ven 
Ertrag der Waldweide auf reichlich 1 bis 1/s Thlr. 
Das Raff- und Lefeholz, das Wurzel» und Stodholz 
mag bei gutem Waldbeſtande wohl 1000 Klafter jährlich 
von 10000 Morgen erreichen 28). Man wird auf dieſe 
Art nicht allzu fehr fehlgehen, wenn man vie Serpitut- 
berechtigten als Miteigenthümer des Waldes betrachtet. 
Hierdurch löſt ſich auch ver feheinbare Widerſpruch 
» zwifchen Privat- und Volksintereffe, welchen man ge- 
wöhnlih varin fieht, daß die Hochwaldwirthſchaft das 
Holzbedürfniß eines Landes auf ber kleinſten Boden- 
fläche befriedigt, während dem einzelnen Walpbefiger 
bis zu einem gewilfen Punkte ein um fo größerer Vor- 
theil erwächſt, je fürzer fein Umtrieb eingerichtet iſt. 
Er benugt eben in dieſem Falle ven abfolut geringern 
Waldertrag ausfchlieglih, wogegen er in jenem von 
dem abfolut größern Ertrage vielen anderen Menfchen 
abgeben muß ! 


36) Pfeil Grundſätze ber Forftwirtbfchaft in Bezug auf National- 
ökonomie und Staatsfinanzwiflenichaft I, S. 103. 162. 168. 173. 
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Mit dem Eigenthumsrechte hängt natürlich vie Frei- 
heit ver Dispofition (das ius utendi et abutendi) 
zufammen. Auch dieſe ift in ber Forſtwirthſchaft un- 
gleich weniger entwidelt, als in ver Landwirthſchaft ver 
höheren Kulturſtufen; und es läßt fich allerbings be- 
haupten, daß fie von der ertenfiven Natur der erfiern 
ungleich weniger gefordert, ja nur einmal ertragen wird. 
Offenbar ift die Freiheit des Betriebes für jeden Wirth- 
Ichaftszweig um fo nothwendiger, je mehr fich verfelbe 
“auf einen rafchen Wechfel ver Umſtände gefaßt machen 
muß, oder m. a. W. je mehr die Speculation dabei 
Spielraum hat. Nun eignet fich ver Wald aber, mit 
feinem langfamen Wachsthume, das einer Tünftlichen 
Beichleunigung faft gar nicht fähig ift, mit feinem ge- 
wöhnlich fo engbefchräntten Abfage, gar wenig für 
Speculanten. Faſt nur die Ernte, alſo der Übermäßige- 
Aushieb des Waldes, pflegt Reiz für viefe zu haben. 
Die Forftwirthichaft bildet infoferne den fehroffften 
Gegenfaß des Gartenbaues und ähnlicher Gewerbe. 

Was insbefondere die Einjchränfung des Walp- 
befiger8 durch feine Servitutberechtigten angeht, 
fo haben vie legteren gar häufig als Auffeher gewirkt, 
um Devaftation, wodurch der Gegenftand ihres Rechtes 
aufhören würde, zu verhüten. Es war gegen Ende des 
Mittelalter eben die politifche Schwäche der ferpitut- 
berechtigten Klaſſe, die ja meiſtens den unteren Ständen 
angehört, wodurch die polizeiliche Forſthoheit des Staates 
nöthig wurde. Heutzutage läßt fich von einigen Wald⸗ 
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fervituten allerdings nachweifen, daß fie ſchädlich find. 

So beträgt 3.3. der lanpwirtbfchaftliche Werth ver Laub⸗ 
itren 26 — 36 Procent deſſelben Gewichtes in Stroh; 
und bie jährliche Wegnahme von einem Centner Streu 
im Buchenhochwalde verminvert ven Holzzuwachs um 
3—7 Rubiffuß. Wo folglich 3— 7 Kubikfuß Holz einen 
höbern Werth haben, als 26— 36 Pfund Stroh, da 
verurfacht die Fortvauer der Strenfervitut dem Volks⸗ 
vermögen einen unzweifelhaften Verluſt?). — Gar viele 
Servituten aber fchaden einem erwachjenen Hochwalde 
‚nur infofern, als ihre Ausübung zu „polizeiwinrigen 
Mißbräuchen Anlaß giebt. Wo man diefe zu verhüten 
‚weiß, da ift 3.3. die Waldmaſt nicht alfein nicht ſchäd⸗ 
U, fondern nützt ſogar burch den Dünger des ein- 
getriebenen Viehes; ſowie auch die Schweine durch Ihr 
Wühlen der Verängerung des Bodens entgegenwirken, 
viele Forftinfecten zerftören und das Gedeihen der nächften 
Saat befördern. Das Raff- und Lefeholz, das Wurzel⸗ 
und Stockholz würden ohne pie betreffende Serpitut 
meiftens für die Volkswirthſchaft geradezu verloren gehen, 
weil die Gewinnung durch Tagelöhner im Großen jelten 
möglich wäre. Daſſelbe gilt von ver Servitut des Wald⸗ 
beerenfammelns. Die Walpgräferei befreiet ven Forſt⸗ 
mann von einem feiner fchlimmften Gegner, dem Gras⸗ 


a, Hundeshagen Walbweine und Waldfiren, S. 20. 52. Eine 
pfleglich geleitete Waldweide foll im Buchenhochwalbe *ı des Holy 
ertrages zerftören (Meyer Waldhut, S. 293), und im Durchſchnitt 
Yo der Biehnahrung bieten, welche bafjelbe Grundftüd, ohne mir 
Holz beſtanden zu fein, liefern Könnte ee a. a. O., S. 68). 
Aud bier ift die Nechnung leicht. 
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‚wuchje28); u. ſ. w. — Es wird hiernach gerechtfertigt 
ſein, wenn ich die Ablöſung der Waldſervituten im 
Ganzen viel ſpäter indicirt glaube, als jene ver Ader- 
baufervituten, und aufs Dringenpfte vor jeder über- 
eilten Ablöfung warne. Gar leicht würde fonft vie 
Volkswirthſchaft auf Seiten des Feldes mehr verlieren, 
ale auf Seiten des Waldes gewinnen! Auch follte man 
nicht überfehen, daß im Walde die Serpitutberechtigten 
größtentheils der niedern Klaffe angehören, die Ver⸗ 
pflichteten dagegen Stiftungen, Domänen, große Güter 
find: gerade umgekehrt, wie bei den Felpjervituten. Jede 
unbillige Ablöfung, einfeitig im Intereffe des Forftes, 
würde alfo das fchmale Brot des” Armen noch mehr 
fhmälern. Und zwar find dieſe Armen: gewöhnlid> 
ſchlechte Wirthe, die ein in Gelde gezahltes Ablöfungs- 
fapital fehr leicht verzehren, und ihr unverminbertes 
bringendes Bedürfniß an Holz ꝛc. nachher auf dem 
Wege des Diebftahls befrienigen könnten. Eine, gerade 
bei der Natur des Forfteigenthbums, fo bedeutende That» 
ſache, daß man ſich in den meiften Fällen ftatt ver 
völligen Ablöfung mit einer angemefjenen NRegulirung 
und Firirung der daran klebenden Servituten begnügen 
follte. 

Daß fih die Staatspolizei auf den mittleren, 


28) Hier umd da mag bie Walpmaft den wünſchenswerthen 
Anbau von Nadelholz verbieten; ebenjo die Waldweide den Ueber: 
gang zu befleren Forſtſyſtemen, die einer größern Schonungsfläche 
bedürfen. Auch die Beholzungsrechte können ſchaden, wenn fie auf 
beftimmte, für den Boden minder paffende Holzarten gehen. Das 
find Ausnahmen, welche die Regel nicht umſtoßen. 


UNE VER 
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ja noch anf ven höheren Rulturftufen fo ungemein viel 
mehr in bie Korftwirthichaft der Privaten einmifcht, 
als in der Lanbwirtbfchaft erhört fein würde, beruhet 
wohl zunächft auf der großen Voluminofität der Forſt⸗ 
probucte, wodurch fo dringende Lebensbedürfniſſe, wie 
Brenn- und Bauholz, für ven Handel fo übel geeignet 
werden. Gar manche Gegend möchte durch Leichtfinniges 
Waldroden in eine wirklich verzweifelte Lage kommen, 
welcher durch Zufuhr aus anderen Gegenden, wegen 
der unerfchwinglichen Transportvertheuerung, kaum zu 
helfen wäre. Hier’walten alfo noch immer die nämlichen 
Gründe ob, welche früher, bevor man auf orbentlichen 
Kornhandel rechnen konnte, mit vollem Rechte die Staats» 
gewalt zu einer forgfältigen Aufficht, ja Bevormundung 
des Kornbaues, der Kornauffpeicherung 2c. veranlaßten. 
In unferem Falle find vie Gründe noch bedeutender, 
weil die Bäume zu ihrer vollen Reife mehr Jahre 
gebrauchen, als bie Gerealien Wochen, mithin die Holz- 
noth viel länger dauern würde, als eine Getreivenoth 
irgend nur dauern kann. — Hierzu fommen die mannid)- 
faltigen und überaus wichtigen flimatifchen Folgen, welche 
von der Bewaldung over Entwalbung einer Gegend ab- 
hängen. Durch leichtfinnige® Roden Tann bekanntlich 
eine ganze Provinz die gehörige Durcchfchnittsfeuchtigfeit 
verlieren, und dagegen einzelnen Ueberſchwemmungen, 
zumal im Frühlinge, doppelt ausgefeßt werden; Können 
Ströme feiht werben und verfanden, ganze Berghänge 
der Ackerkrume beraubt, fruchtbare Thäler mit Steinen 
verjchüttet, ver Wechjel von Hige und Kälte mit feinen 
zeritörenden Folgen verfchärft werden; kann die noth- 
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wendige Schutzwehr gegen Stürme, Lawinen, ‚Flug. 
fand 2c. verloren geben. Offenbar lauter bebeutenbe 
Fragen des Gemeinwohls, auf welche ver Privateigen- 
nug der Walobefiger gar oft feine Rückficht nehmen 
würde, auch wenn er fie verjtände, und welche deßhalb 
unzweifelhaft ver polizeilichen Intervention bebürfen 2°). 
Die Lanpwirthichaft bietet hierzu fo gut wie gar feine 
Analogien, was mit der verhältnißmäßigen Kleinheit 
und Kurzlebigkeit der Ader- und Wiefenpflanzen zu- 
jammenhängt. 


5. 


Der Begriff eines großen Landgutes wird von 
ver Nattonalöfonomif nicht mit Hülfe des Cirkels und 
der Meßkette beftimmt, fonvdern nach der Menge von 
Kapital und Arbeit, welche zu einer zeitgemäßen Be- 
wirthichaftung erfordert werden. Hierin liegt der Grund, 
weßhalb ſich die Wirthichaftscomplere mit der fteigenpen 
Intenfität des Aderbaues verkleinern müſſen; denn es 
giebt für jede Stufe und Lage der Volkswirthfchaft eine 
bejte Gutögröße, über die man ebenfo wenig ohne Schaden 
hinausgehen; wie dahinter zurückbleiben darf. In ver 
Forſtkultur ift diefes rechte Maß geometrifch natürlich 
viel ausgedehnter, als im Aderbau. Ja, die großen, 


2%) „Le gouvernement a le droit de garantir des caprices d’une 
generation louvrage des generations precödentes et l’espoir de 
celles à venir“, wie es in ben Motiven eines napoleonifchen 
‚Geſetzes heißt. 
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zuſammenhängenden Waldflächen bieten vielfach ganz 
beſondere Vortheile dar. Man iſt da freilich außer 
Stande, jeden Morgen Landes mit der individuell ge⸗ 
eignetfien Holzart, jeden Baum mit dem individuell 
geeignetften Spielraume zu verjehen: eine Menge Holz 
und Gras verfümmert auf folche Art unfehlbar; aber 
das Ganze ift gegen Vieh und Menſchen mit ungleich 
minderer Anftrengung zu fehügen, überhaupt wohlfeiler 
zu bewirtbichaften. — Weil jeder einzelne Ader Wald 
dem Förfter nur wenig zu thun giebt, fo ift e8 mindeſtens 
fraglih, ob ein wiffenfchaftlich gebildeter Stand von 
Forftmännern ohne große Wälder zu halten wäre. 
Eine mwohlgeregelte Schlagwirtbfchaft aber mit langer 
Umtriebszeit möchte bei größerer Zerfplitterung bes 
Waldbeſitzes geradezu unmöglich fein‘). Aus vielerlei 
Gründen kann ver Staat bei großen und reichen Guts- 
befitern noch am Erften auf eine Behandlung der Forften 
rechnen, die für die Volkswirthſchaft im Allgemeinen, 
in Gegenwart und Zukunft, eine wahrhaft pflegliche 
iſt. Solchen großen Befigern ift die Beftellung ihrer 
Güter mit Wald gewöhnlich vie angenehmite. Ste 
brauchen da am wenigften Kapital pofitiv hineinzuſtecken, 
haben vie einfachlte Verwaltung, können die perfün- 
fiche Oberauffiht wohl gar nebenher auf ihren Jagd⸗ 


20) Wenn ein Wäldchen von einem Morgen auf hundertjährigen 
Umtrieb geftellt würde, jo müßte man entweder alljährlich nur 
13/5 Quadratruthen abbolzen laffen, was eine ganz unverhältniß-. 
mäßige Laft ber Arbeitsbeftellung, Verrechnung 2c. bedeutet; ober 
aber man hätte nur alle fünfzig Jahre einen ordentlichen Hieb, 
was keinem Privathaushalte genehm fein könnte. 
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partien ausüben. Ihr großer Reichthum mag das lange 
Außenftehen des Holzkapital® auf dem Stamme leicht 
ertragen, und die gewöhnliche fipeicommiffarifche Ge— 
bundenheit ihres Vermögens läßt fie überhaupt neben 
der Gegenwart auch die ferne Zukunft ihrer Wirthfchaft 
bevenfen. Bon einer wirklichen Ariftofratie darf man 
auch am Erften hoffen, daß fie die Walpfervituten von 
eimem billigen, dem urfprünglichen Zwecke gemäßen 
Standpunkte anfehen werde. 2 
Faſt Alles, was die neueren Volkswirthe ven Land⸗ 
fiveicommiffen vorzumwerfen haben, paßt auf die Wald⸗ 
fipeicommiffe wenig over gar nidt. So 3. 2. 
würden ſich Waldgrunpftüde auch ohne Fideicommiß 
nicht wohl für die Verpfändung eignen. Der Gläubiger 
müßte in ewiger Angft ſchweben, vaß fein Schulpner 
durch unmäßigen Aushieb das mitverpfändete Holz- 
fapital angriffe.e in lebhafter Verkehr mit Grund 
ftüden, welchem vie Fiveicommiffe freilich im Wege 
ftehen, hat ohnehin feine Bedenken, da ſich Grunpftüce, 
die weder producirt noch conjumirt, weder aufgefpeichert 
noch transportivt werben fünnen, für den eigentlichen 
Handel wenig paffen. Wo der Güterhandel zur Güter: 
jobberei wird, d. b. wo man lauft, nicht um zu bemwirt- 
ſchaften, fondern um raſch wieder zu verlaufen und bie 
Preispifferenz einzuſtecken: da verfällt unfehlbar auch der 
Landbau. Allein bei den Forſten ift ein folcher Mißbrauch 
noch weit gefährlicher und weit eher zu präfumiren; fo 
daß hier, wegen des allgemeinen Charakters der Forft- 
wirthfchaft, große Langſamkeit des Befigerwechfels un- 
gleih mehr nützliche, als fchäpliche Folgen hat. Etwas 
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Aehnliches gilt von der Theilung. Da wir gejehen haben, 
daß große Wälper im Ganzen leichter gut zu bewirth- 
fchaften find, als Kleine, jo kann der Volkswirthſchaft 
nur ausnahmsweiſe mit der Erbiheilung eines Waldes 
gedient fein. Dieß gilt übrigens auch von Gemein- 
wäldern, deren Theilung nur dann von Nuten ift, 
wenn die einzelnen Parcellen groß genug bleiben, um 
eine geregelte Bewirthichaftung zu veritatten. Während 
alfo Gemeinweiden auf höherer Kulturjtufe fast immer 
mit Vortheil zerfchlagen werden, kann dieß mit ven 
Gemeinforſten nur ganz ausnahmsweiſe der Fall fein. 


- 


6. 


Es ift eine befannte Thatſache, daß halb entwidelte 
Bölfer ein bedeutendes Domanium zu befigen und 
ihre Staatsbedürfniſſe größtentheils hiervon zu beftreiten 
pflegen. Dieß ift wirklich nicht allein für die Unter- 
tbanen am wenigften vrüdend, ſondern auch für den 
Staat fo lange das bequemfte, als die Naturalwirth- 
Ichaft noch im ganzen Volke vorherrſcht, und die Cen- 
tealifation faum begonnen bat. Wo Jedermann völlig 
unmittelbar von feinem eigenen Aderbau lebt, da würde 
die Negierung halb verloren fein, wenn fie nicht bie 
größte Lanpwirthin und Grundeigentbümerin wäre. — 
Bei fortichreitender Kultur aber treten die Domanial- 
einfünfte nicht bloß relativ hinter die übrigen Finanz 
quellen zurüd, fondern es wird auch gewöhnlich ab- 
jolut ein immer größerer Theil verjelben in Privathände 
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veräußert !). Von den politifhen Gründen, welche für 
oder gegen dieſen Entwidelungsgang fprechen mögen, 
ſehen wir gänzlich ab. In bloß ökonomiſcher Hinficht 
aber läßt fich kaum bezweifeln, daß eine ſobche Intenfität 
der Lanpwirtbichaft, wie die höchften Kulturſtufen fie 
erfordern, auf Domanialboden, zumal wenn er un- 
mittelbar von Staatsbeamten verwaltet werben joll, 
änßerft jelten vorfommen wird. Der gewöhnliche Be 
amte fühlt fich von feinem Dienfteifer ungleich weniger 
gefpornt, als ver gewöhnliche Privatwirtb von feinem 
Vortheile; jedenfalls bedarf vie Beamtenwirthſchaft einer 
genauen Inftruction von oben, welche den ausgezeichneten 
Verwalter meift in demſelben Grabe feifelt, wie fie ven 
trägen fpornt oder den unreblichen zügelt. Wo e8 auf 
Erfindung, Berechnung fpecieller Umftänve, überhaupt 
auf eigentlihe Speculation antomımt, — und das ift 
in ber Landwirthſchaft ver höchiten Kulturftufen ficher 
der Fall — da kann die Beamteninftruction, verbunden 
mit ven gehörigen Ratiftcationsvorbehalten und Controle⸗ 
maßregeln, felbft im günftigften Falle doch nur einen 
fehr mittelmäßigen Betrieb verbürgen. Daß ferner vie 
Regierung Schäße aufjparte, um ihre Landgüter, ven 
Forderungen ver fteigenden Wirthfchaft gemäß, reiche 
licher mit Kapital zu befruchten, ift gewiß eine böchft 
jeltene Ausnahme. Die phufifhe Möglichkeit, dieß 
vermittelit einer anfehnlichen Beſteuerung des Volkes 


31) Ganz abgeſehen von den Uſurpationen der Großen, welche 
in der ariftofratifchen Zeit des Mittelalters zur Verringerung bes 
Domaniums beigetragen haben. 
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zu thun, joll nicht beftritten werden; gerade jo, wie es 
anch denkbar ijt, daß man ausgezeichnete Techniker auf 
dem Wege ver Staatsfrohn zur Bewirtbfchaftung ver 
Domänen preffen könnte. Wir fehen aber gleich, dieß 
würde fich beides zu dem jett üblichen Verfahren, die 
Kapitalien und Arbeitskräfte des Volkes auf dem Wege 
freier Privatinpuftrie ins Domanium zu loden, genau 
ebenfo verhalten, wie eine ſogenannte Arbeitsorganifation 
auf eommuniftifcher Grundlage zu einer wirklich organi⸗ 
Then und freien Volkswirthſchaft. Adam Smith fagt 
ans ſolchen Gründen, daß in einem civilifirten Staate 
die Einnahme von Kronländereien, obſchon fie ven. 
Einzelnen gar nichts zu koſten feheint, der ganzen. 
Geſellſchaft wirklich mehr koſtet, als vielleicht irgend ein. 
anderer Stantseinnahmszweig von gleichem Betrage ??). 
In ver That haben die meilten höher fultivirten Staaten. 
feit dem Ende des 17. Jahrhunderts vie Selbitver- 
waltung ihrer Domänen mehr und mehr aufgegeben 
und die Verpachtung dagegen eingeführt; die Pacht- 
contracte find immer langjähriger und für den Pächter 
ficherer geworden, fo daß man auch da, wo man fidh 
zur Beräußerung des Domaniums nicht entfchließen 


mochte, in der Benutzung deſſelben der Privatinpuftrie - ' 


immer freiern Spielraum eröffnet hat. 
Alle diefe Gründe laſſen fih auf die Forſten ver 
Regierung offenbar viel weniger anwenden, als auf 


3%) Wealth of Nations V, Ch. 2, 1. Der Berf. denkt babet. 
vornehmlich an forests, where, after travelling several miles, you 
will scaree find a single tree, alfo koloſſale Waldblößen. 
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vie lanpwirthichaftlichen Güter. Man bört zwar häufig 
vie Behanptung, daß auch Borften in ver Hand bes 
Fiscus weniger einbrächten, als im Privatbefite. Doch 
entſprach 3. B. der frühere Reinertrag jener franzöfiichen 
Staatswälver, die 1831 bis 1835 verfauft wurden, 
einer 31/2 procentigen Berzinfung des von den Privaten 
gezahlten KRauffchillings 33). Vergleicht man dieß Ver⸗ 
hältniß mit den fonjt üblichen bei Ländereiverkäufen, fo 
erfennt man deutlich, die Privatinduftrie muß nicht im 
Stande fein, aus der Forftwirtbfchaft einen ſehr viel 
böhern Reinertrag zu entwideln. Man überfieht gar 
Häufig, wie gerade die Staateforften am allerfchiwerften 
mit Servituten belaftet find, und dieſe Laften am groß- 
müthigften behandeln. Das bedeutet dann freilich einen 
geringern Neinertrag für den Fiscus, aber nicht für 
die Wirthſchaft ver ganzen Nation. So ift ferner ein 
großer Theil der Staatswaldungen befonvers abgelegen, 
weil eben vie beſſer fituirten Wälder ſchon im Mittel- 
alter durch das energifchere Brivat- und Gemeinbeintereffe 
vorweggenommen waren. Vergleicht man- jehließlich Die 
Berwaltungstoften der Staats- und Privatforften mit 


33) Die bis 1835 verkauften Forften hatten früher 4140000 Fr. 
eingetragen, oder, nach Abzug der Auffichtsfoften von 143600 Fr., 
3996400 Fr. Der Kaufihilling war 114297000 Fr. Die nad 
dem Verkaufe zahlbare Grundſteuer betrug 261475 Fr. jährlich- 
Kapitalifirt man dieſe zu 3*%/a Procent, und ſchlägt dieß Kapital 
Sem obigen Kaufpreife zu, fo entfteht die Summe von 121%, Mill. 
Fr., von welcher ber frühere Neinertrag doch immer noch eine 
Verzinſung zu 3,28 Procent bildet (Rau Finanzwiſſenſchaft I, 
8. 138), | : 
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einander, fo darf man nicht vergeſſen, daß ja die Staats⸗ 
förfter zugleich Polizeibeamten find, welche die Staates 
aufficht über Privat: und Gemeinbeforften ꝛc. ausüben. 
Es wird alſo ein Theil ver Verwaltungstoften für vie 
legteren gleihfam auf das Conto ver Staatsforften 
gefchrieben, wodurch man fich aber in der Berechnung 
nicht darf irre machen laffen. — Die Forſtirthſchaft 
erheifeht auf einer gegebenen Landftrede jo wenig Arbeit, 
ihre Gegenſtäude find jo wenig mannichfach und ihr Bes 
trieb fo regelmäßig, daß eine Leitung aus dem Centrum 
des Staates hier noch heute nicht mehr Bedenkliches 
hat, als in ver Landwirthſchaft zur Zeit des Funft 
Iofeften Dreifelverfyftems. Eine fpecnlative Thätigkeit, 
welche durch Inftructionen, vorgezeichnete Betriebsptäne 
und Zaren mefentlich gelähmt werben müßte, giebt 
es bier rum. Selbſt ein genialer Forſtmann wird 
ven Wuchs der Bäume wenig befchleunigen können. 
Das Rapttal befteht bauptfächlich im Warten, und darin 
leiftet die ewige Perjönlichkeit des Staates leicht am 
meiften. Die abfolut einträglichite Hochwaldwirthſchaft 
läßt fih im Staatsforfte noh am Eriten hoffen. Und 
auch" fonft wird verfelbe, unter Vorausſetzung gleicher 
Einſicht, am gemeinnüßigften verwaltet werden, va für 
den Standpunkt des Fiscus Eigennuk und Gemeinwohl 
am wenigften auseinander treten. Wo es 5. B. nur 
wenig Staatswälder giebt, da müſſen aus Elimatifchen zc. 
Rüdfichten die Privatforften ungleich ftrenger bevor« 
mundet werben, als im entgegenftehenden Falle. Sit 
die Regierung berechtigt, auf dem Wege der Expro- 


priation gegen Entſchädigung alle N Schutz⸗ 
Roſcher, Anſichten der Vollswirihſchafit. 
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wälder in ihren Befiß zu bringen‘), fo bebarf es 
paneben eigentlih nur noch Eines Forſtgeſetzes: daß 
fein Walobefiger devaſtiren oder ausroden foll, ohne 
das Grundſtück fofort wieder mit einer irgend welchen 
orbentlichen Kultur zu’ beftellen. 

Das Syſtem ber Berpacdtung, ſelbſt der Ver⸗ 
erbpachtung, iſt auf die Wälder ſchwerlich recht anzu= 
wenden. Den größten Theil des Wirthſchaftskapitals, 
nämlich ven Holzbeftand, müßte ver Eigenthümer doch 
aus feinen Mitteln hergeben; und wie fchwer "möchte: 
es fein, ven Pächter von jeder Defraude mitteljt eines 
unmäßigen Aushiebes abzuhalten! Wenigſtens erforderte 
bieß eine Eontrole, welche ver bisherigen Negiethätigleit 
nicht allzuviel nachſtände. Dem Pachtſyſteme wird bei 
Domänen bie davon herrührende größere Regelmäßigteit 
ber Einkünfte nachgerühmt, während vie. Regie ven 
Staatsihag mitunter durch große Sahresausfälle in. 
DBerlegenheit jegt. Bei ven Forften ift vergleichen ohne⸗ 
bin kaum zu fürdten, da man ihren angenblidlichen: 
Ertrag innerhalb gewiſſer Gränzen faft beliebig in feiner 
Gewalt hat. Darum wird bie Selbftperwaltung durch 
Stantsbeamte für die Forften wohl ebenfo Regel bleiben, 
wie fie in ben Landgätern des Staates zur feltenen 
Ausnahme geworben tjt?°). - 

Sch bezweifle übrigens gar nicht, daß mit dem 
fernern Wachsthume der volkswirtbfchaftlihen Kultur. 


3) Ich gedenke namentlich bes Falles, wo das Holz einer 
Gegend durch die Condirrenz von ale fehr im Breife 


gefallen ift. 
3) Daſſelbe gilt natürlich auch von großen Beioatbeflßern. 
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anch die Forftwirthichaft zu immer höherer Intenfität 
auffteigen wird. Ein Borbild in dieſer Hinficht mag 
die Forftgärtneret darbieten, wie fie in Belgien, ein- 
zelnen Gegenden der Lombardei, Norfolt ze. geübt wird; 
bier und bort auch die Kopfholj- und Schneivelwirth- 
ichaft, oder Die von Heinrich Cotta fo lebhaft empfohlene 
Baumfeldwirthſchaft. In foldhen Fällen. müſſen fich 
natürlich die oben erwähnten Einzelregeln modificiren. 
Hier können 3. DB. die großen, zufammenhängenpen 
Waldflächen nicht mehr gutgeheißen werden: man wirft 
ihnen mit Recht vor, daß fie ungemein viel unnübße 
ZTransportloften verurfachen, und eine Menge Hol; und 
Gras dabei umkommt. Kleine Baumgruppen find, . 
wenn der Eigenthümer ganz in der Nähe wohnt, gegen 
Menſchen und Vieh ebenfo wohl zu ſchützen, und gegen 
Stürme, Tenersbrünfte, Infecten ꝛc. ungleich beifer. 
Hier können die befannten Vortheile des Fruchtwechſels 
erreicht werben, indem man -verfchievene Baumarten 
in wohl überlegter Reihenfolge bald Hinter, bald neben 
einander pflanzt; einigermaßen auch die Vortheile der 
Behackung, wodurch man zugleich ein rafcheres und ein 
befferes Wachsthum. des Holzes bewirkt. Devenfalls 
würde ein völliges Aufhören der alten Gebundenheiten 
nur da räthlich fein, wo aus anderen Gründen eine 
gartenmäßige Intenfität der Holzkultir zu erwarten 
ſteht. Der fchlechtefte Boden kann es vielleicht nie fo 
weit bringen. Auch bleibt es immer fraglich, ob ein 
Land in unjerem Klima, ohne bedeutende Vorräthe 


foffilen Brennftoffes, feinen ganzen Holzbedarf jemals 


auf dem Wege einer ſolchen Wirthichaft erzielen könnte. 
8* 


* 
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Sollte dieß aber auch bejahet werden müffen, fo wird 
die Landwirthſchaft inzwiichen gleichfalls ihre Fort⸗ 
ichritte gemacht haben, und der Grundgedanke meines 
Vortrages, daß die Forſten weniger intenfiv bewirtb- 
ichaftet werden, als Die Aeder, nach wie vor ein wahrer 
bleiben. 


IV. 


Weber 


| Induftrie 


im 


Großen und Kleinen, 


— 


Handwerk und Fabrik. 
| 1. 


Fur ben neuern Gewerbfleiß ift die Fabrik ebenſo 
charakteriſtiſch und tonangebend, wie das Handwerk 
für den mittelalterlichen; denn ſelbſt die Handwerke 
trachten heutzutage, um recht zeitgemäß zu ſein, nach 
Fabrikähnlichkeit, während in früheren Perioden ſelbſt 
die Fabriken, ſoweit ſie ſchon vorhanden waren, die 
Handwerksähnlichkeit nicht verleugnen konnten). Und 
zwar ift der Unterfchien zwifchen ‚beiden nicht auf 
vie wirthſchaftlichen Methoden und Ergebnijje bes 
ſchränkt, ſondern erſtreckt fich gleichermaßen auf die 
focialen und politifchen Verhältniſſe. 

Der Handwerker pflegt im Kleinen zu arbeiten, ge- 
wöhnlih auf Beftellung; ver Fabrikant Hingegen im 
Großen, gewöhnlich auf Vorrath, d. h. für eine noch 
nicht erklärte, fondern erjt erwartete Nachfrage. Es 
giebt auch Handwerker, die auf Vorrath arbeiten: man 
vente nur an die Seiler, Bürjtenbinder, Nagelſchmiede 


% In einer noch frübern Zeit fogar bie Aehnlichkeit mit Fami⸗ 
dien! Ich erinnere an bie Öynäceen ober genitia ber Karolingiſchen 
Domänen, wo leibeigene Frauen in einer befonbern Abtheilung 
des Herrenhaufes Gewerbe trieben: vgl. Capitulare de villis, C. 
p. 43. 49. Capit. Aquisgr. a. 813, 0.19. Dieß Verhältniß wurde 
ſpäter nicht felten zur Proftitution gemißbraucht, wie man fchon 
im 9. 845 bemerkte (Guerard Polypt. d’Irminon I,.p. 622 ff.). 
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u. f. w. Aber fie verbinden regelmäßig mit ver Pro— 
duction ihrer Waare den Verlauf derjelben im Kleinen 
an vie Confumenten. Dagegen bat die Fabrik vie 
Bundesgenoſſenſchaft des Krämers nöthig. Schon 3. 
Möfer berichtet, von der Mitte des 17. bis zur Mitte 
des 18. Sahrhunderts habe ſich in Weftfalen vie Zahl 
ber Handwerker um die Hälfte verringert, die Zahl ver 
Krämer hingegen verpreifadht. Der Eifenfrämer thue 
den Schmieden Abbruch, der Galanteriewaarenhänpler 
den Klempnern, Kunftprechelern u. dgl. m. Daum _ 
it Möfer, als warmer Freund des Handwerkerſtaudes, 
ein Feind ver Krämerei. Er hebt es hervor, wie doch 
zu den meilten Kramgejchäften viel weniger Fleiß und 
Zalent gehöre, als zu ben meiften Handwerken, und 
räth deßhalb, z. DB. vie Eifenfrämerei den Frauen ber 
Schmiede zu überlaffen, weil eben ein folcher Betrieb 
ſchon ver leichteren Reparaturen halber jehr gut mit dem 
Handwerksbetriebe verbunden werbe ?). Einer ver frühe- 
ſten deutfchen Nationalöfongmen, von Schröver, hatte 
faft ein Jahrhundert vor Möſer die Krämer Biutegel 
bed Landes geheißen, welche den armen Handwerkern 
das Blut ausjögen ?). — Beim Handwerke fteht die per- 
fünliche Arbeitskraft im VBorvergrunde, die in manchen 
Vällen fehr ausgebilvet fein kann; eben deßhalb arbeitet 
ber Unternehmer (Meifter) perfönli unter feinen Ge⸗ 
hülfen (Gefellen), mit ähnlichen Werkzeugen, wie biefe. 
Der Fabrifant hingegen hat nicht ſowohl Gehälfen um 
fih, wie Arbeiter unter fich; fein vornehmſtes, Tiebftes 
9 Patriot. Phantaſien IL, Nr. 37. 
2) Fürſtliche Schat- und Hentlamme, ©. 91. 


— 11 — 


Suftrument tft die Mafdine, d. 5. alfe ein Rapital, 
das ungleich mehr Arbeit gefojtet bat, und wiederum 
nugfeich mehr Arbeit erfegt, als vie gewöhnlichen Werk 
zeuge. In feinem Gefchäfte wiegt überhaupt das Rapital 
weit mehr über die gemeine Arbeit vr. Wie ſich in ver 
Landwirthſchaft die großen Güter zu den kleinen ner 
halten, fo die Fabrik zum Handwerke. Die Gränze 
jehe ich darin, daß in ber Fabrik ein gebilbeter Mann 
ſchon durch die bloße Oberleitung vollftändig beichäftigt 
wird, im Handwerke dagegen dieſe Dberleitwag dem 
Unternehmer noch Zeit genug übrig läßt, um auch an 
per unmittelbaren Ausführung tbeilzunehmen, wos zu⸗ 
gleih fein allgemeiner Dilbungeftend durchaus nicht 
verſchmahet. 

Das Handwerk in feiner relativ blühendſten Periode 
war fireng an Städte und. Zänfte gebunden. Im Geifte 
des Mittelalters könnte man. jagen, die Banameile mit 
allen dazu gehörigen Inpuftriegweigen war ein Geſammt⸗ 
lehn der Staat; die einzelnen Theile. dieſes großen 
Ganzen waren ven Zünften als Afterlehn gegeben, bis 
auf einige, welche. ver Rath fich ſelbſt norbehielt, wie 
3. B. Rathsfeller, Rathsapotheke zc., und andere, bie 
jedem Bürger ohne weiteres offenjtehen follten, vie 
fogenannte bürgerliche Nahrung. Eine Menge von Ein- 
‚richtungen war darauf berechnet, unter den. Betreibern 
deſſelben Gewerbes eine gewiffe Gleichheit feftzuhalten: 
fo 3. B. die vorgefchriebene Maximalziffer der Gefellen 
oder Lehrlinge, das anbefohlene Neiheumgehen des Ber 
triebes u. dgl. m. Dagegen hat die Fabrik, mit Aus- 
nahme der fogenannten Nealgewerbrechte, wie Mühlen, 


— 
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Drauereien ꝛc., welde doch meift auf einen bioß 
localen Abſatz berechnet waren, von jeher ſowohl in 
ver Wahl ihres Ortes wie in ver Ausvehnung ihres 
Betriebes eine mehr oder minder völlige Freiheit ge 
noffen. Zwar wurde früher, wenigiten® in ven Com 
tinentalftaaten, zur Anlage einer Fabrik gewoͤhnlich eine 
Conceſfion erfordert; der Staat aber verfügte dieſelbe 
nur in folchen Fällen, wo ſchon beftehenve Fabrikprivi⸗ 


legien over Zunftgerechtfame direct dagegen jtritten, over 


wo man „Weberfegung eines Nahrungszweiges" wahr 
zunehmen glaubte, oder auch wo bei holzverzehrenden 
Gewerben ein zu hohes Anfchwellen der Holzpreife ges 
fürchtet wurde. Die beiden letzten Gründe offenbar 
von ber Art, daß fie das Selbftintereffe des Kandidaten 
viel beifer hätte einfehen und geltend machen können. 
Daher auch gegenwärtig fo viele Staaten den Grund⸗ 
ſatz befolgen, zwar die Handwerke, zumal bie mit bloß - 
ortlichem Abfage, vor Übermäßiger Concurrenz zu ſchützen, 
die Fabriken aber durchaus frei zu laffen. So Bis vor 
Kurzem Defterreich, Bayern, das Königreich Sachen, 
die Hanfeftädte 20.) Freilich wird eben bamit, bei 


% Die englifhe Wollinduftrie fcheint während der erften Jahr⸗ 
Hunderte ihres Beftehens ziemlich gleihmäßig Über das ganze Reich 
verbreitet gewejen zu fein. Dagegen verfuchte man im 16. Jahrhundert, 
fie bloß auf die Städte zu beichräufen: es follten 3. B. Coverlets 
aur in York, Worftedgern nur in Norwich gemacht werden (unter 
Heinrih VIIL). Andere Geſetze verbieten ben Gebrauch von Mia- 
j&hinen (5 und 6 Edward VL, Kap. 22), oder auch daß ein Tuch 
macher mehr als eine beftimmte Anzahl von Webſtühlen halten 
follte (2 und 3 Phil. and Mary, Kap 11). Diefe Mafregeln haben 
wirklich bis auf Georg III. herunter den Erfolg gehabt, jede Ver⸗ 
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. der Wandelbarkeit ver Gränzlinie zwifchen Fabrik und 
Handwerk, zwifchen Welt» und Localmarkt ꝛc., ven 
Großen und Starken dad Vorrecht gegeben, ihre Kräfte 
fret zu gebrauchen, während vie Kleinen und Schwachen 
vom alten Zunftwefen nicht mehr den Schuk, wohl 
aber ven Zwang behalten. Einer der ſtärkſten Billigkeits⸗ 
gründe für Gewerbefreiheit auf höheren Rulturftufen! 
Schon in diefen wenigen Umrifjen habe ich die Haupt- 
gründe angebeutet, welche auf Übrigens gleichem Boden 
bei jedem Wettlampfe zwifchen Fabrik und Handwerk 
das letztere zum Unterliegen bringen. Weil die Fabrik 
insgemein viel größere Kapitalien befigt, einen viel 
ausgevehntern Markt hat und viel mehr Arbeiter an- 
wenbet, fo kann fie auch vie Arbeitstheilung in 
viel höherem Grave vervolllommnen. Eigene Buch 
halter, Kaffiere, Mechaniker, Reifende finden fich regel 
mäßig nur in Fabriken, und gehören ohne Zweifel zu 
deren wirkfamften Arbeitskräften: ‘Der Abfall des 
Materials, weil er in größerer Menge vorkommt, läßt 
fih ungleich bejjer nußen: ich erinnere beifpielsweife 
an die mit Steinfohlen arbeitenden Fabriken, welche 
auf diefe Art ihre Gasbeleuchtung fait unentgeltlich be- 
Ihaffen können. Größere Experimente find nur ber 
Fabrik möglich, ebenfo die Benugung günftiger Handels⸗ 
eonjuncturen im größeren Maßſtabe. Wer Credit haben 
“ will, ver muß offenbar in feinen crebitwürdigen Eigen- 


befferung Des Wollgewerbes zu verhindern, bis der gewaltige Auf 
ſchwung, welden die Baummwollverarbeitung nahm, auch die der 
Volle mit ſich fortriß. Förmlich aufgehoben wurben jene Geſetze 
erft 1807. 


fchaften, Zahlungsfähigfeit und Zahlungsredlichkeit, be 
kannt fein; nun ift aber ver Große, weil er hervorragt, 
natürlich in viel weiteren Kreifen befannt, als ver Kleine. 
Die mächtigen Hülfsmittel, welche Banken und Wechſel 
darbieten, find dem Handwerker nur zu gewöhnlich ver⸗ 
ſchloſſen; der Fabrikant befitt deßhalb nicht allein größere 
Rapitalien, fonvdern er verftärkt fie auch auf dem Wege 
bes Credits mit einem viel größeren Multiplicator. Alle 
fogenannten- &eneralpropuctionskoften find beim großen 
Betriebe verhältnißmäßig Feiner. So z. B. wird ein 
großer, beſtändig geheizter Dfen, der ebenfo viel Gnß- 
eifen Liefert, wie zehn Kleine, ganz gewiß nicht zehnmal 
fo vielen Brennftoff verzehren, wie einer ber letzteren, 
weil bei dieſen fchon durch die häufige Unterbrechung 
eine Menge Hitzkraft verloren geht). Ebenſo wenig 
wird ber große Ofen eine zehnmal fo weite Fläche be- 
deden, ober zehnmal fo viele Baufteine enthalten. Ein 
Vabrifant, welcher ebenfo viel probucirt, wie hundert 
Handwerksmeiſter, Tann fich mit einem verhältnigmäßig 
weit geringern Unternehmerlohne begnügen, deßhalb 
- feine Waare auch aus diefem Geſichtspunkte wohlfeiler 
ablaffen, und doch ahfolut viel beifer leben, als vie 


6) Graf Rumford hat nachgewiefen, daß ein Badofen, ‘der bei 
ber erften Heizung 366 Pfund Holz erfordert, wenn er ununter- 
brechen geheizt wird, von ber fechöten an nur jeweilige 74 Pfund 
nöthig bat (Kleine Schriften, I, Beilage Nr. 28). - Rah Engel 
würde das Kar. Sachlen durch Concenträtiae- der Brotbäderei in 
Fabriken mit unterbredhungslofem Betriebe eine jährliche Erſpar⸗ 
niß an ‚Brennmaterial von mindeſtens 1 Mi. The. machen 
(Statift. Ztſchr. 1857, ©. 54). 
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Handiverler. Ein Hauptoortheil der Fabrik endlich be- 
ſteht darin, daß ver Yabrifant zu den höheren Ständen 
gehört, deßhalb mehr Kenntniffe und Verbindungen zu 
befigen pflegt, als ber Hambwerler. Die Hülfe ber 
Wiffenſchaft, welche doch mehr und mehr vie bloße 
Routine überflügelt, kann der letztere gewöhnlich erft 
dann benugen, wenn fie &emeingut der civilifirten 
Menſchheit geworben ift. 

Es lenchtet ein, daß alle vie Bortheile, melche 
ver Fabrik gegenüber dem Handwerke zu Gebote ftehen, 
mit der wachfenden Größe der Zabrif nit 
bloß. abfelut, fondern auch verhältnißmäßig zu— 
nehmen. Nach ven Ausfagen der Sachverftändigen 
vor dem Berliner Handebbamte (1845) koſtet bei einer 
englifchen Flachs⸗Maſchinenſpinnerei von 10000 Spin- 
bein das Anlagefapital pro Spindel 25, Thaler, das 
Schock Garn 10 Thaler 8 Silbergroſchen; bei 4000 Spin- 
dein das Anlagelopital pro Spindel 27, Thaler, das 
Schod Garn 11 Thaler 2 Silbergroſchen. In Sachen 
rechnet Engel (1856), daß ein Thaler Anlagelapital in 
den Baumwollfpinnereien von unter bis mit 1000 Spin⸗ 
deln jährlich 17 Ngr. 0,0 Pf. probueirt, von 1001 bis 
mit 2000 Spindeln 28 Nor. 4,3 Pf., von 5001 bis 6000 
31Ngr. 4,7 Pf., von über 12000 36 Nr. 4, Pf.%). Ure 
erzählt einen Fall, wo der Unternehmer mit 20000 Pfund 
Sterling Kapital anfing und 60/0 verdiente; er konnte 
aber genau berechnen, daß ex bei Verdoppelung feines 


6) Uebrigens ift die Progreifion in den Zwiſchengliedern bet 
Engel feine ganz ftetige. 
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Kapitals 99, verbienen würde. Freilich gilt dieſe Regel 
nur bis zu dem Punkte, wo die Unternehmung allzu 
groß geworden ift, um noch von Einem Plane geleitet, 


"von Einem Auge controlirt zu werden. Indeſſen rüdt 


beinahe jede geſchicktere Arbeitstheilung, jede VBerbefferung 
der Communicationsmittel dieſen unüberjchreitbaren 
Punkt in weitere Ferne. Wie fehr haben in biefer Be— 
ziehung nicht fchon die Makler gewirkt! In Mancheſter 
braucht Fein Baumwollfabrifant eigene Vorräthe von 
Rohſtoff zu magaziniren, weil nicht bloß im nahen 
Liverpool, ſondern in Mancheſter felbft eigene Kaufleute 
diefen Rohſtoff jeverzeit in größter Menge und Aus- 
wahl bereitliegen haben. Iſt die Waare fertig, fo fann 
er fich gleich wieder die ganze faufmännifche Seite des 
Bertriebes abnehmen laffen, weil zu jeder Zeit Specu- 
lauten bereit find, von ihm zu Taufen. Nicht einmal 
mit Kafjenarbeiten braucht er viele Zeit zu verlieren, 
ba nach englifcher Sitte Die Bantlers das Kaffengefchäft 
ihrer Runden beforgen. 

Zu den bedeutendſten Borzügen, welche England im 
Wettlampfe mit fremden Inpuftrien befigt, muß ohne 
Zweifel die Concentration feines Gewerbfleißes in ganz 
foloffale Unternehmungen gezählt werden. So gab es 
Thon 1834 eine englifche Zitzfabrik, die über eine Million 
Stüd jährlih producirte, damals ebenfo viel wie die 
ganze Normandie, balb foviel wie ver Elfaß, wo bie 
größte Fabrik diefer Art nur 60000 Stüd jährlich her⸗ 
vorbracdhte. Auf eine Baumwollfpinnerei kommen durch⸗ 
fchnittlich in England (1856) 12670 Spindeln (1850 nur 
10857), Defterreich (1854) 8106, Belgien (1852) 7400, 
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Schweiz (1851) 5800, Frankreich (1846) 7440 (Elſaß 
allein 12500), Königr. Sachſen (1855) 4170, Preußen 
(1856) 2400 (1846 gar nur 1114) Spindeln. — 
Eine chemiſche Fabrik zu Glasgow beſitzt einen Schorn⸗ 
ſtein von 433 Fuß Höhe; wie viele Thürme der Welt 
find höher? Bon der Londoner Bierfabrikation mag 
e8 einen Begriff geben, daß am 14. Oct. 1814 bei . 
Maur ein Faß zerfprang, welches durch drei Stod- 
werke ging und deſſen ausftrömenper Inhalt, eine Weber- 
ſchwemmung verurjachte, worin acht Menſchen ertranten. 
Die Brauerei: von Barclay, Perkins und Compagnie 
bat in ihren Kellern 120 Riefenfäffer, wovon mehrere 
3600 Barrels enthalten 6); in einer ihrer Braupfannen 
fann ein Tiſch für 25 Perſonen gebedt werden. Sie 
befchäftigt außer zwei Dampfmafchinen 250 Arbeiter im 
Haufe und 3—400 außerhalb; ein Mearftall von 150 ele⸗ 
phantenähnlichen Karrenpferven beforgt die Bierfuhren. 
Die Production biefer einen Fabrik belief ſich 1825 auf 
mehr als 357000 Barrel Porter, und ihre Abgaben 
früher, als noch die alten, hohen Stenerfäge galten, 
bis auf 400000 Pfund Sterling in einem Jahre. Nach 
C. G. Simon (Observations recueillies en Angleterre 
en 1835, I, p. 123) verkaufte fie jährlich für 40 Mil- 
lionen Sr. Bier, während alle Barifer Fleifcher nur 
für 45 Millionen Fr. Fleiſch abſetzten. Ein Birminge 
bamer Fabrikant erwarb fich bloß mit Verfertigung gläfer- 
ner Augen für Puppenköpfe ein großes Vermögen; er 
hatte aber auch zuweilen eine einzelne Beftellung dieſes 


6 Ein Barrel = 126—127 preußifche Ouart. 
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Artikels für 500 Pfund Sterling erhalten. Die Knopf - 
induftrie wird zu Birmingham in fo geiwaltigem Stile 
betrieben, daß 1834 ein einzelner Fabrifant 10000 DK. 
ſtählerne Prägſtempel für Livréeknöpfe hatte (Maccul- 
ich). Die großbritannifche WRoheifenproduction gebt 
aus 617 Hochöfen bereor, die aber im Jahre 1858 
3456000 Tonnen Eifen lieferten, in Frankreich zählte 
mm 1846 496 Hochöfen, aber ein Product nur von 
522000 Tonnen. Ein fchettifches Eifenwert Tiefert 
wöchentlich 34000 Centner; eins in Südwales bedeckt 
mit feinen Gebäuden 1!/ı Ucre Land, alles unter Einem 
Dache. Wo viefer Gewerbziweig wahre Fortfchritte 
macht, da fleigert fich mehr die Größe als die Anzahl 
der einzelnen Unternehmmmgen. So kamen z.B. auf 
einen englifchen Hochofen purchfchnittlich im Jahre 1740: 
288 Tonnen Eifen, 1788: 800, 1796: 1000, 1806: 
1785, 1827: 2460, 1840: 3480, 1848: 4680, 1858: 
5601. | > 
Schon im Mittelalter läßt fich daſſelbe Entwide- 
lungsgeſetz nachweifen. So gab e8 um 1340 in Florenz 
200 Wollfabriten, die jährlich 70—80000 Städe Tuch 
zum Werthe von 1200000 Goldgulden Tieferten; ein 
Drittel diefer Summe fam auf ven Kohn der 30000 Ar- 
beiter. Etwa 30 Jahre früher hatte e8 300 Fabriken 
gegeben, die zwar 100000 Stüde Tuch, aber viel 
gröberes, nnr zum Werthe von etwa 600000 Gold⸗- 
gulden probucirten ?). Auch bei den alten Griechen in- 


N Sismondi Geſchichte der italienischen Republiten im Mittel« 
alter, V, ©. 353 fg. 
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ihrer fpätern Periove weifen Fälle, wie 3. B. Demo⸗ 
fihenes als Befiker einer Waffen⸗ und. einer Dedenfabrif, 
Lyfias im Beſitze einer Schilpfabrit mit 120 arbeiten» 
ven Sklaven, ein anderer namhafter Mann als Weber 
und Schuhmacher im Großen®), auf ein Stabtum bes 
Gewerbfleißes bin, wo der Unternehmer einer Fabrik 
bloßer Rapitalift war, nicht einmal Techniker mehr zu 
jein brauchte. — Es tft daher gewiß keine wohlthätige 
Wirkung fo mancher veutfchen Gewerbeſchutzzölle, daß 
fie neben einzelnen großen Fabriken, die ohne Schutz 
bejtehen Fönnten, einer Menge von Kleinen Unterneh 
mungen fümmerlich das Leben friften. Während jeder 
richtig angelegte Zollfhug eine Erziehungsmaßregel iſt, 
die mit der Zeit ihre eigene Entbehrlichkeit herbeiführt, 
Sbarakterifiren fich vergleichen verkehrte Schritte vornehm- 
lich dadurch, daß fie den Vorſprung ber ausländifchen 
Mitbewerber noch immer größer machen und die An- 
fprüche der Inlänver auf immer höhern Schuß Lauten ®). 


2 
-» Der bebveutendfte Unterjchied zwifchen Fabrik und 


Handwerk liegt in der focialen Stellung der bei- 
derfeitigen Öenoffen zu einander. Beim Hand- 


8, Bgl. Demofthenes geg. Aphob., S. 816; Lyſias geg. an 
S. 121. Aeſchines geg. Timarch., ©. 14. 

9%) Was fol man gar von den Chineſen urtheilen, wo z. B. 
in Kanton die größte Fabrik nur 20 Arbeiter zählt? (Journal des 
Economistes, Juill. 1854, p. 28.) In Bulhara zählt keine Fabrik 
mehr als 4—5 Arbeiter. (Meyendorff Voyage à B., p. 216.) 

Roſcher, Anfihten der Volkswirthfchaft. 9 
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wert gehören die Zufammenarbeitenden durchaus dem⸗ 
felben Stande an. Wie ver Meifter felbft früher Gefell 
und Lehrburfche gemwefen, fo bat jeder Lehrling und 
Geſell, wenn feine Aufführung auch nur eine durch⸗ 
ſchnittliche ift, begründete Hoffnung, einmal das Meiſter⸗ 
recht zu erlangen. Es liegt in dieſer Ausficht, wie vie 
Menihen gewöhnlich find, ein ſehr bedeutender Sport 
und Zügel der Sittlichleit. Insbeſondere wird eine 
Hauptquelle vollswirtbichaftlichen Unheile, nämlich vor⸗ 
zeitige, leichtfinnige Ehen gar fehr vermindert, fobalo 
man weiß, daß die Opfer des längern Wartens durch 
eine wirklich mehr geficherte und behagliche Stellung 
der Fünftigen Familie belohnt werben follen. Wenn 
früher die meijten Städte weniger Geburten als Topes- 
fälle Hatten, alfo fortwährend eines Bevölkerungszu⸗ 
ſchuſſes vom platten Lande ber beburften, und heutzu⸗ 
tage oft gerade die Städte am meiften zur Volfsner- 
mehrung beitragen: fo bat dieſer wichtige Umſchwung 
freilich mehrere Urſachen, verbefjerte Baupolizei, Medici- 
nalpolizei u. dgl. m., allein der Hauptgrund liegt ohne 
Zweifel in der Aufloderung der- alten Zunftverhältniffe. 
Die Fortpflanzung des ftäbtifchen Gewerbeſtandes ging 
vormals beinahe ausfchließlich von den Meiftern aus, 
d. 5. von der an Zahl kleinern, an bürgerlicher Stel⸗ 
lung höhern Hälfte des Ganzen; während im Fabrik— 
(eben die meiften Kinder von ben Arbeitern gezeugt 
werben, d. h. aljo von der fchlechteft geftellten, aber 
weitüberiwwiegenden Mehrzahl des Berufes. So lange 
der Gehülfen des Handwerkers noch wenige waren, bie 
Gejellen unter des Meifters Dache wohnten, an feinem 
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Tiſche aßen, die Lehrburfchen unter feiner Zucht ftanven, 
war der einzelne Gewerbsbetrieb einer Familie ähnlich. 
Das ganze &ewerbe aber, jo lange die Zunftverfaffung 
in frifcher Blüthe ſtand, glich einer Brüderſchaft. Konnten 
bier feine großen Reichthümer vorkommen, fo war doch 
auch jeder allzu bittern Armuth einzelner Genoffen vor- 
gebeugt. ‘Die mancherlei Schranken, welche den Aus- 
gezeichneten einengen mußten, waren für den Schwachen 
bob eine Stütze. Viele Zunfteinrichtungen Tonnten 
geradezu al8 eine Affecuranz gegen Krankheit, Alters- 
ſchwäche, VBerwittwung und VBerwaifung betrachtet werben. 
»Durch alles vergleichen mochten häufig Indolenz und 
Phlegma einen bevauerlichen Vorſchub erhalten; es 
wurden aber auch andererfeitd Gleichmuth und Lebens: 
freude befördert. — Der Yabrilant hingegen fteht 
body über feinen Arbeitern, er ift nur in ven felten- 
ften Fällen ihres Gleichen gewejen, fo haben auch 
fie wenig Hoffnung, feines Gleichen zu werben. Se 
größer die Arbeitstheilung, umfomehr ift ver Arbeiter, 
der Tag aus Tag ein daſſelbe Gefchäftspartifelchen ver⸗ 
richtet, wenn er nicht ungewöhnlich viel Talent over 
Süd hat, jeder Ausficht auf Beförderung, gejchweige 
denn Selbftändigfeit beraubt. ‘Der Handwerksgeſelle 
dagegen bildete fich zu einem ganzen Gewerbe aus, in 
ungleich längerer Zeit und mit ungleich vielfeitigerer 
Mühe, fo daß fein, wenn ich mich fo ausdrücken barf, 
perfönlishes Kapital ungleich beveutender war. Der 
Meifter brauchte in der Regel nur von feiner eigenen 
Kraft und Tätigkeit abzuhängen, weil er fo viele, unter: 
einander meiſt unverbundene Confumenten bebiente, daß 
y% 
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ihn kein Einzelner darunter willkürlich zu verderben im 
Stande war; der Fabrikarbeiter hingegen kann ſehr 
leicht durch die von ihm ganz unverſchuldeten Mißgriffe 
oder Schledhtigkeiten feine® Herrn ins Elend gerathen. 
Weil er meift verhetrathet -ift, Tann er viel weniger 
leicht einen andern Wohnort oder Herrn fuchen, ale 
der Handwerksgeſelle. Wird er trank over altersfchwach, 
fo ift feine Corporation bereit, fih feiner anzunehmen; 
wenn er nicht perfönlich früher gefpart hat, fo muß 
er der Milpthätigleit feines Herem oder wohl gar bes 
Publicums zur Laſt fallen. _ 

Es verſteht ſich von felbft, daß ich bei dieſer Schilpe-* 
rung das Handwerk in ber Blüthenzeit des Zunftwefens, 
die Fabrik aber in ihrer bisher noch gewöhnlichen Form 
gegeneinander geftellt habe; denn ver familienhafte und 
brüpderfchaftliche Charakter des erftern ift zum Theil 
Schon feit Jahrhunderten im Verfalle begriffen. In 
großen Städten wohnt der Gefell nicht bei feinem 
Meifter, weil viefer gewöhnlich in einer lebhaften Ver⸗ 
kehrsſtraße, alfo mit größter Raumerſparniß gemiethet 
bat; auch fpeift ex nicht bei ihm, weil die Meifterin 
den ganzen Zag über im Berlanfsgewölbe figen muß. 
Unter folden Umftänden fällt vie Mehrzahl ver fitt- 
lichen Borzüge des Handwerkerlebens weg. Die Gefellen 
baben zu Paris verhältnifmäßig ebenfo viel wilde Eben, 
wie die Wabrifarbeiter. Wo die Handwerksgeſellen fo 
häufig heirathen, wie 3. B. in Leipzig, da ift auch 
rückſichtlich der Volksvermehrung wenig Unterſchied mehr 
zwiſchen ihnen und Fabrikarbeitern. Selbſt die alten Avan⸗ 
cementsformen ſind greßentheils veraltet: wie mancher 
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ausgezeichnete Geſell paßt nicht zum Meiſter! Ueberhaupt 
aber hat die Gewerbefreiheit, poſitiv und negativ, der man 
ſich doch beim Aufſteigen zu höherer Kultur immer 
weniger entziehen kann, eine zwiefache Tendenz, den 
Gegenſatz von Handwerk und Fabrik aufzuheben. Ein⸗ 
mal indem ſie diejenigen Handwerke, die einen fabrik⸗ 
ähnlichen Charakter annehmen können, zur Beſchleuni⸗ 
gung dieſes Ueberganges ſpornt und fördert; dann aber 
auch indem ſie diejenigen, welche dazu nicht im Stande 
find, und doch mit der Fabrik concurriren müſſen, um 
fo raſcher befeitigt. — Auf der andern Seite zeigt 
das Fabrikleben fchon jeßt eine Menge von Keimen, 
beren weitere Entwidelung die focialen Vortheile des 
blühenden Handwerks in zeitgemäßer Verjüngung, und 
namentlih ohne ihre freiheitswiprige und excluſive 


. „Schattenfeite, wieverherzuftellen verfpricht. Ich erinnere - 


‚beifpielsweife gur an unjere Jünglingsvereine, Arbeiter 
Gefangvereine 2c. gegenüber dem alten Herbergstreiben, 
an unfere Eifenbahnfahrten gegenüber ver alten Wander⸗ 
fchaft. Die neueren Spar-, Alters -, Krankenkaſſen 2e. 
werben unter verfelben Vorausfegung die aſſecurirende 
Seite des alten Zunftwefens übertreffen, wie die neuere 
Bolksliteratur und Schule veifen geiftige Bildungs» 
momente. Was im Mittelalter der Klerus gleichjam 
. als Erzieher des Handwerkerſtandes leiften mochte, das 
für unfere Fabrifarbeiter zu fein, werden Staat und 
höhere Klaffen durch die jet fo rege, aus Menſchen⸗ 
freundlichkeit und Furcht zufammengefeßte, Sorge ber 
Socialpolitif angetrieben. Weil der Uebergang vom 
Handwerfe zur Fabrik unfireitig. einen Fortſchritt der 


ei PIE: ee 


volkswirthſchaftlichen Geſammtproduetion bedeutet, fo tft 
durch zwedmäßige Bertheilung des erhöheten Volks⸗ 
einkommens die Möglichkeit. allerdings vorhanden, zu- 
gleich die Conſumenten wohlfeiler zu bebienen, vie Fabrik⸗ 
herren zu bereichern. und doch auch die Zage der Arbeiter 
zu verbeſſern. ‘Die auf den Kopf treffende Durchjchnitte- 
portion der heutigen Fabrikbevölkerung ift gewiß größer, 
als vie des Handwerkerſtandes in feiner Blüthenzeit. 

Wie groß der Unterfchied zwifchen Fabrik und Haud⸗ 
wert in Bezug auf pas Verhältniß der abhängigen Mit- 
glieder zu den felbjtändigen ift, mögen folgende Zahlen 
deutlich machen. Auf je 100 Handwerksmeiſter kommen in 
Spanten 33 Gefellen und Lehrlinge, in Baden (bei ven 35 
wichtigften Handwerken) 42 Gefellen, in Preußen (bei 82 
Handwerken) 1843: 77 Gefellen und Lehrlinge, 1852: 82, 
1858: 91, in Kurheſſen (ohne pie Weber) 1853: 64, in | 
Württemberg 25, in Naſſau 35, in Sachfen beiden Bädern, 
Fleiſchern, Schuftern, Schneidern, Tiſchlern, Glaſern, 
Schloſſern und Hufſchmieden 88, in Bayern 185. Dieſe 
Unterſchiede hängen weſentlich zuſammen mit dem juriſti⸗ 
ſchen oder factiſchen Schwierigkeitsgrade, Meiſter zu wer⸗ 
den. So z. B. je größer die Stadt, umſomehr pflegt das 
Handwerk einen fabrikähnlichen Charakter anzunehmen: 
in Breußen fommen auf 100 Meifter in ven großen Städten 
117 Gehülfen, in ven Heinen 58, in Flecken und Dör- 
feen 28. Bei den Maurern und Zimmerlenten, bie 
gewöhnlich mit größerem Kapitale arbeiten, haben in 
Preußen 100 Meifter jogar 801 und 648 Gehülfen. — 
Dagegen findet man purchjchnittlich in Preußen auf 
eine Baumwollfpinnerei 38 Arbeiter (in Sachſen 63, 
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in Defterreih 192), auf eine Tuchfabrif 41, ‘auf eine 
Baumwollzengfabrik 133 (in Sachſen 150), auf eine 
Seidenfabrik 76 (in Baden 108), eine Teppichfabrif 58, 
eine Nähnadelfabrik 100, eine Bronzewanrenfabrif 46, 
«ine Glashütte 32 bis 33, eine Porzellanfabrit 113 (tn 
Sachſen 123), eine Maſchinenfabrik 58 (in Baden 80), 
eine NRübenzuderfabrit 92. In Großbritannien und 
Sreland fommen auf jeve Woll-, Baumwoll-, Seiden- 
und Flachsfabrik purchfchnittlih 133 Arbeiter; ja es 
giebt Auctoritäten, welche das Wort factory nur auf 
Anftalten von durchſchnittlich 500 Arbeiter anwenden *). 
Auch auf dem Continente fehlt e8 nicht an einzelnen 
viefenbaften Unternehmungen: fo 3. B. foll vie Code- 
rillſche Fabrik zu Seraing 1846 4200 Arbeiter gehabt 
und ein Product von 17 Millionen Franken bhervor- 
gebracht haben; die Liebig'ſche Wolffabrit zu Reichen» 
berg in Böhmen befchäftigte gegen 3000 Webftühle 
und 7—-8000 Arbeiter. 

Während die Handwerker vormals den Kern des 
Mittelftandes bildeten, bat fich gegenwärtig ver reiche 
Fabrikherr ebenfo fehr über ven Mittelftand erhoben, 
wie der proletnrifche Fabrikarbeiter unter venfelben her⸗ 
abgefunten ift. Wenn das Hanpwerkerthum dem Stände⸗, 
Gemeinden⸗ und Eorporationsftaate des fpätern Mittel⸗ 
alters geiftig verwandt ift, und das Fabrikweſen vem 
neuern „Conftitutionalismus” mit feiner Cenfusver- 
faffung auf Grundlage individueller Freiheit und ſtaats⸗ 
bürgerlicher Gleichheit: fo entfpricht auch Die fchroffe 


%0, Räinburgh Review, April 1849, p. N ! 
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Spaltung, die wir oben gefchilpert haben, ber Haupt- 
gefahr des „conſtitutionellen“ Staates, nämlich dem 
@egenfoge von bourgeoisie und peuple! (Popolo 
grasso und minuto in den ftäbtiichen Demofratien bes 
neuern Italiens.!!) 


3. 


Vebrigens können Fabriken erit aufeinerganz 
beſtimmten Eutwidelungsfstufe ver Vollswirth- 
ſchaft in größerem Maße vorlommen. Es müſſen bie 

gewöhnlichen Bedingungen ver höhern Arbeitstheilung zu- 
vor gegeben fein. Alfo bedeutende Kapitaliften und wiſſen⸗ 
ſchaftliche Techniker müſſen exriftiren, ein weiter Abſatz 
vorhanden fein, auch ein dürftiger und doch zahlreicher 
Arbeiterftand fich gebilvet haben, ver in ftrenger. Sub- 
ordination und ohne viel Ausficht auf Beförderung zu 
bienen bereit if. Wo nun Fabriken aufblühen, ba 
pflegen fie dieſe Borausfegungen, auf venen fie beruhen, 

>» auch ihrerfeitö noch weiter zu bilden: wie ja gewöhn- 
lich in menfhlihen Dingen die Urfadhen und Folgen 
eine Wechfelwirfung aufeinander ausüben. Insbeſondere 
tragen die Fabrifen zur Steigerung der Vermögens- 
ungleichheit und zur Ausdehnung des Marktes bei. Aber 
etwas muß ihnen doch fchon vorgearbeitet fein, wenn 
fie gedeihen follen. Was Deutſchland betrifft, fo finden 
wir den erjten fabrifmäßigen Betrieb zu Anfang bes 


NS 1) Bol. Schäffle im Deutichen Staatswörterbuche III, S. 483. 
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33. Jahrh. in Augsburg und Nürnberg 1). Dagegen 
wollten in Altbayern noch zu Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts die zahlreichen Verſuche des Staates, durch 
Zölle, Prämien, Monopolien eine Fabrikinduſtrie zu 
erfünfteln, Teine rechte Wurzel faſſen. Es fehlte nicht 
bloß an einem binlänglichen, feftbegrünbeten Abfake, 
fondern hauptfächlich waren weber die Unternehmer ge=. 
bildet und reich genug, noch die Arbeiter zahlreich und 
arm genug, ‘um mit Erfolg an Fabriken denken zu 
können 2), So hat man im heutigen Finnland bie 
Zuchfabzifen auf alle Art.zu begünftigen gefucht: nicht 
nur durch Schußzölle,, technische Lehranftalten 2c., ſon⸗ 
dern auch durch obrigfeitlihe Kapitaldarlehne zu 2%. - 
(Hierbei ift. die natürliche Höhe des ruſſiſchen Zine- 
fußes nicht außer Acht zu laſſen!) Gleichwohl gefteht 
der Statiftifer von Finnland, Gabriel Rein, daß vie 
Zeute, welche dort ganz vornehm „Tuchfabrikanten“ 
heißen, in ver That armfelige Handwerker find, bie 
nur mit gelieferter Wolle arbeiten können. 

Am wenigiten bedroht von ber Concurrenz ber 
Fabriken find biejenigen Handwerke, deren Probuct 
einem, für jeden einzelnen Fall wechſelnden Bepürfniffe, 
local oder individuell angepaßt werben muß. Dabin 
gehören unter Anderem bie Reparaturgewerbe; fo daß 
3. D., troß aller Gewehr» und UÜbrenfabrifen, in jeber 
Mittelftant handwerksmäßige Büchfenfchäfter und Uhr⸗ 


12) Vgl. Becher, Politifcher Discurs, herausgegeben von Zinten, 
IL, ©. 1422 fg. In Württemberg gehört zu den früheften Fabriken 
die privilegirte Calwer Zeugmacherei feit Anfang des 17. Jahrh. 

) Rudhart, Zuſtand von Bayern, II, ©. 178. 
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macher nöthig bleiben. Eine große Fabrik wird ſich 
nicht füglich auf die Reparatur, ſelbſt ihrer eigenen 
Producte, einlaffen können: die Ruckſicht hierauf tft 
dann für manche Käufer ein Grund, ſich die reparatur⸗ 
bedürftige Waare von vorn herein Fieber durch Hand⸗ 
werker machen zu laſſen. Ich erinnere ferner an die 
Gewerbe des localen Anbringens, wie bei Glaſern, Ofen⸗ 
ſetern, Schloſſern ꝛc.; des localen Reinigens, wie bei 
Schornſteinfegern. Gemacht können die Schlöſſer frei⸗ 


lich auch in Fabriken werden; es geht aber mit der 


geößern Einförmigkeit der Producte, welche das fabrik⸗ 
mäßige Modellirſyſtem herbeiführt, gerade bei Schlöffern 
eine größere Unficherheit vor Dieben, alfo Unzweck⸗ 
mäßigfeit, Hand in Hand. Die rein perjönlichen Dienfte 


des Barbiers, Frifeurs 2c. find für die Fabrik natür- . 
lich ganz ungeeignet. Aehnlich, wenigftens in allen 


Tleinen Orten, die Arbeiten, welche ver täglichen Con⸗ 
fumtion fchnell vergängliche Nahrungsmittel Kiefern, wie 
bei Fleifchern und Bädern. Bon ven Gewerben ves 
individuellen Maßnehmens, wie fie der Schneider und 
Schufter betreiben, glaubte man früher daſſelbe; jedoch 
baben vie neueren Kleidermagazine burch eine fehr große 


Auswahl der verfchiedenartigften fertigen Propucte ven 


handwerksmäßigen Vortheil der perfönlichen Beltellung 
mit dem fabritmäßigen des Lagerarbeitens auf Vorrath 
zu verbinden gewußt. Gewöhnlich wurden ſolche Maga- 
zine von einzelnen hervorragenden Meiftern, an bie 
ſich namentlich fremde Käufer vorzugsweife zu wenden 
pilegten, allmälich gebildet; heruntergelommene Meifter, 
arbeitlofe Geſellen ꝛe fingen hernach an, bie DBefchäf- 
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Yaung durch fie als eine Zuflucht zu ergreifen. So 
wuxrbe beiden Ertremen des Handwerkerftandes geholfen, 
nad bie Mitte veifelben brauchte wenigftens nicht noth- 
wenbig barımter zu leiden, weil die Magazine vor- 
zugsweiſe für den Handel, für durchreiſende Fremde 
uud ühntiche, früher kaum denkbare Abfagelegenheiten 
beitimmt jein konnten. Die Gefchäfte des Maurers 
and Zimmermanus werben dem Handwerke wohl ftets 
serbleiben, aber vie Meifter durch Kapitalreichthum und 
Speculation immer zahlreichere Gefellenfcharen unter 
fich nereinigen, fi) durch höhere Bildung (als Bau- 
meiſter!) immer mehr von biefen unterfcheiven, und 
fomit das Ganze einen immer fabrilähnlichern Charak⸗ 
ter belommen. 

Die vor ven Fabriken mehr over weniger ge- 
fiherten Handwerke baben doch immer noch eine 
recht breite Grundlage im Volksleben. Ich wähle abjicht- 
lich als Beifpiel einige Länder mit befonders hoch ent. 
widelter Sabrikthätigleit. So zählt das Königreich Sachfen 
nur 135328 felbftthätige Berfonen in ven Fabriken; ba- 
gegen in den handwerksmäßigen Gewerben, die fich mit 
Herftellung und Beichaffung von Nahrungsmitteln, Ans 
fertigung von Kleidern, Herftellung und Ausftattung 
von Wohnungen befchäftigen, 228326. Die belgifche 
officielle Statiftif hat für die handwerksmäßigen Ges 
werbe der Nahrung, SKleivung, Bauten und Möbeln 
296379 Arbeitenve, fir die Babrifen 336447. Freilich 
- mit dem großen und charakteriftifchen Unterfchiene, daß 
bier auf nur 3696 Herren 332751 Diener kommen, 
dort hingegen auf 102762 Herren 193617 Diener. In 


Großbritannien endlich, wo ſich die Laien der Statiftit 
zu denken pflegen, daß Alles von Fabrikarbeitern wimmele, 
gab e8 1841 auf ungefähr 1 Million Fabrilarbeiler jedes 
Geichlechtes und Alters nur an Bädern, Vleifchern, 
Scuftern, Schneibern, Maurern, Dachdedern, Stein 
meten und Pflafterern, Zimmerleuten, Tifchlern, Tape 
zierern, Rademachern, Drechslern, Glaſern, Schloffern, 
Schmieden, Uhrmachern, Sattlern, Mübhlenbauern und 
Müllern = 1,047077 befchäftigte Männer. Im Ganzen 
find diejenigen Gewerbzweige, in denen heute noch das 
Handwerk überwiegt, "zugleich die älteften. Bei den ge- 
fchichtlich zulegt aufgeflommenen herrſchte von Anfang 
an die Fabrik vor: fo bei ver Mafchinen-, Tapeten», 
Stearin-, Fortepianos⸗, Porzellan -, Plattirwaarenvers 
fertigung. Die nach der Zeitfolge ihres Urfprunges da⸗ 
zwiſchen in ver Mitte ſtehenden Gewerbzweige enthalten 
vornehmlich die Deanufacturen. 


Manufacturer und Fabrik. 


4. 


Cine höchſt intereffante Mittelftufe zwifchen ver 
eigentlihen Fabrit und dem Handwerke ift die für den 
Handel arbeitende Hausinpuftrie, oder wie ich fie vor: 
zugsweife nennen möchte, die Manufactur!®). Her 


14) Das domestic system der Engländer, gegenüber dem fac- 
tory system. | 
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vorgegangen häufig aus den zunftgemäßen Beſchrän⸗ 
Inngen ber Betriebögröße für ven einzelnen Hands 
werfer, wo dann unternehmende Kauflente an viele 
derjelben Beftellung gaben. Anderswo bildete den Keim 
dazu ein Nebengewerbe des Landmanns, Bas im Anfange 
wohl gar allein von ben weiblichen Hausgenofjen be- 
trieben wurde. Als ein Extrem der Gedanken, , welche 
wefprünglich bier zu Grunde lagen, mag es gelten, daß 
in Ungarn noch zu Anfang diefes Ichrhunderts Weber 
gefellen von der Jugend verhöhnt wurven, „weil das 
Weben nur für Weiber pafſe“ (Cfaplovics). Bei uns 
ift der Weber gerade eins der gewöhnlichiten Beifpiele 
von Hausinduftrie: ver Weber, der vielleicht einen bis 
vier Stühle befigt, außer feiner Familie noch einige 
bezahlte Gehülfen befchäftigt, daneben Landbau treibt, 
fo daß während der Ernte ꝛc. Alle zufammen dem 
legtern obliegen. So wird z. B. im franzöfifchen 
Blandern die Wollweberei noch jett getrieben. Die 
Bauern tbun es in ihren Mußeftunden; vie alten Leute, 
die ſonſt nichts mehr fchaffen könnten, helfen hierbei, 
jeder regnichte Tag wird benutzt. Wenn ein Stüd 
Zeug fertig geworben ift, jo bringt man es nach Lille, 
Cambrai, Douai und verlauft e8 an ben meiftbietenpen 
unter den fogenannten Fabrikanten, der es. färben, 
appretiven und in ben Handel kommen läßt. | 
Dieß Verfahren bat an fehr vielen Orten ven 
Kern gebilvet, woraus ſich allmälidh vie großen 
Fabriken entwidelten Nicht bloß im Mittel- 
alter, fonvdern bis tief ins vorige Jahrhundert herein 
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war die Manufactur fait allein herrſchend 15). In Lancaf⸗ 
bire 3.3. verſchafften fich vor 1760 die Baumwollweber, 
allentbalben auf. veır Dörfern zerftreut, Einfchlag und Kette 
fo gut fie fonnten, und trugen ihre Gewebe jelbft zu Markte. 
Seit 1760 wurde es üblih, daß vie Kaufleute von 
Manchefter Agenten umberjchidten, welche ven Webern 
iriſches Garn zum Aufzuge!%) und rohe Baumwolle 
gaben: leßtere warb dann in ver Familie des Webers 
zubor gefponnen. Gegen früher war dieß immerhin 
ein großer Fortfchritt der Arbeitstheilung, fofern ver 
Weber jet der Mühe enthoben wurbe, fich Robftoff 
und Runden aufzufuchen. Aber eine weitere Arbeite- 
theilung war hierbei, nicht anzubringen. Erſt im Ge— 
folge des Maſchinenweſens find die großen Yabrilen 
von Lancaſter aufgefommen. Der Uebergang war im 
Anfange febr vortbeilhaft für pie Leinen Weber, da 
fih die Mafchinenthätigfeit zunächſt auf das Spinnen 
warf (ver Powerloom ward erit 1787 erfunden). Ihr 
Rohſtoff wurde folglich jehr wohlfeil, der Abfak der 
Baummwollzeuge wuchs ungemein und bie Nachfrage nach 
Weberhänden, jomit auch ver Weberlohn war in rafchefter 
Zunahme. Kein Wunder, wenn eine Menge von Bauern, 
bie das Weben bis dahin als Nebenfache getrieben hatten, 


| 15) Noch jet in den Bereinigten Staaten, wo freilidd vor 
bunbert Jahren 3. B. die peunſylvaniſchen Bauern faſt 909% 
ihrer Kleidung ſelbſt verfertigten. (Ebeling Geſchichte und Erd⸗ 
befhreibung von Nordamerika, IV, ©. 377.) 
16) Nämlich Flachsgarn, weil man damals noch nicht verftand, 
die Baummollfäden jo ſtark zu machen, wie es zum Aufzuge 
nöthig ift. 
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es jetzt zur Hauptſache erhoben. Wie nachher der 
Maſchinenwebſtuhl erfunden wurde, ſchafften ſie ſich 
auch dieſen an, um die Gunſt der Coujunctur noch 
vollftändiger auszubenten. Allein die Meiften, bie 
folchergeftalt in ben großen Strom der Inbuftrie eine 
getreten waren, faben ſich bald von vemfelben fortge- 
riffen. Eine Erfindung oder Berbefferung jagte bie 
andere; Einrichtungen, vie geitern noch genügt batten, 
wurden beute fchon überflügelt durch nene: wer da nicht 
mitfonnte, der mußte nach längerem ober Türzerem 
Kampfe vie felbftändige Concurrenz aufgeben, hatte 
inzwifchen gewöhnlich Haus und Hof, die in Werfftätten, 
Maſchinen zc. verwandelt waren, zugefeßt, und mußte 
fchlieplich frob fein, als abhängiger Fabrikarbeiter in 
den Dienft ver Gefchicteren und Glücklicheren einzus 
treten. Auf diefe Art find einzelne Kleine Gewerbtreibende, 
wie 3. B. Arkwright und der Ältere Peel, zu fürftlicher 
Stellung gelangt; die große Mehrzahl hingegen bat 
ihre wirthichaftliche Selbftänpigkeit eingebüßt. Als in 
Zürich, St. Gallen ꝛc. zwiſchen 1760 und 1770 bie 
Baumwoll⸗ und Seivenfabrilen aufblühten, wurbe es 
in den Urcantonen üblich, mit Hanbfpinnerei bafür zu 
arbeiten. Dieß Geſchäft verbrängte vielfach den müh- 
ſamern Feldbau, daher 3. DB. die. Mißernte von 1771 
ſchon weit empfinplicher wurbe. Neuerbings haben auch 
bier die Hanbfpinner von Seiten der Spinnmafchinen 
große Bedrängniß erlitten !7). 


IT) Meyer von Knonau, Der Canton Schwyz, S. 134 fg. 


5. 


Wo Fabrik und Manufactur auf demſelben Felde 
miteinander wetteifern, da muß die erfte regelmäßig 
den Sieg davontragen. Sie kann die Arbeitsthei— 
lung viel weiter führen: damit iſt für ven National⸗ 
ökonomen fchon genug gejagt. Wer abwechſelnd webt 
und den Ader baut, der wird fchwerlich viefelbe Bir» 
tuofität erreichen, als wenn er fich einem dieſer Geſchäfte 
allein winmete. Das Kapital ift beim Hausſyſteme 
ſehr zerfplittert; die Intelligenz des Unternehmers im 
Großen, Verlegers, Kaufmanns, oder wie er fonft 
heißen mag, iſt bier mit der Thätigleit des Arbeiters 
nur ſehr loſe verknüpft. Treffend hat Bodemer ven 
Manufacturarbeiter mit einem in taufend Eremplaren 
vorhandenen Werkzeuge verglichen, ven Fabrikarbeiter 
mit dem einzelnen Rabe einer großen Mafchinerie. Es 
giebt dabei natürlich Gradunterfchiede: wo der Verleger 
bloß die Einfammlung und ven Abſatz der fertigen 
Waaren beforgt, da leiftet er felbft für die ganze Pro» 
duction viel weniger, ald wo er bie Arbeiter mit 
Rohſtoff und Muftern verfieht, vie fohliegliche Appretur 
solfzieht ꝛc. Ebenſo ift ein großer Unterſchied unter 
ven |. g. Factoren, die zwifchen Verleger und Arbeiter 
in der Mitte ftehen. In ver Chemniker Steumpf- 
induftrie waren es anfänglich geſchickte Arbeiter, welche 
die neuen Methoden erft ernten und bernach lehrten. 
Später find reine Auffäufer daraus geworden, die nicht 
jelten anfangen mit dem Ränzel zu gehen, dann zum 
Schieblarren, weiter zum Pferde fortfchreiten, um ſchließ⸗ 
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Lich felbft Zabrifanten zu werden. — Bieler Orten 
Stehen die Factoren im übeliten Rufe: verborbene Kauf- 
Ieute, Studenten 2c. erhalten fich mitunter dadurch, daß 
fie „nähen laſſen.“ Wohl ift es Regel, daß jene neue 
Mittelsperfon, die freiwillig vom Verkehre anerkannt 
wird, einen Fortſchritt der Arbeitstheilung begründet, 
und fomit ihre eigenen Unterhaltsloften mehr als deckt. 
Aber es giebt leider fehr viele Ausnahmen von biefer 
Regel, namentlich, wo es ſich um ben Verkehr mit zahl 
veichen, zerjtreuten, armen und ungebilveten Menſchen 
handelt. Da find Noth⸗- und Irrthums⸗, überhaupt 
Wucherpreife nur allzu möglich, und ber fich aufdrängende 
Bermittler kann ein wahrer Parafit werben. 

Wie fehr durch den Betrieb in großen Gewerbe 
anftalten, felbft ohne alle Mafchinenhülfe, ver Preis 
der Wasren ermäßigt wird, zeigen die niedrigen Preife 
der handfchriftlicden Bücher in Martial's Zeit. Das 
erfte Buch dieſes Dichters, 45 Detapfeiten in der Zwei⸗ 
brüder Ausgabe, koſtete gebunden 2c. nur 5 Denare 
(1 Thle. 21/2 Sgr.), die „Xenien“, 22 Detapfeiten, 


nur 4 Seftertien (64/2 Sgr.), und hätten eigentlich nur - 


2 Seftertien zu koſten gebraucht 1%). — Solche Preife 
laſſen fih nur erflären durch dad, feit Atticus ein⸗ 
geführte, großartige Fabritwefen ver Buchabfchreiber. 
Yım Allgemeinen leuchtet hiernach ein, wie der Ueber⸗ 
gang aus dem ältern Syſtem in. bad neuere wirth- 
ſchaftlich ein Fortſchritt ift, wonach in der Regel wohl 


#) Martial. Epigr. I, 118; XIII, 3. Bgl. 4. Schmidt, Ge 


Ichichte der Denkfreiheit, S. 119 fg. 
Roſcher, Anfihten der Volkswirthſchaft. 10 
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jeves Gewerbe ftreben wird. Iſt dieſer Fortfchritt 
einmal gemacht, fo können die Hausarbeiten ſchwerlich 
auf die Dauer die Concurrenz ber Babrifarbeiten ver- 
tragen. Dan vergleiche nur die deutſche Hausleinmweberei 
mit der jchottifchen Weberei, die gleichfalls durch Menfchen- 
hand getrieben wird. Die leßtere befinvet fich meift in 
großen, dem Fubrilanten, d. 5. eigentlich Spinner und 
Dieicher, gehörigen Räumen, wo 50—100 Stühle 
nebeneinander ftehen.. Außer ven fonft hierbei möglichen 
Vortheilen, Erfparniffen 2c. wird namentlih allem 
Unterfchlagen und Bertaufchen des Garns auf diefe Art 
am wirkfamften vorgebeugt. Auch die irifchen Leinweber 
find durch das Aufblühen ber großen Fabrifen zu Dundee 
bevrängt worden. Das auffallenpfte Beifpiel aber ift 
ber Untergang ber oftinvifhen Baumwollinpuftrie, welche 
feit einem Iahrtaufend bie ausgedehnteften nationalen 
Wurzeln batte, durch die Nähe des Nohftoffes und vie 
Niedrigfeit des Arbeitslohnes unüberwindlich fehien, 
und gleichwohl die Concurrenz ver jungen Fabriken 
von Lancafhire felbft auf ihrem eigenen Boden nicht 
aushalten Tohnte. 

In früheren Zeiten, wo bie geringere Güte ber 
Transportmittel, die Ichärfere Abfonverung ver Volte- 
haraktere, Volfsfitten und Volkstrachten, fowie ber 
Mangel an Mafchinen die Gewerbe nothwendig mehr 
itber viele Länder zerſtreuten; wo in jeber Production 
die Handarbeit unenplich wichtiger war, als das Kapital: 
da mochte ſich das Hausſyſtem allenthalben auch durch 
größere Wohlfeilheit empfehlen. I. Möfer bemerkt, 
in Osnabrück ſei das Leinen oft viel wohlfeller.gewefen 
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als das Garn; aber die Lanpleute hätten doch fort- 
gefahren zu weben, um ven felbftgebauten Flachs in zwei 
verfchievenen Formen zu Markte bringen zu fönnen. 
Ging die eine Form nicht, fo ging vielleicht die andere, 
und ihre Mußeftunven hatten bie Leute doch einmal zur 
Slachsarbeit beſtimmt. Dieß fei das Geheimniß, urtheilt 
Möſer, weßhalb die englifchen Leinenfabriken von den 
deutſchen Manufacturen immer noch unterboten würden. 
Etwas Achnlihs gilt von der hausmäßigen Berarbei- 
tung anderer Rohftoffe, die von den Landleuten felbft 
gewonnen werben: 3. B. groben Wollzeugen, Holz 
fchnißereien, Strohgeflechten ꝛc. Das war eheinals. 
Heutzutage ift für den Welthandel die größere Wohl- 
feilheit folcher Nebengemwerbe oft eine bloß fcheinbare: 
d. h. fie wird gewöhnlich durch eine noch geringere 
Güte ver Leiftung mehr als aufgewogen. Ehedem war 
es möglich, daß die faufmännifche Direction des Leinens 
gewerbes etwa’ in Hamburg ihren Sit hatte, vie tech- 
nifche in Schlefien. Gegen Ende des 17. Jahrhunderte 
haben fich die Hamburger ein großes Verbienft um ven 
deutſchen Gewerbfleiß eriworben, indem fie in Schlefien 
die Nachahmung ver beliebteften franzöfifchen Leinwand⸗ 
arten veranlaßten, der Bretagnes, Rouenes, Platillas ꝛc. 
Schlefien hatte bis dahin für die Seeausfuhr beinahe 
nicht8 geliefert. — Heutzutage hingegen, ſeitdem man 
in England die ganze Production aufs höchfte co 
centrirt hat, und zwar in ver Nähe der großen Hanbels- 
pläße, muß auch bei uns die Verbindung ver verfchie- 
denen Glieder des Gewerbes eine engere werden. So 


wird den Franzofen die Concurrenz mit der ausländi- 
10* 
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ſchen Wollinduſtrie gar ſehr erſchwert durch vie Zer- 
ſplitterung ihres eigenen Wollgewerbes unter Woll- 
händler, Kämmer, Spinner, Weber, Färber, Appreteur 
und Erportenr, wie fie zu Amiens und Rheims ftatt- 
findet. Aehnlich Hagen vie Lyoner gegenüber von Elber- 
feld und England. Auch. in Zürich herrſcht das Haus- 
ſyſtem noch entfchieden vor: felbft in ven gewerbreichften 
Gegenven des Canton beſchaͤftigt ſich nur ein Sieben- 
theil der Induſtriellen ansfchlieglic mit Induſtrie, 
vier Siebentheile verbinden Gewerbfleiß und Aderban. 
Das ift lange Zeit auf dieſe Art ſehr gut gegangen, 
aber die Sachkundigen hegen doch für die Zukunft große 
Beſorgniſſe. Wirklich haben bie Züricher Strohflechter 
fhon den Ausländern, welche ihren ausfchließlichen 
Beruf in dieß Gefchäft ſetzen, weichen müſſen!). Die 
große Noth, von welcher Belgien im vorigen Iahrzehnt 
heimgefucht wurde, beruhte vorzugsmweife darauf, daß 
die flandrifhe Hausinpuftrie von” den anslänpifchen 
Fabriken überflügelt worden war. Ein großer The 
der Hausweber hat infolge deſſen feine Grunpftüde 
verkaufen müffen, zumal an: geiftliche Stiftungen. -Iu 
England behauptet fich, wad vie Weberei anbetrifft, 
das Hausſyſtem eigentlih nur noch in der Umgegend 
von Leeds, Huddersfield, Nordwales und einigermaßen 
Dem irifchen Leinen. Auch um Leeds zieht es fich mehr 


19) Meyer von Knonau, „Der Kanton Zürich,” S. 105- fg., 114. 
Aehnlich ging es den engliſchen Strohflechterinnen von Bedford 
und Budingham, deren Lohn zwilchen 1816 bis 1825 auf ?/« fank, 
während fte früher ebenfo viel verdient hatten, wie ihre Männer 
mit Feldarbeit (Thornton Overpopulation p. 26). 
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und mehr in. die entlegeneren, alfo wohlfeileren Dörfer 
zurück. In Wales findet fich eine ſtarke Wollweberei 
bei ven Heinen Pächtern, vie ven Rohftoff bald Laufen, 
bald ſelbſt produciren, aber natürlich nur fehr grobes 
Tuch, Arbeiterjaden u. dgl. m. liefern. Die Tuchhändler 
von Shrewsbury reifen umher und kaufen auf, wo jie 
Tuch finden; doch wird auch ein regelmäßiger Markt 
dafelbft gehalten. Manche Kaufleute haben Diener 
mitten unter den Producenten aufgejtellt, vie mit ven 
letzteren befannt werden, fie nöthigenfalls beauffichtigen, 
belehren, mit Vorſchuß unterftügen u. ſ. w. Bei ben 
wallififchen und falopfchen Flanellen war es früher 
Sitte, daß die Verfertiger fie nach Welchpool zu Markte 
brachten; jetzt gehen Vermittler auf dem Lande felbft 
umher, fie aufzulaufen. An anderen Stellen des weft- 
lichen Englands bat die Wollinpuftrie das Syſtem ber 
fogenannten masters clothiers eingeführt, die eine, oft 
beträchtliche Anzahl von Arbeitern und ‚mit ſehr ent- 
widelter Arbeitstheilung außer Haufe bejchäftigen. 

Niemand wird leugnen, daß die Hausinbuftrie. große - 
moralifche und fociale Vorzüge haben fann. Man 
betrachte nur das fchöne Tobletteriegewerbe an ber 
untern Beine, Dife ꝛc., das ganz hausmäßig betrieben 
wird. Die größten Fabrifanten waren früher felbit 
Arbeiter ; jetzt beziehen. fie ven Rohſtoff, vertheilen ihn. 
bäuferweife an die Arbeiter, arbeiten aber noch immer 
nebjt ihrer Familie perfönlich mit. Bei Zahnbürften 
und ähnlichen Dingen. beforgen fie meift. vie Montirung 
ſelbſt, d. 5. das Einziehen und Beſchneiden der Haare. 
Dei Perkmutterfnöpfen das Sortiren und Encartiren; 
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ebenſo aber auch zum Anfange das Ausſtückeln und 
Abſchleifen, weil darauf die Controle beruht: man 
zählt den Arbeitern die Stücke vor, und fordert nachher 
ebenſo viel Knöpfe wieder ein. Als Moritz Mohl dieſe 
Gegend bereiſte, waren von den Arbeitern, welche 
ſich bereits zu ſelbſtändigen Knopffabrikauten empor⸗ 
geſchwungen hatten, einige noch unter 30 Jahren alt. 
Meeift werden die gefchicteften Arbeiter nachher Yabri- 
fanten, va gewöhnlich, wer Ausgezeichnetes liefern 
kann, auch das Gangbare am beiten liefert. Die große 
Elfenbeinfchnigerei zu Dieppe wurde vor nicht langer 
Zeit durch den reinen Gefchmad eines einzigen Yabri- 
fanten begründet; einige feiner Arbeiter machten Er- 
jparniffe von ihrem hohen Lohne und konnten fi dann 
jelbjt etabliven. Vor anderthalb Jahrzehnten ungefähr 
gab es dort zwölf Fabrikanten, lauter junge Männer, 
die fih ihr Vermögen jelbft erworben hatten. Im 
Difedepartemtent waren von 130 Fabrifanten faum vier, 
die fich nicht felbft von einfachen- Arbeitern empor⸗ 
gefhwungen hatten: fie arbeiteten ſämmtlich noch in 
eigener Perfon mit, ihre Töchter an den Werkeltagen 
meift in Bauerntradht ; in der Regel duzen fie fich mit 
ihren Leuten. Gerade wie in Nürnberg unterjcheivet 
man ärmere Meifter, Façonmeiſter, welche von ven 
reicheren ihren Rohftoff empfangen und vie fertige Waare 
an dieſe abliefern; ſodann reichere Meifter, fogenannte 
Berleger; endlich Großhändler. Das find gewiß viele 
jegensreiche Elemente?! Wo das Hausfyften fo zu 


%) Trös gönsralement sous le rapport moral les ouvriers des 
villes ne valent pas ceux des campagnes, ni les ouvriers des 
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Halten iſt, da kann man ſich in vieler Hinſicht glücklich 
preiſen. Es iſt aber in ver Regel nur da zu halten, 
wo es wenig ganz reiche und wenig ganz arme Leute 
giebt. Einem Fabrifanten von mäßigem Vermögen 
wird e8 meift lieber fein, als der Fabrikbetrieb, weil 
es weniger Kapital erfordert, auch dieß wenigere nicht 
jo unwiverruflih in Mafchinen ꝛc. firixt; einem wohl- 
habenden Arbeiter, weil es unabhängiger läßt, das 
Familienleben weniger ftört. Wie oft befeufzt man in 
großen Anftalten die „despotiſche Fabrikglocke!“ Das 
Stillfchweigen, das hier waltet, walten muß, um bie 
große Menfchenmenge nur in Ordnung zu halten, ift 
für pie Betheiligten doch fjehr prüdend. Dagegen wirb 
ver Toloffale Kapitalift immer nad Fabriken ftreben, 
wo er fein Vermögen einheitlicher, planmäßiger, ener- 
gifcher nutzen kann; Proletarier auf der andern Seite, 
die für Nohftoff, Werkzeug, Unterhalt feine Auslage 
machen können, müſſen in Sabrifen ihre Zuflucht ers 
bliden. Bon der fo belannten und chronifchen Noth 
des Dber-Erzgebirges meint ein Kenner wie Bodemer, 
daß fie nur durch den Uebergang zur Großfabrif nach: 
haltig könne geheilt werben ?'). Er zeigt insbefondere, 


grands ateliers ceux, qui travaillent en famille. (Villerm&: M&m. 
de l’acad. des sc. mor. et polit. II, 2, p. 361.) 

21) Vgl. Bodemer, Die induftrielle Revolution mit befonberer 
Berüdfichtigung ber erzgebirgijchen Ermwerbsverhältniffe, 1856. Er« 
Teichterte Auswanberung möchte bas Uebel wohl nur verichlimmern, 
weil dann meift bie befferen Arbeiter wegziehen, bie Lüde aber, 
wenn alle übrigen Verhältniſſe ungeänbert bleiben, raſch durch 
neue, ſchlechtere Arbeiter wieder ausgefüllt wird. 
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wie die Hausmanufactur ungleih mehr zur Veberpros 
duction Hinneigt, als die Fabrik. In Zeiten ſchwung⸗ 
bafter Nachfrage haben die Factoren gewöhnlich doch 
feine Luſt, die Löhne direct zu fteigern. Um fo leichter 
laſſen fie fich ftatt deſſen fchlechte Arbeit gefallen,. was 
bem gewerblichen Rufe der ganzen Gegend ſchadet und 
die jeder Ueberprobuction folgende Kriſis um fo nache 
baltiger macht. 

Nah dem Berichte einer englifhen Parlaments⸗ 
committee ift e8 am wünfchenswerthejten, daß beide 
Syſteme nebeneinander eriftiren, wiez. B. in 
Leeds, wo oft die großen Wollfabrifanten zu ihrer voll 
ftänbigern Affortirung in den Verkaufshallen der Heinen 
beträchtliche Einkäufe machen. Dieje großen dagegen 
find allein im Stande, neue Verſuche, Erfindungen zc. 
zu veranftalten, und fo das Gefchäft im Ganzen bes 
deutend weiter zu fördern. Große Fabritherren, welche 
das Gewerbe felbjt treiben, haben ein viel nachhaltigeres 
Sutereffe, neue Abſatzwege zu öffnen, alte zu erwei⸗ 
tern ꝛc., als bloße Commiffionäre, die feine Fabrif- 
gebäude, Mafchinen 2c. unwiderruflid im Geſchäfte 
ſtecken haben, und ihre Rapitalien meift ohne große 
Schwierigkeit in eine andere Unternehmung überfiepeln 
fönnen. Es ift infoferne für die Arbeiter und felbit 
für die. Heinen Unternehmer oft vortheilhafter, fich an 
einen großen Fabrikherrn als Mittelpunkt ihres Ge- 
werbes anzufchließen, als an einen Taufmännifchen 
Commiffionär: nur dürfen fie nicht geradezu viefelben 
Producte liefern, wie jener. ‘Der Commiffionär kommt 
leicht in die Lage, daß er nur entweber auf Koften 
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feiner Producenten, oder feiner Abnehmer Gewinn 
machen Tann. Den lebteren gegenüber finvet er viel 
leichter Concurrenz, als den erjteren: er fucht deßhalb 
gewöhnlich dem Probucenten immer mehr von feinem 
Verdienfte abzulmappen. Wenn zufett, wie man wohl 
fagt, „Blut an der Niebrigfeit ned Preifes hängt“, 
fo entfteht natürlich eim feinpfeliges Verhältniß zwifchen 
Commiffionär und Arbeiter, das allen Rath, alle Ans 
leitung für dieſen gewaltig exrjchwert. Wie wenig da⸗ 
gegen bei einem &ewerbe, das im Allgemeinen aufblüht, 
bie großen Fabrilanten ven Kleinen nothwenvig zu 
fchaden brauchen, fteht man in Frankreich. Eine große 
Fabrik von Merinos 2c. im Norbvepartement befchäftigt 
6-—7000 Arbeiter und liefert allein für 6—7 Millionen 
Tranten jährlich.® Daneben gebeihen in ver Chantpagne 
250 andere Fabrilen, von welchen vier Fünftel nur je 
für 5— 50000 Franken probuciren. Jene große ver- 
einigt alle Zweige des Betriebes, während in ben 
Heineren das Kämmen, Spinnen, Ausrüften 2c. von 
einander getrennt iſt. Diele beveutende Fabrikherren 
diefer franzöfifchen Provinzen haben fich ganz von Hein 
anf emporgearbeitet; einer in Rouen war zuerſt Schweine⸗ 
hirt, dann &ewerbearbeiter u. ſ. w. 22). 


=) M. Mohl, Aus den gewerbswifienfchaftlichen Ergebniffen 
einer Reife in Frankreich (Stuttg. 1845), ©. 450 18. 


6. 


Man bat nicht felten Wittel gejucht, um auch dem 
Hansgewerbe die Vortheile zu verfchaffen, welche ver 
Fabrik aus ihrer größern Eoncentration erwachjen. Dieſe 
Mittel find bis zum 17. Jahrhundert gerabe dasjenige 
gewefen, was bie Hanbelspolitif der meiften Regierungen 
vorzugsweije gefärbt hat. Ich rechne dahin vor allem 
die tehnifhen Gewerbereglements, wie fie in 
den alten Zunftftatuten oft eine fo große Rolle fpielen, 
und wie noch Eolbert fo viele gegeben. Wir fehen aus 
einer Anorpnung dieſes großen Mannes von 1669, daß 
er ſelbſt keineswegs die Gewerbtreibenden damit zu feſſeln 
beabſichtigte. Er hatte vielmehr die ausgezeichnetſten 
Techniker feiner Zeit in franzafifcher® Dienſt gezogen, 
batte fie mit Hülfe von Staatsvorſchüſſen Fabriken er- 
richten laffen, die gleihfam als Seminarien für ven 
franzöfifhen Gewerbfleiß vienen follten. Da waren 
nun die Reglements zu einer Art von Inftruction bes 
ftimmt, um vie abgehenden Schüler in ihre Selbitän- 
digkeit binüberzugeleiten. Die meiften find bamals 
notorifch von den Gewerbtreibenven felbft exbeten worden. 
Während fie im Allgemeinen nur bie größtmögliche 
Solidität der Arbeit im Auge hatten, alfo die Siche- 
rung unerfahrener Käufer gegen Betrug, waren manche 
auf den bejonvdern Geſchmack einzelner Abſatzgegenden 
berechnet; jo 3.8. die Anordnung vom 22. Nov. 1720, 
daß alle nach Spanien und Italien bejtimmten Strümpfe 
à deux fils gewebt werben follten. ‘Die Regierung 
hatte ihre Conſuln im Auslande, welche fie von jedem 
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Wechjel der Nachfrage ꝛc. unterrichten mußten; fie 
tbeilte dann ihr Wilfen auf dem Wege ver Reglemente 
ven kleinen Gewerbtreibenden mit, die fonft nur zu 
fpät, eben durch die Unverfäuflichkeit ihrer nach altem 
Schlendrian gemachten Producte, alfo durch fchweren 
Schaden klug geworden wären. Solche Reglements 
find natürlich früh veraltet; wo nicht eine durchaus 
vorurtheilsfreie, einſichtsvolle und bewegliche Leitung an 
ber Spitze fteht, da werben fig pas Gewerbe mehr feifeln, . 
ale fügen. Ein einziger träger ober dünkelhafter 
Beamter kann bier ven unerfeglichiten Schaven anrichten. 
Deßhalb ift das Reglementsweſen in ven meiften Ländern 
abgefommen, ſobald die großen Fabrifen anfingen, bie 
arbeitenden Kräfte auf eine noch wirkfamere, jenenfalls 
zeitgemäßere Art mit der technologifchen und mercan⸗ 
tilen Einficht in Verbindung zu jeßen. 

Am längften hat fich die obrigfeitliche Einmifchung 
in ven Schau⸗ und Stempelanjtalten für folde 
Waaren behauptet, die noch immer von Fleinen Pro- 
bucenten für den Weltmarkt geliefert zu werben pflegen. 
Man denke nur an die Linnenleggen, vormals auch 
Tuch⸗ und Hopfenfchauanftalten in Deutfchland; an bie 
ruſſiſche Brake für Talg, Hafenfelle, Iuften, Holz, Theer 
und Potaſche; die nordamerikaniſche Staatsfchau und 
Stempelung für Pötelfleifeh, Butter, gefalzene Fifche, 
Mehl, Hopfen, Tabak, Holz, Theer u. dgl. m.?). 


33, In Maryland hatte man früher auch eine Ziegelſchau, Die 
aber ziemlich bald wieder aufgehoben wurde, weil Alles der Art 
mehr für den auswärtigen als für den inländiſchen Handel Be 
dürfniß ift (Ebeling, Gefchichte und Erbbeichreibung von Morb- 


Auf den mittleren Kulturftufen find vergleichen Einrich⸗ 
tungen um jo nmüßlicher, je weniger da noch die Er- 
kenntniß Gemeingut der Nation geworden ift, daß die 
Ehrlichkeit im Handel durch ven eigenen Bortheil der 
Verkehrenden geboten wird. Schon ber nahe, mehr noch 
der ferne Abnehmer findet in. der Perfon des Kleinen 
Bropucenten, der fich für ihn unter ver Menge fozufagen 
verbirgt, feine Garantie. Einzelne Verkäufer könnten 
bier wirklich eine Zeit lang betrügen, ohne doch für ihre 
Berfon durch ein geminvertes Zutrauen des Publikums, 
das nur die Gefammtheit beträfe, geftraft zu werben. 
Da muß denn bie Behörbe, deren fides- allgemein be- 
kannt ift, und die um Alles in der Welt das Zutrauen - 
bes Publicums nicht verfcherzen möchte, zwifchen Räufer 
und Verkäufer pie Mittlerin bilden. Ganz biefelbe 
Stelle wird riun bei weiterer Entwidelung, wenn das 
Fabrikſyſtem an die Stelle des Hausſyſtems tritt, von 
bem großen . Fabrifanten übernommen. Dieſe Fabri- 
fanten find perfönlich befannt und dauerhaft intereffirt 
genug, um bie gehörige. Sicherheit zu bieten. Jetzt 
alfo wird die befondere Staatsaufficht überflüffig; alles 
on fich Meberflüffige aber, das gleichwohl poſitiv be=- 
fohlen wird, ift eine Seffel. Daher man in England, 
dem klaſſiſchen Lande ver Bolkswirthfchaft, gänzlich 
davon zurüdgelommen if. Alle Gefeße über Beauf- 
fihtigung und Stempelung bes Leinens von Staats- 
wegen, die immer viele Gegner hatten, find in Schott⸗ 
amerika, V, ©. 417). Im Baumwollerport giebt es Teine Staats⸗ 


ſchau; darum wird aber auch ſehr über das Betrügliche dieſes 
Verkehrszweiges geklagt. 
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fand 1822 aufgehoben 4). Doch ift noch immer vor⸗ 
gefchrieben, daß Flache und Garn, die auf den Markt 
fommen, in jener Abthetlung von gleicher Beſchaffenheit 
fein, das Garn aber nad verfelben Methode, mit Hälfe 
einer Haspel von beftimmten Umfange, in Gebinde 
und Stränge getbeilt werben müſſe 25). 

Hierher gehört fchlieklih noch das Vorhandenſein 
von Specialmärktten, wie fie 3. B. tn Belgien 
ſchon feit längerer Zeit für Flachs, Hanf, Hede, ſowie 
alle Art von Garn und Geweben daraus üblich fine. 
Ueberall, wo bie Verfertigung einer Waare im Kleinen 
vorberricht und ebendeßhalb über weite Landſtrecken ver- 
theilt iſt, müſſen ſolche Märkte ein treffliches Mittel 
der Concentration bilden, eine Art Erſatz für die guten 
Seiten des Fabrikbetriebes. Daher z. B. die Wollmärkte 
in Oeſterreich wenig Anklang gefunden haben, indem 
die Wollproducenten dort beinahe nur aus großen Guts⸗ 
befigern, die Wollkäufer aus ebenfo großen Geldhäuſern 
beiteben. Wo dagegen eine Bauernlandwirthfchaft oder 
Hausinpuftrie mit dem Welthandel verfehren will, da ift 
der Nußen der Specialmärtte fehe hoch anzufchlagen. 
Hier findet der Spinner und Weber feinen Rohſtoff 
in gehöriger Auswahl vor; er kann veßhalb auch feiner- 
ſeits ein gleichmäßigeres, für ven Handel beſſer geeignetes 
Product liefern. Die Arbeitstheilung, ſouſt gewöhnlich 
Die ſchwächſte Seite des Hausbetriebes, wird außer 


A) Wenn 3. B. für Schießgewehre, Dampfichiffe ꝛc. Die 
obrigkeitliche Schau noch beibehalten ift, fo hat man das mehr aus 
polizeilichen, als kaufmänniſchen Gründen zu erffären. 

s) 5 und 6 William IV., Kap. 27. 
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ordentlich erleichtert. Wegen ver regelmäßigen Wieder⸗ 
fehr des Marktes kann der Producent für längere Zeit 
einen beftimmten Plan entwerfen, mit feinen Käufern 
fowohl als mit feinen Verkäufern. Hier fällt vie Ab- 
hängigfeit der Probucenten wie ber Confumenten von 
einzelnen MittelSperfonen weg, und bie Preife fchließen 
fih am genaueften dem wahren Verhältniffe von Ange- 
bot und Nachfrage an. Jeder Wechfel des Bedarfes 
und Gefchmades wird hier auf ver Stelle Har und all- 
gemein befannt. Auch ferne Gegenden werden fich weit 
leichter entfchließen, auf einem ſolchen Markte zu kaufen, 
wo fie eines größern Vorrathes an Ouantität und 
Qualität ficher fein können. — Eine höchft interefjante 
Einrihtung zu Gunſten ver hausmäßigen Tuchinpuftrie 
von England find die großen Verkaufshallen, wie fie 3.2. 
in Leeds, Bradford und Halifax gefunden werden 20). Die 
Leedſer Halle für mixed cloths enthält 1800 Stänbe, 
die für white cloths 1200; jte find, jene 1758, biefe 
1775 errichtet worven, urfprünglich nur für gelernte 
Meiſter, die ihren Verfaufspla mit Gelve bezahlt ' 
haben und für Geld wieder abtreten können. Jeder 
Stand hat nur die Breite eines Stüdes Tuch. Die 
Marktzeit ift zweimal wöchentlich und jeweilig 8O Mi⸗ 
nuten: wer nach dem Anfangsläuten hinein will, zahlt 
eine Gelobuße; nach dem Enbläuten muß Jeder weg- 
gehen. Ehemals dauerte die Marktzeit länger; man 
findet aber, daß jeßt ohne fo vieles Zaudern, Schwanten, 


2) Im Süben und Weften von England bereichen flatt beffen 
entweder die Märkte oder die umberreifenden Auffäufer vor. 
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Feilſchen, alſo mit geringerem Zeitveriufte, noch ebenfo 
große Gefchäfte gemacht werden. Die meiften Verkäufer 
find die Heinen Hausweber der Umgegend, welche pas 
Tuch hier unappretirt an die großen Fabrikauten abfegen. 


7. 


Uebrigens iſt gar nicht in allen Zweigen des 
Gewerbfleißes ein Verlaſſen des Haus— 
ſyſtems möglich. Es geht damit genau ſo, wie mit 
der Arbeitstheilung überhaupt, die nur in demſelben 
Verhältniſſe geſteigert werden kann, wie das Kapital 
und der Markt wachſen. Wo alſo aus irgend einem 
Grunde der Betrieb im Großen nicht möglich, die An⸗ 
wendbarkeit der Maſchinen gering iſt, wo das Produet 
ſelbſt im günſtigſten Falle nie auf ſehr viele Abnehmer 
rechnen darf, da kann ſich das Hausſyſtem immer fort⸗ 
erhalten. 

So z. B. in der Spitzenklöppelei. Freilich giebt es 
zu Brüſſel auch große Spitzenfabriken, die einen Theil 
ihrer Arbeiterinnen in Einem Saale vereinigen, obſchon 
die Mehrzahl in ihren eigenen Wohnungen arbeitet. 
Man überzeugt ſich aber ſchon bei flüchtigem Beſuche 
der Fabrik, daß jene verſammelten Arbeiter doch in 
Wahrheit jeder für ſich operiren: das feine und beweg⸗ 
liche Geſchäft des Klöppelns verträgt eben keine fort- 
gehende Aufſicht; vielmehr beſteht die Controle des 
Fabrikherrn bloß darin, daß er die vom Arbeiter voll- 
endete Waare entweder annimmt, ober zurüdweilt, ge- 
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rade wie bei Hausproducten. Der einzige Vortheil der 
fabritähnlichen Verſammlung ſcheint in ver Anziehungs⸗ 
kraft zu liegen, welche ſie auf den Beſuch von Reiſen⸗ 
den äußert, die hernach in der Regel ein gekauftes 
Andenken mitnehmen wollen. — So iſt die Seiden⸗ 
induſtrie z. B. in Crefeld auf folgende Weiſe eingerichtet. 
Der Fabrikant bezieht aus Italien das Garn, um es 
zunächſt in einem großen Etabliſſement färben zu laſſen. 
Dieß ift ein felbftändiger Geichäftszweig, well er ſehr 
viele beſondere Kenntniffe verlangt und eigenthämlichen 
Gefahren ausgefegt iſt. Weiterhin erfolgt das Auf 
ziehen der Kette, das Aufjpulen des Einfchlages u. ſ. w. 
in der Fabrik felbft, welche fchließlich auch das Glätten, 
Gummiren, überhaupt die Appretur beforgt. Das 
Weben geſchieht durch kleine Meeifter in ihren Woh—⸗ 
nungen, jeder gewöhnlich mit zwei Stühlen. Die 
Stühle gehören dem Fabrikherrn, der auch durch umher⸗ 
wanbernde Werkführer beftändig eine Art von Aufficht 
führt. Die mehr funftmäßigen Gewebe werben in der 
Nähe der Fabrik gemacht, die Tunftloferen ferner 27); 
in der Fabrik felbft werden nur einige wenige Stühle 
für neue Muſter gehalten. Was bier ven Hausbetrieb 
noh am meilten unterftüßt, ift bie enorme Lange 


7) Es berubet auf demſelben Principe, wenn in Rußland bie 
feineven Baummwollwaaren fabrilmäßig in ben Städten gemacht 
werben, die gröberen bausmäßig als Nebengejchäft des Landvollkes 
Die Unternehmer geben das Garn theils Direct, theils durch 
Mittelsperfonen an die Weber. Sie felbft laſſen das Gewebe 
ſchließlich in den Zitzſabriken bleicden und drucken. Vgl. Steinhaus 
Nußlands induſtrielle und commercielle Verhältnifſe, ©. 492 fg. 
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wierigfeit ver Arbeit. Auch im Lyoner und St. Etienner 
Seidengewerbe giebt e8 Teine großen Fabriken, fonbern 
die Weber, chefs d’atelier genannt, arbeiten zu Haufe 
mit eigenem Werkzeug und in Verbindung mit ihrer 
Familie, Gehülfen und Lehrlingen; ver fogenannte 
Fabrikant giebt ihnen die zum Weben präparirte ‚Seide 
ber, und bejorgt die ſchließliche Ausrüſtung. Aehnlich 
zu Spitalfielos in London. Aus verwandten Urfachen 
wird bie Stiderei fowohl im Boigtlande wie in ber 
Schweiz noch immer hausmäßig betrieben. Die fran- 
zöſiſchen Stiderinnen (um Nanzig und. Alenson) find 
größtentheild Mäpchen, vie ſechs Monate jährlich mit 
Seloarbeiten bejchäftigt werten. Um 1815 gab es zu 
Nanzig nur zwei Verleger für dieſes Gewerbe, 1838 
Thon mehr als 100, vie zum Theil in Neuyork und 
Rio de Ianeiro Niederlagen hatten. Bon den fchönen 
Zabletterien im nörplichen Frankreich haben wir Aehn- 
liches bereit8 früher bemerkt. Ein großer Theil der 
jogenannten Parifer Shawls wird in den ‘Departe- 
ments hausmäßig gewebt, auf Rechnung eines Parifer 
Babrifanten, der alsdann zu Baris felbjt nur das Dleichen, 
Prefſen, Calandriren, pas Kräufeln ver Franfen ꝛc. be- 
forgen läßt. Die Parifer Hemdknöpfchen werben im 
Kleinen an der Dife gemacht, zu Barid nur mit golvenen 
Streifen eingefaßt; die Parifer Fächer in der Umgegend 
von Noailles gemacht, zu Baris nur ausgerüftet, d. h. mit 
Stiften und Band verfeben, allenfalls noch verziert ꝛc. 
Der Betrieb der Cifeleurs, Goldſchmiede zc. eignet fich 
aus demſelben Grunde nicht für große Fabriken, wie 
Rofcher, Anfihten der Boltöwirtkfchaft. 11 


- ver Garten« und Weinbau nicht für große Gutswirth⸗ 
fchaften. 

Ueberhaupt muß in der kojtbaren Luxusinduſtrie 
das Hausgewerbe wohl immer das vorherrſchende bleiben. 
Hier kann der Markt zwar dem Raume nach faft un⸗ 
enblich wachjen, für die Barifer Gewerbtreibenden 3.3. 
von Californien rings um bie Erde herum bis nad 
Batavia reichen; ökonomiſch aber ift er doch immer nur 
befchräntt, weil die Waare felbjt wegen ihrer KRoft- 
ipieligfeit nım einer geringen Zahl von Confumenten 
zugänglich bleibt. Während die gemeine Baumwoll⸗ 
inpuftrie von Oftindien jo Häglich zu Grunde gegangen. 
ist, weil fie das Hausſyſtem nicht aufgeben konnte, hat 
fih die hausmäßig betriebene Shawlfabrifation von 
Kaſchmir vortrefflich gehalten. Es giebt zwar auch große 
Werkftätten, wo eine Menge von Webjtühlen zugleich- 
arbeiten; in der Negel jedoch vertheilt ein Verleger ven 
Rohſtoff und jeßt auch die Mufter an Kleine Haus 
meifter. Die Arbeit ift jo langwierig, daß an einem. 
feinen Shawl drei Menfchen ein volles Jahr lang zu 
thun haben; von ganz einfachen Shawls fönnen zwei 
Perfonen doch nur fechs bis acht Stüd pro Jahr ver- 
fertigen. ‘Der hohe Preis der Waare fteigert fich noch 
durch die Kojtfpieligleit des Gebirgstransportes auf 
Menſchenſchultern. Was dieſe Shawls befonvers aus- 
zeichnet, ift ihre ſchöne Individualität, indem jeder 
einzelne fein eigenes Muſter hat, ähnlich wie bei 
gothifchen Kirchenfenſtern 23). 


3) Bol. Ritter, Afien, III, ©. 1198 fg. | 











— 163 — 


Es geht mit den Fabriken in vieler Hinficht ähnlich, 
wie mit den Mafchinen. Daber fie 3. B. im Woll⸗ 
gewerbe minder gebeiben, als im Baummollgewerbe 2%); 
in den ganz feinen und auch den ganz groben Artikeln, 
wo der NRohftoff pie Verarbeitung fehr überwiegt, minder 
gebeiben, als in ven mittleren. Die Strumpfiwirferet 
verhält fih zur Seugmweberei ungefähr fo, wie bie 
Fabrikation von fogenannten kurzen Waaren zur Drabt- 
zieherei over Blechſchlägerei: die Production ift im 
erften Fall keine continuirliche, fondern wird bei jedem 
Heinen Stüde neu angefangen und wieder abgebrochen. 
Hiermit hängt es zufammen, daß in England (Notting- 
ham) wie in Frankreich und Sachfen die Strümpfe noch 
immer größtentheil® hausmäßig fabricirt werden. In der 
Normandie beforgen Männer, Weiber und Mäpchen das 
Wirken, deſſen Producte nachher von Kindern zufammen- 
genäht werden. Die englifhen Strumpfwirfer find meift 
fo arm, daß fie für 2—5 Pfund Sterling jährlich 
ihren Stuhl vom fogenannten Babritheren miethen ?0). 

Seine vornehmſte und ficherfte Stelle behauptet das 
Hausgewerbe in ver Metallinpuftrie. In Solingen 


29) Ein bedeutender Wolfabrilant, der immer noch vieles 
hausmäßig weben Tieß, erklärte mir, es würde ihm recht Tieb fein, 
wenn alles Handweben in feiner Fabrik gejchebe; nur fcheue er 
die ungebeuere Vergrößerung feiner Gebäude. 

30) Auf den Farder iſt die BVerfertigung mollener Strümpfe 
ganz allgemeines Hausgewerbe; jährlich werben über 120000 Paar 
ausgeführt. Es hängt damit zufammen, daß der Hauptreichthum 
Diefer armen Infulaner in Schafen befteht; felbft die ärmften Be— 
wohner tragen wollene Hemden. Bgl. Thaarup, Danfle Statiftif 
(1844). 

11* 
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z. B. wirken zur Klingenfabrikation folgende Meiſter zu- 
ſammen, ohne Fabrikhaus, ohne Maſchinen, jeder einzelne 
ökonomiſch ſelbſtändig: Hammerſchmied, Klingenſchmied, 
Härter, Schleifer, Aetzer, Vergolder, Damascirer, Scheide⸗ 
macher, Gefäßmacher, Montirer. Der Verleger nimmt 
die Beſtellungen an, giebt dem Schmiede Rohſtoff, Mo- 
dell u. dgl.m. Achnlich geht e8 zu bei ver dortigen Meffer- 
fabrifation, wo der Hammerſchmied, Meffer- und Gabel- 
ſchmied, Federſchmied, Schleifer, Heftmacher und Raider 
zufammenwirten. Der Federſchmied fertigt die metallenen 
Theile mit Ausnahme ver Klinge an; er fteht gewöhnlich 
im Lohne des Raiders, welcher alles zufammenfeßt und 
feinerfeits in ver Regel Commiffionär des Fabrikanten 
it?) — Die Verfertigung von Uhrtheilen wird nicht 
allein in der Schweiz, ſondern auch in England (Um- 
gegend von Prescott) als ein hausmäßiges Nebengefchäft 
von Landleuten behanvelt. Die Birminghamer Gewerbe 
werben meift in ziemlich Heinem Maßſtabe getrieben, 
oft nur mit 5— 800 Pfund Sterling Kapital, oder 
mit 2— 5000, wofür dann etwa 3— 30 Arbeiter ge- 
halten werben können. Sehr viele Producte werben 
von den Arbeitern zu Haufe gegen Stüdlohn verfertigt, 
nachdem man den Rohſtoff ihnen mitgegeben. Oft ftehen 
bierbei noch eigene Mittelsperfonen, fogenannte under- 
takers, zwifchen dem Fabrikanten und feinen auswärtigen 
Arbeitern. Die Knaben treten bei ven Arbeitern over 
auch bei den MittelSperfonen in die Lehre, die Weiber 
poliren, paden ein, machen Glasſpielzeug u. dgl. m. 

s1) v. Viebahn, Beichreibung des. Regierungsbezirks Düſſel⸗ 
dorf, J, S. 163 fg. 
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Die wohlbabenpften Arbeiter fchaffen fich den Rohſtoff 
felbft an und verlaufen ihr Product etwas unter dem 
Marktpreiſe an die Kaufleute. Es ift fein fchöner Zug 
biefer „gewerblichen Demokratie‘, wie 2. Taucher fie 
nennt, daß theils dieſe Kaufleute, tbeils die anderen 
Mittelsperjonen fo ungeheuern Gewinn machen: man 
ſpricht in Birmingham von 60 — 70%, in Wolver- 
hampton von 70—80°/o, in Willenhall jogar von 80 bis 
90%; Disconto, währenn verjelbe in Paris nur felten 
über 15— 30°, fteigt. Noch Hausmäßiger ift ber 
Gewerbfleiß von Sheffield eingerichtet: die Fabrikanten 

. find bier noch feltener im Befite großen Kapitals; man 
kann mit wenigen Scillingen ein felbjtänbiges kleines 
Gefchäft als cutler anfangen. — Die berühmte Gewehr- 
fabrifation von Lüttich läßt vie eigentlichen Arbeiten 
größtentheild auf ben umliegenden ‘Dörfern gefchehen, 
mit bedeutender Arbeitstheilung, fo daß 3. B. auf ber 
einen Stelle nur Flintenläufe gemacht werben, auf ber 
andern nur Ladeſtöcke ꝛc. Der fogenannten Fabrik in 
Lüttich bleibt aledann die Zufammenfegung und faufs 
männifche Behandlung. Inmitten diejer alten Haus» 
induftrie hat nun die belgische Regierung eine große 
eigentliche Gewehrfabrif begründet, von ber e8 mir aber - 
ſehr zweifelhaft fcheint, ob fie ökonomiſch wirklich beſſer 
indicirt it als die hausmäßige. Faſt alle Arbeiten 
geben auch bier durch Menſchenhände vor fi, nur 
das Abſchleifen und Poliren, einige Xöcherbohrungen, 
fowie der große Schmiebehammer werden mit Hülfe 
des Dampfes getrieben. Die Blafebälge nicht, weil fie 
fo Häufig unterbrochen werben müffen, daß eine jehr 
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wirtfame und künftlice Maſchine fich nicht verlohnte. 
Die meiften Schmiede arbeiten paarweife in Leinen 
Werkftätten, wobei allerdings ein großer Aufwand von 
Mauern, Blafebälgen zc. nöthig ift; man glaubt indeſſen 
mit Recht, daß fie bei größerer Zufammenhäufung ein- 
ander im Wege ftehen würben. ‘Das heißt nun freilich 
innerhalb ver Fabrik ven Hausbetrieb auf einem Umwege 
wiederherftellen! Nur vie feineren Glühſachen, ſowie alle 
falten Arbeiten gefchehen in großen Sälen. Wie fich 
der Reinertrag ftellt, im Vergleich mit der verwandten 
Hausinduftrie, ift bei einer ſolchen Staatsfabrik, vie 
größtentheils active Soldaten al® Arbeiter anwendet, 
ſchwer zu ermitteln. Ich erinnere jedoch an bie. merf- 
würbige Xhatfache, daß in Schweven die gefammite 
Waffeninduftrie von großen Staatsfabriten ausgegangen 
iſt, fih aber nicht lange nachher in ein Hausgewerbe 
umwandeln mußte. Guſtav Adolph war bemüht, fie 
wenigſtens in Städte zu bannen, allein umſonſt 32). 
Während in Lowell, dem Hauptfiße der norpamerifanifchen 
Baumwollinduftrie, große Fabriken vorherrfchen, findet 
man in Cincinnati, wo fich die Haufirer der weftlichen 
Staaten mit fogenannten Kurzwaaren verfehen, größten- 
theils nur Betrieb durch Heine Meiſter. Daffelbe Natur- 
geſetz beftätigt fich überall. So Iohnt fich z. B. bei dem 
bortrefflichen Eifen von Mafenderan, das beſonders zu 
Damascus verarbeitet wird (in Damascus bezahlt man 
den Eentner gewöhnlich mit 60 Franken), ein fo kleiner 
Detrieb, daß in der Regel zwei befreundete Yamilien 


3) Geijer, Schwebilhe Geſchichte, III, ©. 62. 
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Dazu hinreichen: vie eine fammelt das Erz, die andere 
Srennt Koblen; den Dfen, Blafebalg ic. befigen und 
benutzen fie gemeinjam. 

Disweilen find es natürliche Hinderniffe, welche bie 
ausschließliche Befchäftigung ver Menjchen mit einem 
einzigen Erwerbszweige verbieten, und dadurch zur Ver⸗ 
Sindung von Aderbau und Hausinpuftrie nöthigen. So 
wird man 3.9. in Bengalen die lettere ſchwerlich ganz’ 
aufgeben können, weil die große Hiße den Bauern 
geradezu nöthigt, fich für einige Stunden jedes Tages 
im Haufe einzufchließen; er hätte da nur die Wahl, 
‚entiweber fih mit Hausarbeit zu bejchäftigen, ober ganz 
zu faulenzen. Am Ganges zwingen bie häufigen Ueber⸗ 
ſchwemmungen, wobei felbft die Welver wechjeln, zum 
Nebenverdienſt mitteld eined Hausgewerbes; in Malabar 
Die Regenzeit, welche Jedermann fireng ans Haus fefjelt; 
in manchen Gegenden des Himalaja der tiefe Schnee, 
welcher minveftend drei Monate hindurch ein Ausgehen 
vor die Hütte oder gar vors Dorf ungemein erjchwert??). 
Auch in Schweben ift die Fortdauer der Hausgewerbe 
Durch den langen Winter fehr begünftigt: jo z. B. für 
Meobilienfchnigereien, Wanduhrenze. Es haben fogar die 
ſchwediſchen Hauswebereien die entjprechenden Fabriken 
zu Gothenburg überflügelt 9). 


35) Bgl. Ritter, Afien, III, ©. 835; V, ©. 789 fg; VI, ©. 1241. 

4) Forſell, Statiftit von Schweben, ©. 143 fg., 148. Die 
fih auch in Sachen die mindeftlohnende, zumal Hausinbuftrie mehr 
and mehr in bie höheren und unfruchtbareren ®ebirgsgegenden 
zurüdziebt, f. bei Engel, Statiſtiſches Jahrbuch für Sachſen, I, 
S. 146 fg. 
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Uebrigens lehrt die Erfahrung, wo immer ein Haus⸗ 
gewerbe ſich zur Fabrikinduſtrie entwickelt, da pflegt die 
letztere am früheſten die Anfangs⸗ und Endſtadien der 
betreffenden Production zu ergreifen. In Leeds 3. B. 
find die großen Wollfabrifen mit wenig Ausnahmen 
bloße Spinnereien und (finishing shops) Appretir- 
anftalten; das zwifchenliegende Stadium wird meift von 
Hausmwebern verfehen. Zu Namur beforgt der große 
Mefjerfabrilant außer den erften Vorarbeiten nur noch 
bas Schleifen, Poliren und bie Verfertigung und An- 
feßung der Hefte; das eigentliche Schmienen wird vom 
Heinen Meiftern im Haufe verrichtet. Von der Seiden⸗ 
inpuftrie haben wir bereits vorhin pas Nämliche gefehen. 
Nicht felten findet man, daß Fabrikanten vie ganz neu⸗ 
modiſchen Artikel in ihrem eigenen Locale verfertigen 
loffen, die fchon feit längerer Zeit currenten dagegen 
bei Heinen Hansmeiftern beftellen. Dieß gefchieht z. B. 
in der fchweizerifchen Banpweberei, in der franzöſiſchen 
Knopffabrifation. Den Modewechfel kann der Große natür= 
lich am leichteften beobachten, mitunter fogar voraus⸗ 
ahnen over beftimmen; und an ben mobernften Gegen- 
ftänden wird der größte Gewinn gemacht. — In diefer 
Richtung wird mit der Zeit wohl faft jeder Manufactur⸗ 
zweig einen mehr fabrifähnlichen Charakter annehmen. 
So 3. B. treibt man in Schneeberg felbjt für vie 
Stidereien das Zeichnen und Auforuden ver Mufter, 
ſowie nachher das Ausfchneiven, Bleichen, Plätten, Zu- 
fammennähen u. f. w. in einem großen Etabliffement. 
Ebenfo das Stiden neuer Mufter durch die gefchickteften 
Arbeiter, damit das Geheimniß länger bewahrt bleibe 





— 169: — 


Auch die ſonſtigen Arbeiten in der Fabrik vornehmen 
zu laſſen, dürfte zwar „ſehr viel Aerger verurſachen“, 
aber doch inſoferne gut ſein, als die verſchiedenen, jetzt 
mitunter ſehr unähnlichen, Exemplare deſſelben Muſters, 
dann vollkommen gleich ausfallen würden. Etwas hilft 
man ſich einſtweilen damit, daß man das Muſter für 
einen Theil der Arbeit in der Fabrik ſelber anfangen 
läßt zu verarbeiten 3%). — Dagegen ſcheinen vie ſ. g. 
Zohnfpinnereien, die im Dienfte eines oder mehrerer 
Garnhändler oder fonftigen Fabrifanten, alfo nicht auf 
eigene Rechnung fpinnen, feine zeitgemäße Webergangs- 
form zur Fabrik zu bilden. Techniſch liegt hierin doch 
gar Fein Fortſchritt der Arbeitstheilung, und für die 
Production im Allgemeinen ift e8 gewiß ver beſte Sporn 


5) Ebenſo jcheint e8 heutzutage, wo ein an fich für Die Hans- 
manufactur paſſendes Gewerbe in einer Gegend, die es bisher 
noch gar nicht kannte, eingeführt werden fol, nur ausnahms— 
weife möglich, es nicht gleich fabrifmäßig zu beginnen. So muß 
3. B. ein ausgezeichneter Etuifabrifant in Freiberg beinahe Alles, 
was er zujammenfett, in feiner Fabrik felbft machen laflen: bie 
Tifchlerei; die Beſchläge aus ‚Blech zu jchneiben, prefien, prägen, 
poliren 2c.; die Stifte aus Draht ziehen; das Belleben ber Bapp-, 
Holz- oder Blechformen mit Leber, Seide ꝛe. Dieſe Nothiwendig- 
feit lag ſchon darin begründet, daß er feine Arbeiter nur allmälich 
jammeln und anlernen konnte. Er würde fonft auch gar zu abs 
bängig von einzelnen Fagonmeiftern fein, von denen ihm eine Stadt 
wie Freiberg nie genügende Anzahl und Concurrenz bieten könnte. 
Ein Büchfenjchäfter, der ihn 1848 im Stiche ließ, zwang ihn da⸗ 
durch, Jahre lang die Lücke mit mehreren hundert Thalern Berluft 
auszufüllen. Aud wäre es bei fo fchnell mwechlelnden Artikel 
überans ſchwer, ben Arbeitern gebührenden Stüdlohn zu geben, 
wenn man nicht ihre Arbeitsbauer genau beobachten könnte. 


u a) 7) En 


und Zügel, wenn berjenige- die Gewinn- und Verluſt⸗ 
hancen voll trägt, ver am meiften im Stande ift, auf 
die Güte der Technik einzuwirken 86). 


8. 

Man bat gemeint, daß fich in unferen Tagen ein 
ähnlicher Uebergang vollziehe von der großen zur jehr 
großen, d. 5. Actienfabrif, wie in früherer Zeit 
von Handwerk und Manufactur zur Fabrik. Für dieſe 
Actieninduftrie follten dann die ſ. g. Induſtriebanken 
ein ähnlicher Mittelpunkt fein, wie für den Handel vie 
Discontbanfen. Freilich fteht den Unternehmungen ber 
Actiengejellichaften bei ihrer Concurrenz mit Privat- 
unternehmungen von übrigens gleichen Mitteln immer 
der Umftand im Wege, daß die Generalverfammlung 
der Actionäre eine äußerſt fchwerfällige und doch zu- 
gleich in ihrem Beſtande veränverliche Perfon ift. Die 
Directoren haben nicht durchaus daſſelbe Intereffe, wie 
die Geſellſchaft: man pflegt fie vaher mit den gewöhn- 
lichen Maßregeln zu beſchränken, welche vem Mißbrauche 
von Beamtenmacht vorbeugen follen. Hieraus folgt aljo, 
daß zur eigentlichen Speculation Actiengefellichaften 
wenig pafjen; für eine folche würben fie entweder zu 

30) Dieje Lohnipinnereien vergleichen fich offenbar dem ältern Zu- 
ftande des Mühlenweſens, Schneidergewerbes 2c., wo nur gelieferte 
Rohſtoffe und auf Rechnung des Beſtellers verarbeitet wurden. 
Uebrigens giebt e8 im K. Sachſen in den Baumwollipinnereien 
auf eigene Rechnung 347198 Feinjpindeln, in den bloßen Lohn⸗ 
jpinnereien 181708, in benen, die jowohl auf eigene Rechnung wie 
um Lohn fpinnen, 25740 (Sächſ. Statift. Ztſchr. 1866, S. 126). 
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unbeweglich ſein, oder, wenn ſie das vermeiden wollen, 
zu ſchwindelig: weil nichts verführeriſcher iſt, als das 
Speculiren mit größtentheils fremdem Kapital, wo man 
doch weder mit dem eigenen Vermögen, noch mit der 
eigenen Ehre voll haftet, und weil gerade bei einem 
durch Raubbau geſteigerten Augenblickscurſe die Actien 
fo leicht können losgeſchlagen werden ). Dagegen 
empfiehlt ſich das Actienprincip für ſolche Geſchäfte, 
wo es mehr auf Kapitalwirkungen, als auf Arbeit an- 
fommt, und wo fich die Arbeit felbft einer ftreng bes 
rechneten Regel unterwerfen läßt: 3. DB. Eifenbabnen, 
Docks, Verſicherungen, Banken 2c. Außerdem noch, ob» 
ſchon aus ganz anderem Grunde, für Gefchäfte, vie vieles 
und lange ausftehendes Kapital erfordern, in denen aber 
wegen ihrer unberechenbaren Gefahr Niemand einen 
großen Theil feines Vermögens anlegen möchte: wie 
3.2. neue Bergwerke, vormals auch die erften ſchwierigen 
Anfänge des ojtinbifchen 2c. Handels?) Wo nun bie 


37) Namentlich wenn die Induftriebanten, dem Grundſatze bes 
Bereireichen Eredit-Mobilier gemäß, neue Actiengejellfchaften nur 
„befruchten“ wollen, das Gebären und Großziehen berjelben jeboch 
fih felbft überlaſſen! Ein Grundſatz, der in allen Berbältnifjen 
bedenklich ift, und auf dem wirtbfchaftlichen Gebiete nur da ohne 
Ruin durchführbar, wo große Fähigkeiten vorhanden find, aber 
ihlummern.. 

3 In Frankreich gab es 1856: 226 Actiengefellfchaften mit 
12869847 Actien zum Betrage von 4372 Mill. Fr., durchſchnitt⸗ 
lich alſo jede einzelne mit 57000 Actien zu 340 Fr. und 191/; Mill. 
Kapital. Darunter waren 13 für Eifenbahnen, 12 für Kanäle, 
7 für Nheberei, 18 für andere Transportmittel, 27 Erebitanftalten, 
15 Aflecuranzen, 8 Seeaſſecuranzen, 7 Lebensverficherungen, 25 Hütten- 
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Actieninduſtrie überhaupt im Stande iſt mit der Privat⸗ 
induftrie zu concurriren, da kann fie wirklich mehrere 
Bortheile des Großbetriebes in befonverd hohem Grabe 
entwideln. Im Actienprincipe felbft liegt die Möglichkeit 
einer faft beliebigen Erweiterung des Kapitals, wobei 
man boch nicht der plutofratifchen Uebermacht einzelner 
großen Rapitaliften zu verfallen braucht. leichzeitig 
ift der Tapitallofen Intelligenz in ven Beamtenftellen 
ber großen Actiengejellichaften eine Laufbahn eröffnet, 
wie fie bisher eigentlich nur ver Staats- und Kirchen⸗ 
bienft bieten konnte: offenbar ein neues und gewichtiges 
Moment der Bolksfreiheit! Endlich kann der Actien- 
betrieb für den Einfluß ver Deffentlichkeit und wohl- 
thätigen Staatsaufficht viel eher zugänglich werven, als 
bie große Privatinduftrie, fo daß insbefondere Map- 
vegeln zur Hebung des Arbeiterftandes hier am leichteften 
ihren Anfang nehmen. Bis jeßt freilich find alle dieſe 
Keime noch fehr verhüllt gewefen durch ven Geift ver 
Habgier, Unwiſſenheit und Polizeifucht, vie fich des 
Neuen fo gern bemächtigen. Sie werben fich aber in 
Zukunft um fo freudiger entwideln, je mehr wahre 
Bildung, Deffentlichleit und gefegliche Freiheit unfer 
Volksleben durchdringen ?9). 


werke, 16 Gaswerke, 21 Minen, 8 Spinnereien, 3 Asphaltfabriken, 
5 Sournale, 41 für Verfchiedenes (Horn, Ereditwefen in Frankreich, 
©. 120 ff). 

39) Vgl. die treffliche Arbeit von Schäffle in der Deutichen 
Bierteljahrichrift 1856, IV, ©. 289 ff. 





V. 


Ueber die 


volkswirthſchaftliche Bedeutung 


der 


Maſchineninduſtrie. 


Der Unterfchien zwischen Werkzeug und Maſchine 
befteht hauptfächlich darin, daß bei ver letztern die be= 
wegende Kraft nicht unmittelbar vom menfchlichen Körper 
ausgeht, während jenes nur die Bewaffnung oder ven 
beffern Erfag für einzelne menjchliche Gliedmaßen bilvet. 
So ift 3.9. der Pflug oder die Flinte eine Mafchine, 
der Spaten over dad DBlaferohr ein Werkzeug. Der 
Hammer Tann al® eine befonders harte, unempfindliche 
Fauſt, der Blafebalg als eine beſonders Träftige, aus⸗ 
dauernde Lunge betrachtet werden; die Zange wirkt 
ähnlich wie vie Finger, der Löffel ähnlich wie die hohle 
Hand, das Meffer ähnlich wie die Zähne: nur immer 
in erhöhetem Grade. Manche Mafchinen vagegen laſſen 
fich einem vollftändigen Arbeiter vergleichen. So hat . 
auch das Stampfen einer Stampfmühle gar wenig 
Aehnlichkeit mit dem Fliegen des Waffers, vem Wehen 
des Windes, welcher fie treibt; wogegen das Auf- und 
Abfteigen der Keule eines Handmörſers genau den Be- 
wegungen des Armes entjpricht (Rau). Im Ganzen 
find die Werkzeuge natürlich älter als die Mafchinen; 
man wird eine graduelle Steigerung nicht verfennen, 
wenn bie Urbewohner Auftraliens nur mit Speer und 
Keule jagen, die fehon etwas gebilveteren Amerikaner 
mit Blaſerohr und Bogen, wir Europäer mit Feuer⸗ 


=> 116. == 


gewehren. Der allererfte Menſch wird feine Beute mit 
ven Händen gegriffen haben! 

Dean erkennt fchon hieraus, wie bei ver Anwendung 
von Maſchinen das Kapital die Hauptrolle fpielt, bei 
ver Anwendung von Werkzeugen vie menfchliche Arbeit. 
Die Mafchine kann gleichfam das Werkzeug der großen 
Fabrikinduſtrie genannt werben. 


1. 


Wo num einerfeits die Mafchine, anvererfeits bie 
Hloß mit Werkzeugen bewaffnete Menſchenhand auf 
demſelben Boden miteinander concurriren, ba ift bie 
Ueberlegenheit der erftern unzweifelhaft. Sie 
leiſtet Dienfte, welche für die Hand bald zu groß, bald 
zu fein fein würden; fie verwirklicht daher die Wunder, 
welche vie Märchenliteratur ſowohl von Rieſen, als von 
Zwergen erzählt. Bei einer Mafchine von 6 zufammen- 
gefegten Hebeln, deren langer Arm immer 10 mal fo 
lang ift, als ver furze, kann ein Arbeiter mit 1 Pfo. 
Kraft 1 Mill. Pfd. bewegen. (5. ©. Schulze.) Unter. 
günftigen Umſtänden bat eine cornifche Bumpmafchine 
110 Mill. Pfd. einen Fuß hoch gehoben mit Verbrauch 
von 1 Bufchel Steinkohlen!). So kann 3. B. ver 
große Dampfbammer zu Woolwich mit feinem vollen 
Gewichte von 80 Etr. 2— 300 Schläge pro Minute 
thun, aber auch fanft genug niederfallen, um eine Nuß zu 
knacken. Blechwalzwerfe dehnen in einer Secunde einen 


1) Vgl. Athenseum 13. Jan. 18565. 





« 


— 17 — 


ifenwürfel von 1 Zoll zu einer Platte von 36 Quadrat⸗ 
zoll aus. Das Ziehen fehr dider Drähte würde ohne 
Mafchine gar nicht möglich fein, auch abgeſehen von 
ven Zangenbiffen, woran der Handdraht leidet. Die 
rohe Baumwolle kann jest durch Mafchinen in wenig 
Stunden zu einem fertigen Zeuge umgewandelt werben. 
Schon vor 30 Jahren wurde auf einem Mafchinen- 
webjtuhle ein Stud Baummollzeug von 72 Quadratzoll 
binnen einer Minute verfertig. Im einer englifchen 
Baummwollfpinnerei lieferten 750 Arbeiter mit einer 
Dampfmajchine von 100 Pfervefräften fo viel, wie 
200000 Handfpinner: jeder einzelne folglich wie 266. 
(Carey.) Um 1850 feste eine Dampfpferdekraft durch 
Iohnittli 275 Spindeln in Bewegung, 1856: 315; ein 
Arbeiter leitete vamal8 500—1000, jett 1500—2000 
Spindeln. Baummwollgern von Nummer 350°) wird 
aus einem Pfunde rohen Stoffes zu einem Faden von 
167 englifchen Meilen gefponnen, und der Werth da- 
durch von 3 Schilling 8 Bence auf 25 Pfund Sterling 
erhöht. (Ure.) Ja, für die Londoner Gewerbeausftel- 
lung von 1851 bat ein Manchefter Haus Garn fpinnen 
offen, wovon. das Pfund 238 englische "Meilen lang 
war. In der Papiermühle würde man ohne die Schöpf- 
mafchine Fein beliebig langes Papier machen können. 
Mit dieſer größern Kraft der Mafchinen hängen 
oft bedeutende Stofferfparniife zufammen. Je rafcher 
durch einen Mafchinenhbammer das Eifen verarbeitet 
wird, um fo weniger Brennmaterial verbraucht man 


3) Während das Handgarn felten feiner war, als Nummer 18. 
Roſcher, Anfichten der Volkswirthſchaft. 12 
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dabei. Wie viel weniger Bapier hat man feit Erfindung 
der Buchbruderei für denſelben Inhalt nöthig, als 
früher bei ver Handfchrift! Die Tifchler können jest 
mit Hülfe der mafchinenhaften Fournierfägen 12 bis 
16 Blätter aus einem zollviden Brette fchneiven. So 
mußte man früher, um fehr dünnes Leder zu gewinnen, 
die natürlichen Häute abſchaben; gegenwärtig fpaltet 
man fie durch Mafchinen, wodurch auch die Gerbung,. 
bie nun von vier Seiten einpringt, bei weiten voll 
fommener wird’). Ein bejonders wichtiger Vorzug liegt 
darin, daß die meiften Mafchinen nicht müde werben, 
alfo mit einer unterbrechungslofen Ausdauer und eben 
deßhalb einer viel höhern Gleichmäßigfeit fortarbeiten,. 
als irgend ein Menfch könnte. Die befannte Reichen- 
bach'ſche Theilmaſchine fehlt in ver Entfernung der 
Theiljteihe nur um ven 25000. Theil eines Zolles. 
Veberall betrügen die Mafchinen nicht. Weil fie bie 
verſchiedenen Exemplare verjelben Arbeit in höchiter 
Genauigkeit gleich machen, und auf folche Art das 
Copiren eines Modells erleichtern, fo geftatten fie eg, nun 
bejto größere Mühe auf pas Original zu verwenden. So- 
fann eine Kattunprudmafchine täglich über 12000 Ellen 
mit mehren Sarben bepruden, während die Handarbeit: 
nur. 3—400 Ellen mit einer Farbe liefert. Uno zwar 
hat fich dieſe ſchöne Erfindung ftufenweife vervollfommnet. 
Um 1785 wurden ftatt der hölzernen Drudblöde metallene 
Cylinder eingeführt. Statt jenen einzelnen Cylinder 


3) Freilich follen durch dieſe Spaltung die natürlichen Faſern 
zum Theil zerriffen und das Leber jomit unhaltbarer werben. 
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befonders zu graviren, fing man 1808 an, das Mufter 
auf eine Kleine ftählerne Walze fehr genau zu ftechen, 
fodann von diefer auf eine größere Walze von erweichtem 
Stahl abzuprüden und nun erft nach deren Erhärtung auf 
beliebig viele meffingene zum unmittelbaren Gebrauche. 
Seit 1830 verjteht man die Kunft, bis fünf verfchievene 
Farben zugleich aufzutragen. „Zu den bewunderungs- 
würbigften Mafchinen gehört im Münzwefen ver Uhl- 
hornfche Prägapparat. Er erfegt gewiffermafßen ven 
menschlichen Geift. Er wacht für den Arbeiter, wenn 
dieſer bei feiner einförmigen DVerrichtung, nur immer 
bie rohen Platten in einen vor der Mafchine befinplichen 
Trichter zu werfen, eingefchlafen fein follte Damit, 
wenn er in einem folchen Falle feine Platte aufgegeben 
hätte, vie Mafchine durch das leere Aufeinanderfchlagen 
der Prägftempel nicht dieſe und fich felbit zexitöre, 
fuppelt fie fih von felbft aus, fobald feine Platten 
mehr vorhanden find. Aber nur ver arbeitende Theil 
der Machine löſt fich aus, das Schwungrad geht: fort. 
Ebenfo befindet jich ein‘ Organismus in verjelben, ver 
aller Beichäftigung vorbeugt, wenn etwa die geprägte 
Platte nicht weggefchoben wurde und eine neue darauf 
zu liegen fam, over wenn die neue zugebrachte Platte 
zwar ven Prägring leer findet, aber nicht ganz in deſſen 
Deffnung eintritt, folglich gequetfcht wird. Um Betrug 
unmöglich zu machen, zählt die Mafchine in einem ver- 
ſchloſſenen Gehäufe ihre Spiele und fomit die Anzahl 
der geprägten Stüde. Trotz aller diefer Vorrichtungen 
ift fie doch fo compenpids, daß fie einen Grundraum 


von nur 2 O. Meter erfordert; und eine Thalermafchine 
12* 
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ift im Stande, binnen 10 Stunden 24—25000 Ein⸗ 
thalerjtüde tadellos zu prägen” (Engel). 

Zu diefem Allen fommt noch hinzu, daß Mafdi- 
nen regelmäßig woblfeiler arbeiten als 
Menſchenhände. Xhäten fie das nicht, fo würden fie 
Schwerlich ven Beifall der Gewerbeunternehmer finden; 
denn bei gleicher Preishöhe haben Arbeiter für einen 
ſtreng berechnenvden Unternehmer allemal den Vorzug, 
daß er fie fchlimmitenfalls entlaffen Tann, fein Kapital 
folglid in ver jeweiligen Unternehmung nit fo un- 
wiverruflich zu firiren braucht. Und zwar iſt bei ven 
Mafchinen verjelbe Fall, ven wir oben bei ven Fabriken 
beobachtet haben: daß innerhalb gewiſſer Gränzen mit 
ihrer wachfenden Größe vie verhältnigmäßigen Koften 
abnehmen. Eine ftationäre liegende Dampfmafchine 
ohne Convenfation koſtet jegt in Deutſchland durch⸗ 
Schnittlich pro Pferbefraft 250, 162.5, 133.3, 125, 
120, 106.25, 105, 86.6, 80, 68 Thlr., je nachdem 
ihre Stärke 2, 4, 6, 8, 10, 16, 20, 30, 40, 100 Pferde⸗ 
fräfte groß ift. Daſſelbe Verhältnig, wie bei ver An— 
Ihaffung, zeigt fich bei ver Unterhaltung. Die großen 
Watt’fchen Dampfmafchinen brauchten zur Hervorbrin- 
gung einer Pferdekraft ſtündlich nur 10 Pfund Stein- 
kohlen; bie Eleinfte von nur einer Pferdekraft ungefähr 
22 Pfund. Die Mafchinen der Fabrik zu Efchweiler 
bei 20 Pfervefräften 82/3 Pfund für die einzelne, bei 
nur einer Pferdekraft 141/2 Pfund pro Stunde. 





2. 


Unter ven Trieblräften ver Maſchinen ftehen 
die größeren Hansthiere, ferner Waſſer, Wind und 
Dampf obenan. Man hat fie gefchichtlich ungefähr in 
verfelben Reihenfolge benugen gelernt, wie ich fie eben 
zufammenftellte. Dieß beweift unter Anderem vie Ge 
fhichte der Kornmühlen. In Mofes’, ja noch in Homer's 
Zeit gab e8 nur Handmühlen, zu allererſt fogar nur 
Mörjer. Hiernächft kamen die Roßmühlen auf, feit 
Cicero's Zeit die Waffermühlen. Wir befigen ein artiges 
Epigramm des gleichzeitigen Dichters Antipater, daß 
die Mühlſklavinnen jett ausruhen können, weil Demeter 
den Najaden geboten habe, ihr Werk zu verrichten. 
Schiffsmühlen find wahrfcheinlich zuerit von Belifar 
angewandt, alfo im 6. Yahrh. nah Chriſto; Wind⸗ 
mühlen feit vem 9. Sahrh. und zwar zuerſt die unvoll- 
fommenen beutfchen, die fogenannten hollänvifchen feit 
ber Mitte des 16. Jahrhunderts. Enplich die Dampf- 
mühlen gehören der neueſten Zeit an. 

Schon die Arbeit ver Thiere hat vor der menjch- 
lichen ven Vorzug der größern Kraft und Wohlfeilheit. 
Ihre Nahrung und Wohnung Tann gröber fein als 
felbjt die gröbfte menfchliche, ihre Kleidung ift freies 
Geſchenk der Natur; ihre zur Arbeit unfähige Kind- 
beit währt verhältnigmäßig kurz ; felbft ihr Leichnam, 
weit entfernt Begräbnißkoften zu fordern, Tann wirth- 
Ichaftlich benußt werden. Unter den fogenannten blinden 


4) Die Pferde und Ochſen können gewöhnlich ſchon mit drei 
bis vier Jahren zur Arbeit herangezogen werben. 
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Zrieblräften find Waffer und Wind nicht allein noch 
jtärfer als die Thiere, fondern zugleich für vie Volfe- 
wirthichaft, im Ganzen betrachtet, geradezu unentgeltlich. 
Sleihwohl ift ver Dampf, wo es an guten Brenn- 
ftoffen nicht fehlt, unter allen Maſchinenkräften vie 
vollfommenfte. Der Wind verändert fast unaufhörlich 
feine Richtung und Stärke; bisweilen Hört er ganz auf, 
um dann plöglich wieder mit verheerender Gewalt hervor- 
zubredhen. Zu Lyon find die Winpmühlen fo oft vom 
Sturme zerbrochen worden, daß man fich lange Zeit 
mit den, übrigens foviel unbequemeren, Strommühlen 
bat begnügen müffen. Dagegen ijt die Dampfmafchine 
bei verftänviger Leitung dem Menjchen unbevingt ge- 
horſam: fie arbeitet namentlich, wenn es gewünfcht wird, 
vollfommen ohne Unterbrehung. So Elagten früher vie 
Holländer, daß ihre Delmühlen (Winpmühlen) gerade 
dann nicht mahlen fönnten, wenn das Del beſonders 
theuer, die Delfrüchte beſonders wohlfeil waren, nämlich 
bei anhaltenver Winpftile. Da hätte vie erite Dampj- 
müble ein glänzendes Gefchäft machen fünnen! Im 
franzöſiſchen Flandern, wo es vor einigen Jahrzehnten 
faft nur Winpölmühlen gab, hing der Delpreis größten- 
theil8 vom Winde ab, und war deßhalb ven fchäplichiten 
Schwankungen ausgejegt. In England wurde bis vor 
furzem die Entwäfjerung der feuchten Küftenlänpereien 
buch Winpmühlen bewerfitellig. Trat alsdann bei 
anhaltendem Regenmwetter eine Winpftille ein, fo ver- 
fagte vie Hülfe; alfo gerade in dem Augenblide, wo 
man ihrer am dringendſten bedurft hätte. Wie jegeng- 
reich unter folchen Umjtänden die Dampfmafchine wirken 
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Tann, beweift ver all, welchen Wedherlin von ven 
Gütern des Grafen von Ripon erzählt. Eine Dampf- 
maſchine, die 420 Pfund Sterling gekoſtet, fteigerte ven 
Ertrag von 6000 Acres um 20 Schillinge pro Acre, 
Dd. h. alfo um jährlid 6000 Pfund Sterling! — Die 
Waſſerkraft ift nicht bloß Ähnlichen, unberechenbaren 
Stodungen ausgefegt, wie der Wind, nämlich durch 
Froſt oder Trodenbeit’); fie hat auch in noch höherem 
‚Grade den Nachtheil, an gewiſſe Localitäten gebunden 
zu fein. Die Windmühle fievelt ſich doch nicht bloß 
auf Anhöhen, fondern auch in ven völligen Ebenen an; 
die Waſſermühle ift auf die Vertiefungen befchräntt. 
Einer Steigerung über die natürlich vorgefundene Stärke 
und Ausdehnung ift die Wafferkraft äußerft felten fähig, 
auch wenn e& der wachfende Abfa ihrer Propucte noch 
fo wünfchenswerth machen ſollte. Auf dieſe Art ift 
3. B. die altgewurzelte Tuchinduſtrie von loucefter 
‚gegen bie ungleich jüngere von Leeds in Schatten ge- 
treten, weil vie legtere, auf Steinfohlen begründet, 
fih mit dem Wachſen ver Nachfrage entſprechend aus⸗ 
dehnen Tonnte, die erftere mit ihren Waffermühlen 
nicht 8). Insbeſondere finden ſich Woafferfräfte nur 


5) In den ſächſiſchen Fabriken wurden Dampfmaſchinen an- 
fänglich faſt nur angeſchafft, um in Zeiten, wo die Waſſerkraft 
nicht ausreichte, als Reſerve zu dienen. Das war z. B. noch 1856 
in der Spinnerei mit 47 Maſchinen und 560 Pferdekräften der 
Fall (Statift. Ztſchr. 1856, ©. 129. 1859, ©. 11). 

.6) Drei BViertheile der ganzen englifhen Wollinduftrie finden 
fih gegenwärtig in dem fteinfohlenreichen Weftriding von Yorke 
Fhire vereinigt. 
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Selten in bedeutender Menge an einem Punkte concentrirt, 
am wenigiten in ven zum Handel wohlgelegenen Küften- 
ländern. Wo ein Volt veßhalb auf fie beſchränkt ift, 
ba pflegen feine Fabriken über das ganze Territorium, 
zumal die Gebirgsgegenden, zerftreut zu fein. Wie 
fehr muß das Arbeitsangebot hierdurch an ficherer 
Negelmäßigkeit verlieren! Der höchite Grad von Arbeits 
theilung, das vollfommenjte Zuſammenwirken des Fabri⸗ 
fanten mit dem Kaufmanne, ver feine Nohftoffe bereit 
hält, feine fertigen Producte vertreibt, mit dem Bankier, 
ber feine Wechfel discontirt, mit dem Mechaniter, ver 
feine Mafchinen aufitellen, fofort repariven kann ꝛc.: 
alles dieß findet ſich am leichteften beim Vorherrſchen 
der Dampfinbuftrie, weldhe die ungeheueren Gewerbe- 
metropolen, 3. B. Englands, möglich macht. — Auch 
ſollte man fich die Koftjpieligfeit der Dampfbenugung 
nicht übertrieben vorjtellen. Da ein wirkliches Pferb 
auf die Länge nicht über acht Stunden täglich ſchwer 
arbeiten Tann, fo erfeßt eine Dampfmafchine von 
100 Pfervefraft wenigftens 300 Pferde. In England 
rechnet man, daß die Unterhaltung einer Dampfmafchine 
nur etwa den fünften Theil der Koften verurfacht, wie 
bie entfprechende Zahl von lebendigen Pferben. Hierzu 
fommt noch die ungleich wohlfeilere Beauffichtigung, 
jelbft Anfchaffung, da viele alten Mafchinen feit mehr 
als AO Jahren im Gange find, ohne beveutende Repa= 
raturen erfordert zu haben. (Ure.) Am beften kann 
die Wirkſamkeit der verfchienenen Mafchinenfräfte ver- 
‚veutlicht werben, wenn man gewöhnliche Ruderſchiffe 
mit Pferdeziehichiffen (Treckschuijten), Segelfchiffen 
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und Dampffchiffen vergleicht. In welchem bewunderungs- 
würdigen Grabe ift der Menſch durch Erfindung ber 
feßteren über Wind und Strom Herr geworben 7)! 


3. 


Indeffen ift dad Uebergewicht ver Mafchinen- 
‚arbeit über die Handarbeit auf ein ganz beftimm- 
te8 Gebiet eingefhränft. Es ift um fo größer, 
je mehr vie Herftellung des Productes auf ber beitän- 
bigen Wiederholung einer und berjelben Operation 
beruht. Wo hingegen bie Production eine Folge vieler 
und mannigfaltiger Bewegungen erforvert, da finvet 
fein Borzug der Mafchinen ftatt, zumal wenn bie Be 
wegungen nad ver individuellen Beſchaffenheit des 
Gegenftandes, etiwa feiner ungleichen Geftalt, Größe, 
Härte, ſehr verfchieven. fein müjlen. Für Gefpinnfte 
eignet ſich die Mafchine fehr gut, weil deren Güte 
vornehmlich davon abhängt, daß der Faden überall 
gleich dick und gleich gut gebreht fei. Unter Voraus⸗ 
fegung guter Vorbereitungsproceffe Tann die Mafchine 
aber viel regelmäßiger arbeiten al8 die Hand®). Beim 
Weben ſieht die Mafchine fich befonvers dadurch ge 


7) Die Säemaſchine arbeitet ebenjo gut bei windigem wie bet 
ftilem Wetter, während der Handſäemann durch das erftere jo 
ſehr geftört wird. 

8) Freilich fpinnt fie auch die Knötchen und verworrenen Fa— 
fern des Robftoffs, welche vie Finger beifeite laſſen, unbeſehens 
mit in ben Faben. 
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hemmt, daß fo oft Fäden abreißen, wo jie dann bis 
zur Wiederanknüpfung ftilljtehen muß. Das Maſchinen⸗ 
‚ weben ift daher um fo bejfer inbicirt, je gejchmeibiger 
und elaftifcher ver Stoff iſt: alfo am bejten bei ver 
Baumwolle. Auch dem Spinnen vurh Mafchinen fest 
bie Schafwolle durch ihre mindere Feinheit und Glätte, 
fowie durch ihre ftärfere Kräufelung mehr Schwierig- 
feiten entgegen; ver Flachs durch die Länge und Un⸗ 
gleichheit feiner Zafern. Die mechanische Seivenfpin- 
nerei wird beſonders dadurch erſchwert, daß die Coconfäden 
fo ſehr ungleich find, zumal am Ende viel dünner werben; 
man muß da oft viel mehr zu einem Faden vereinigen, 
als an anderen Stellen. So gingen in Zürich, als die 
Baumwollmaſchinen häufiger wurden, vie meiften Hand⸗ 
fpinner, die nicht Weber, zumal Banpweber werben 
mochten, zum Bloretipinnen über. Meafchinen zum 
Abmeißeln der Haare bei Hüten find wenig bewährt ges 
funden wegen ver Unregelmäßigfeit ver Felle und ihrer 
Unebenheit, nachpem fie gebeizt worden. Bei Tafchen- 
tücdhern ift der Handdruck noch immer borherrichenn, - 
bei Kattunen ſchon längit ver Walzenprud®). Im ven 
meiften Zweigen der Metallfabrifation ift ie Maſchinen⸗ 
thätigfeit wenig entwidelt. So bat fie e8 5.2. in ber 
Anfertigung von Nägeln und Feilen ver Handarbeit 
noch immer nicht gleich thun können. Mafchinennägel 
werden nie fo zähe und fteif, wie mit der Hand ge- 


9%) Auch die ſ. g. Continue-Bleiche ift den Taſchentüchern nicht 
günftig, weil fie dadurdh ihre Quadratform leicht verlieren. Bei 
Kattunen wäre dieß Langziehen wenigftens für ben Fabrifanten 
nicht unvortheilhaft. 
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ſchmiedete; fie biegen fich weniger, laſſen fih, wenn 
fie gebogen waren, nicht wieder fo gerade klopfen, und 
halten minder feſt. Gegoſſene Nägel find ungemein 
fpröde. — So erhält man nah Verfuchen des Grafen 
Bnuquoy viel mehr und größere Kartoffeln durch Be 
baden mit ver Hand, als mit Mafchinen, wegen ber 
unvermeidlichen Unregelmäßigteiten des Bodens. Auch 
Säemaſchinen find nur auf ſehr gleichem, wohlgepul- 
bertem Boden der Handfaat vorzuziehen. So haben 
Sägemühlen großen Nuten im Gebirge, theils wegen 
der vielen Waſſerfälle daſelbſt, theils auch, weil das 
Holz; in Brettform leichter zu transportiren iſt. In 
Städten dagegen stellt man lieber Handbrettſchneider 
an, die fih auf ven Bauplatz felbit verfügen können; 
bier würden Sägemühlen wahrfcheinlich nicht ſoviel an 
Arbeitslohn fparen, wie an Transportkoſten von und 
nah ver Banftelle mehr verlangen. Während man 
die Sägemühle zu den gewöhnlichen Langfchnitten ge- 
braucht, zieht man für frumme oder Querfchnitte vie 
Handfüge vor. Auf ver Eifenbahn, vie völlig glatt, 
horizontal und geradeaus geht, werben Dampfwagen 
benugt; in der Stabt, wo bie Biegung der Straßen, 
das Gewühl ver Menfchen, vie Verſchiedenheit ver Fahr⸗ 
zwede zu taufend Unvegelmäßigkeiten zwingen, braucht 
man lieber Pferdewagen, alfo fehon eine weit unvoll- 
fommenere Mafchinerie; endlich im Haufe geht Feder 
zu Buß. | 

Da zu Mafchinen regelmäßig ein größeres Kapital 
erfordert, und jedenfalls mehr firirt wird, als zu 
Arbeitslöhnen, jo ift ihre Anlage meift nur da vortbeil- 
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haft, wo die Producte auf einen ſehr bedeutenden Abſatz 
rechnen können. Je koſtbarer die Maſchinerie, um ſo 
größer der Abſatz, durch welchen ſie bedingt wird. So 
iſt es bekannt, daß Eiſenbahnen zwar in hohem Grade 
den Verkehr lebendiger machen, aber ſchon eine ziem⸗ 
liche Lebhaftigkeit des Verkehrs vorausſetzen. In äh 
licher Weiſe können Omnibus und Fiaker die Bedin⸗ 
gungen und Erfolge der größern oder kleinern Maſchine 
deutlich machen. So iſt die Gasbeleuchtung mit ihrer 
koſtbaren Maſchinerie, zumal ihren großartigen Leitungs⸗ 
apparaten, bei ausgedehnter Nachfrage vortbeikhaft: 
alfo 3. B. in großen Städten, wo man die Nacht zum 
Tage macht, in großen Fabriken, Schaufpielhäufern 2c.; 
am vortheilhafteften, wenn billiger Steintohlenpreis 
und gute Abfatgelegenheit für Coaks, Theer 2c. hinzu⸗ 
fommen. Dagegen find in gewöhnlichen Zimmern, bie 
einen geringern und unvregelmäßigern Lichtbedarf Haben, 
bie Dellampen brauchbarer; zum Herumgehen im Haufe 
zieht man noch unvolllommnere Geräthfchaften, Lichter, 
Laternen, zulegt gar Stalllaternen vor. : In der Buch⸗ 
druckerei fönnen bie fogenannten Schnellpreffen wenigftens 
fünfmal foviel leiften als Handpreſſen, aber fie Eoften 
auch wenigſtens achtmal ſoviel, und gerathen viel 
leichter ins Stoden. Weil nun bie meiften Druder, 
um zu beftehen, immer gleichzeitig mehre Schriften 
pruden, aljo mehre Prefien haben müfjen, fo wären 
Schnelipreffen für fie zu koſtbar. Deren zeitweiliges 
Paufiren würde ein gar zu großes Kapital zinfenlos 
machen. Deſto beifer eignen fih Schnellprejfen für 
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Zeitungen, Bibeln, Volksſchriften 2c. 10) Koftbare Luxus⸗ 
artikel paffen wenig zur Mafchinenarbeit, da fie ja öko⸗ 
nomifch wegen ber geringen Menge zahlungsfähiger 
Liebhaber immer nur einen fehr beichräntten Abſatzkreis 
haben. Die berühmten Gobelins werden technifch auf 
eine merkwürdig funftlofe Art gewebt: ftatt der Lade 
ein Kamm, ftatt des Schiffehensd eine Spule, ftatt ver 
Schäfte vie bloße Hand. !!) Aehnlich bei ven Kafchmir, 
ſhawls. So hängt es mit der Luxusnatur der Seiden⸗ 
fabrifation zufammen, baß auch bier bei den feineren 
Arten die Maſchinenbenutzung wenig gelohnt bat. Die 
Verbefferungen dieſes Gewerbzweiges beftehen größten- 
theils nur im perfönlichen Geſchickterwerden ver Arbeiter. 
Daber die Franzofen hierin den Englänvern fortvauernd 
überlegen find, fchon wegen ihres niedrigern Arbeits: 
Iohnes, dann aber auch wegen ihres befjern Geſchmackes. 

Man darf ferner nie vergeffen, daß die Mafchine 
beftimmt ift, Arbeit zu erfegen. Wo folglich im Preife 
einer Waare die Arbeitskojten, verglichen mit dem Roh⸗ 
jtoff, nur eine fehr untergeorpnete Rolle fpielen, da 
kann zuweilen felbft eine beträchtliche Verminderung 
diefer Heinen Quote durch Mafchinen völlig außer 
Stande fein, ven Abfag in dem Grade zu vergrößern, 
wie es die Koften der Majchine felbft erfordern. Auch 
bier alfo wäre die Handarbeit nicht durch Mafchinen- 
arbeit zu verbrängen. So tft 3. B. in den meiſten 


10) Vgl. Deutſche Vierteljahrsihrift, Nr. 39, S. 70—148. 

11) Für die allerfeinfte Baumwolle wird noch jett, anftatt Der 
Flackmaſchine, das Zupfen und Klopfen mit der Hand vorgezogen, 
„weil es mebr ſchont.“ 
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chemifchen Gewerben vie eigentliche grobe Arbeit ver 
hältnigmäßig unbebeutend. Gar oft befteht fie nım in 
Zurichtung der Gefäße, worin die Mifchungs- und 
Scheidungsproceſſe erfolgen, Wartung des Feuers ꝛc. 
Die Fortjchritte der Technik zielen deßhalb vorzugsweiſe 
auf Erſparniß am Rohſtoffe, Brennmaterial 2c., auf 
Einführung wohlfeiler Surrogate, Befchleunigung ein, 
zelner Proceſſe, wodurch nun das Kapital rafcher ent- 
bunden wird, u. dgl. m. Webrigens kommt e8 bier in 
der Regel fo ſehr auf Beobachtung gewiffer Hitegrade zc. 
an, daß man fchon aus diefem Grunde niemals fo auto- 
matiſch verfahren kann, wie bei ven mechanifchen Ges 
werben. Aber auch innerhalb ver leßteren giebt e8 wichtige 
Unterſchiede. So erfordert 3. B. die Wollfpinnerei viel 
weniger Arbeit als die Baumwollfpinnerei, wie denn 
befanntlich die Wolle durch das Verfpinnen weniger an 
Werth zunimmt als die Baumwolle. Ebendeßhalb 
iptelt vie Mafchine dort eine geringere Rolle. 

Endlich verfteht fich von felbit, wo es auf augen- 
blickliche Meberlegung, oder gar auf freie geiftige Schöpfung 
ankommt, va Tann vie Mafchine ven Arbeiter niemals 
erfegen. Die fogenannten Wafchmafchinen eignen ſich 
für Leib= oder Tafelwäſche fehr wenig: fie würben bier 
entweber vie Flecken zu loſe behandeln, ober die ver- 
hältnißmäßig veineren Stellen zu feit und angreifen. 
Um fo beffer paffen fie für Stoffe von gleichmäßiger 
Unreinheit, wie 3. B. rohe Wolle, rohe Baumwolle ꝛc. 
Dur Erfindung der Photographie mögen bie band- 
werfsmäßigen Abfchreiber der Natur in Verlegenheit 
fommen, bie wirklichen Maler von Porträts und Land⸗ 
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fchaften, welche vie Natur nachichaffen, fie gleichfam 
wahrer varjtellen, als fie in jedem einzelnen Augen, 
blicke felbft ift, gewiß nicht. Auf eine ähnliche Weife 
verhält fich die wahre Goldſchmiedekunſt, wie fie von 
einem Benvenuto Eellini ausgeübt wurde, zu dem 
majchinenmäßigen Walzen ver Golpverzierungen, welches 
Hunderte von Eremplaren nach vemfelben Mufter Liefert. 
Es ift darum für eine Handarbeit, welche von Mafchinen 
bedroht wird, zumeilen bie ficherfte Zuflucht, auf das 
nächityerwandte Tünftlerifche Gebiet überzutreten. Wie 
mancher Baumwollfpinner ift auf folche Art im Voigt⸗ 
lande, in der Schweiz 2c. zum Baummwollitider geworben! 
Wie mancher Weber hat jich von ven orbinären Zeugen, 
bie immer den größten Raum für die Mafchinenbe- 
nutzung darbieten, zu den gemujfterten, ſehr feinen over 
ſehr feften Zeugen übergeflüchtet! In Zürich hat fich das 
handmäßige Leinenweben ſeitdem faft ganz auf die aller- 
feinften Arten geworfen; in England werben die fojt- 
barſten Tücher noch jet in ven alten Sigen der Woll- 
inpuftrie, ©loucejter und Wilt, probueirt, welche doch 
das Übrige Gewerbe längft anderen, ſteinkohlenreichen 
Bezirken überlaffen haben. 


4. 
Wir geben über zu ver volkswirthſchaftlichen 
Licht- und Schattenſeite des Maſchinen— 
weſens. 
Da iſt denn kaum zu bezweifeln, daß für das große 
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Publicum der Conſumenten, oder mit anderen Worten 
für das Volksvermögen im Allgemeinen die 


Lichtſeite vollſtändig überwiegt. Der Gebrauchswerth. 
des Volksvermögens nimmt durch jede gelungene 


Maſchinenverbeſſerung zu. Man hat dadurch für den 
bisherigen Umfang der Production weniger Menſchen⸗ 
träfte nöthig; denn Mafchinen, wie ſchon Ricardo fagt, 
nützen nur dadurch, daß fie mehr Arbeit oder Beſchwerden 
erfparen, als welche fie felbit gefoftet haben. Denkbar 
iſt es freilich, daß bie folchergeftalt erfparten Arbeits- 
träfte fortan müßig gingen, aber durchaus nicht wahr- 
ſcheinlich. Die bürgerliche Geſellſchaft ift in der Regel 
nicht bereit, die durch Mafchinen eriparten Arbeiter 
mit ihrem vollen bisherigen Lohne zu penfioniren, und 
die Arbeiter werden alfo durch Nothwenbigfeit wie Durch 
Ehrgefühl zur Auffuchung eines neuen Arbeitsfreifes 
veranlaßt.1?) - Was fie in dieſem hervorbringen, ift für 
die Volkswirthſchaft, im Ganzen betrachtet, reines Plus. 
Glücklicherweiſe liegt der neue Arbeitskreis in den ge 
wöhnlichften Fällen ganz dicht neben dem frühern, weil 
thätige Gewerbunternehmer das erfparte Kapital zur 
Ausdehnung ihres Betriebes anzuwenden lieben. Wir 
Dürfen mit F. B. W. Hermann fagen, daß die Natur 
ſelbſt bei wirtbichaftlichen Erfindungen auf die nämliche, 
und zwar höchſt wohlthätige Art verfährt, wie bie 
menſchliche Gefellihaft mit ihren Erfinpungspatenten. 


2) Am erften könnte dieß wohl in dem alle unterbleiben, wo 
das Landvolk bisher feine Mußeftunden mit einer Hausinbuftrie 
beichäftigt hatte und dieſe nun durch eine majchinenmäßige Großs 
‚fabrit entjegt worden iſt. 
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Im Anfang gelingt e8 dem Erfinder meift, ven Allein- 
gebrauch feiner Erfindung zu behaupten: das Publicum 
zahlt ihm noch immer die früheren Preife, während feine 
Productionskoften doch kleiner geworden find, und er 
bezieht auf dieſe Art einen überlandesüblichen Gewinn. 
Altmälih ober wächſt die Concurrenz; die Berufs- 
‚genoffen des Erfinders ahmen ihm nach; er ſelbſt findet 
es in feinem Intereſſe, den Betrieb auszudehnen und 
lieber an vielen Runden je etwas weniger, als an wenigen 
Runden je etwas mehr zu verbienen. So fommt denn 
zuleßt der Preis des Proburted anf den Betrag ber 
nunmehrigen Herborbringungsfoften herab, und ben 
fchließlichen, dauernden Vortheil haben bie Confumenten. 
Diefe können fih nun ihrerſeits mit demjelben Opfer 
bei weitem größere Genüffe verfchaffen als zuvor 13). 
Es giebt wenige Imbuftriezweige, die hiervon fo 
klares Zeugniß ablegten wie das Baumwollgewerbe. 
Nach Baines betrug in England die Einfuhr der rohen 
Baumpwolle 1697: 1,976,000 Pfund; 1764: 3,870,000 
Pfund. Nachdem aber 1767 vie großen Mafchinen- 
erfindungen angefangen hatten, 1786: 19,475,000 Pfr. ; 
1805: 59,682,000; 1825: 244,360,000; 1830: 
259,856,000; 1848: 713 Mill.; 1850 bis 1857 durch⸗ 
ſchnittlich 877 Mil. Auch in Srantreidh bat fich bie 
Einfuhr, die 1784—89 durchſchnittlich nur 15 Millionen 


3) Es Hingt doch etwas vabuliftifh, wenn Sismondi meint, 
für Das perſönliche Glüd der Confımenten thun die Majchinen 
fehr wenig, da jenes vornehmlich auf Gewohnheit berube, auf dem 
"Gefühl, feines Gleichen gleich zu ftehen 2c. —— Principes II, 
». 322.) 

Moſcher, Anfihten der Volkswirtschaft. 13 
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Pfund betrug, 1820—25 auf durchfchnittlich 591/, Mil- 
lionen, 1829 — 34 auf durchſchnittlich 75 Millionen 
gehoben. Sie betrug 1853: 137 Mil. Pfund. Im 
ganz Europa bat fi von 1836—38 bis 1850—52 
die Bevölkerung um 11%o vermehrt, der Baummwoll-- 
verbrauh um 85%. Das Pfund Garn Nummer 100- 
foftete in England 1756: 13 Thlr.; 1788: 12 Thlr.; 
1790: 10 Thlr.; 1794: 517 Thle.; 1832: 1 Thle.. 
An Zeugen erhielt man bereit8 vor 20 Jahren für- 
15/6 Schilling durchſchnittlich ebenfo viel, wie 1814- 
für 16 Schilfinge. (Marſhall.) Im Jahre 1849 galten. 
englifche oder fehottifche geprudte Calicots 11/—3'!2 
Pence pro Dard, während fie 1810 noch 26 Bence- 
gefoftet hatten. 

Nimmt die Confumtion des mwohlfeiler gewordenen 
Gutes genau in vemfelben Verhältniffe zu, wie der Preis- 
abgenommen hat, jo bleibt ver Tauſchwerth des 
Nationalvermögens unverändert; nimmt fie in ftärferem 
Verhältniffe zu, fo wächſt das Nationalvermögen nicht 
allein an Gebrauchswerth, fondern auch an Taufch- 
werth. Bei der Baummollinnuftrie hat fich viefes- 
Wachſen unzweifelhaft gezeigt... Man berechnete ven 
jährlichen Werth ver englifchen Baummollfabrifate 1766 
auf ungefähr eine halbe Million Pfund Sterling, 1824 
auf 331 Millionen (Hustiffon), 1852 fogar auf 61'/. 
Millionen. Ebenſo unverkennbar hat fich ver Tauſch— 
werth des Bücherfapital® infolge der Buchoruderei ver- 
größert. Nach einer bei Eibrario mitgetheilten Notiz. 
foftete 1328 die Bibliothek eines italienischen Advocaten, 
aus 16 Bänden jurivifcher Bücher beftehend, nicht 


% 
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weniger als 3979 Livres heutigen Geldes. Eine hand⸗ 
ſchriftliche Bibel galt nicht felten 4—500 Goldgulden. 
Und doch wird Niemand bezweifeln, daß unfere gegen» 


wärtigen Privat- und öffentlichen Bibliothefen, die Vor- - 


räthe unferer Buchhändler, Antiquare 2c. zufammen 
einen unendlich viel böhern Gelpwerth haben, als vie 
Handſchriften im 14. Jahrhundert. Nun darf man 
freilich nicht unter allen Umſtänden eine ſolche Ent» 
widelung vorausfegen. Wenn die Nähnadeln um vie 
Hälfte wohlfeiler werben, fo braucht fih deren Conſum 
noch Teineswegs zu vervoppeln, weil das Nähen felbft 
fein Vergnügen ift, auch die Nähprobucte durch das 
bloße Wohlfeilerwerden der Naveln Teine wefentliche 
Preiserniebrigung erfahren vürften. Etwas anders ver- 
hält fi die Sache, wenn unfere wohlfeiler gewordenen 
Nadeln jet vielleicht ein frempes, bisher 'verfchloffenes - 
Marktgebiet erobern können. Bei Genußobjecten aber 
vermehrt eine Minderung der Productionsfoften Die 
Zahl der Abnehmer nicht in arithmetifchen, fondern 
geometrifchen Verhältniffe, weil in normalen Volfe- 
wirthichaften jede Vermögensſtufe, je tiefer fie liegt, 
um fo mehr Angehörige zählt. Man hat zur Berfinn- 
lichung biefer Wahrheit das Vermögen des Volkes mit 
einer Pyramide verglichen, und daneben eine Scala 
der Waarenpreiſe gejtellt; je tiefer die einzelne Waare 
auf dieſer Scala fteht, einem deſto breiteren Durch» 
Schnitte der Pyramide entfpricht fie. Das müßte jchon 
eine Franke, jedenfalls eine wachsthumsunfähige Volks— 
wirtbichaft fein, wo dieſe Regel feine Geltung hätte. 
Man hört fo häufig die Behauptung, zumal von 
13 * 
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älteren Zeitgenofjen, daß die Mafchinenprobucte bei 
fchönerem Ausfehen doch weniger haltbar feien, als bie 
Producte ter Handarbeit. Vielleiht mag zu dieſer 
Klage die gewöhnliche Selbfttänfchung des Alters, wie 
wenn die Zeit im Allgemeinen jchlechter, -jevenfalls 
unfoliver würde, nicht wenig beitragen. Ich finde 
nämlich bei vielen Schriftftellern „ber guten alten Zeit‘ 
biefelbe Klage, daß die neuen Moden immer mehr auf 
prunkende, aber jchnell vergängliche Waaren gerichtet 
würden 1%), Aber ſelbſt wenn die Thatfache wahr ift, 
fo liegt doch ganz ficher fein technologifcher Grund vor, 
weßhalb die Mafchine unhaltbarer als die Hand arbeiten 
follte. Im Gegentheil, die zweifellos größere Regel⸗ 
mäßigfeit der erftern muß an fich ver Haltbarkeit durch⸗ 
aus günftig fein. Wie außerordentlich ungleichmäßig 
iſt unfer Handleinen, wo vielleicht zu demfelben Stüde 
bie Garnjorten aus brei, vier verfchievenen Dörfern 
gebraucht, und deſſen Gewebe nachher bald von einem 
fhwachen Mädchen, bald von veffen Träftigem Vater, 
bald wieder von dem abgelebten Großvater zu Stande 
gebracht worden! Jeder verſchiedene Schlag mit ver 
Lade macht das Zeug verfehieven. So haben zahlreiche 
Verſuche gelehrt, daß in gutem Mafchinenflachsgarn 
bie ſchwächſten Stellen mindeſtens bald fo feft waren 
wie bie ftärkiten, wogegen fich in gutem Handgefpinnfte 
bie Ertreme wie 2 zu 7 verhielten 5). Muthet man 
einem ſolchen ungleichmäßigen Producte Leiftungen zu, 

4) Vgl. unter Anberm Horned, Defterreich Über Alles, wenn 


es nur will (1684), ©. 18. 
15) Deutſche Bierteljahrsfchrift 1847, III, ©. 106. 
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welchen es im Durchfchnitte wohl gewachfen wäre, fo 
werben die überbimchichnittlichen Stellen davon gar 
sicht angegriffen, die unterpurchfchnittlichen aber befommen 
Löcher. Hingegen ift wohl zu glauben, daß mit ber 
ftart vermehrten Leichtigkeit der Verarbeitung durch 
Maichinen die Production des Rohjtoffes nicht immer 
gleichen Schritt gehalten. Dan hat alfo vielfach fchlechtern 
Rohſtoff zu Hülfe nehmen müfjen, Werg ftatt des 
Flachſes 2c., Stoffe zum Theil, die für die Handarbeit 
vormals zu fchlecht gefunden wurden. Hier konnte denn 
allerdings die eigenthümliche Stärke der Maſchinen bloß 
eine trügerifche Außenfeite hervorbringen. Deßgleichen 
ift durch die Wohlfeilheit der Mafchinenproducte Jeder⸗ 
mann heutzutage in Stand gefekt, mit feinen Kleivungs- 
ſtücken, Geräthichaften 2c. häufiger zu wechſeln. Das 
Bedürfniß folder Abwechfelung ift in Klaffen beimifch 
geworben, die fonft gar nicht daran denken konnten. 
Hierbei mag oftmald der Solivität der Arbeit wirklicher 
Abbruch gethan fein, durch alle Klaſſen ver Confumenten 
hindurch, weil fich der Gewerbfleiß eben nach der Mehr⸗ 
zahl feiner Runden eingerichtet hat. Allein ich wiederhole, 
techniſch darf man vie Mafchinen hierfür durchaus nicht 
verantivortlich machen 19). 


1% Im engen Rahmen des Eifengewerbes Tann bie englifche 
Puddlingsmethode ein Karakteriftiiches Bild des ganzen neuern 
Gewerbfleißes darbieten. Sie beruht anf größerer Arbeitstheilung, 
Trennung des Schmelzprocefiesg vom Friſchen und ftärkerer Ma⸗ 
ſchinenbeuutzung, Walzen ftatt des Hämmerns ꝛc. Beſſer wird 
das Eifen bei der Ältern Methode; aber bie neue ift mohlfeiler, 
namentlich bei Wohlfeilheit der Steinkohlen; fie kann eher ins 
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Nach allem dieſen iſt nicht zu leugnen, daß nicht 
bloß die Einzelnen, ſofern ſie Verzehrer ſind, ſondern 
auch das Volk im Ganzen durch die Einführung des 
Maſchinenweſens reicher geworden. Zwiſchen 1756 und 
1815 hat der britiſche Staat 33 Kriegsjahre gehabt, 
Jahre des Krieges nicht ſelten zugleich mit dem größten 
Theile von Europa und Amerika. Wenn das Bolt 
deſſen ungeachtet nicht bloß an politifcher Macht, fon- 
bern auch an Reichthum gerade in dieſer Periope bie 
glänzendften Fortfchritte gemacht hat, fo muß das Zu- 
jammenwirken ver großen Mafchinenerfinvder, wie Watt, 
Hargreaves, Arkwright, Crompton und Anderer, zu ben 
Haupturfachen gezählt werben. 


5. 


Viel eher läßt ſich der Segen des Maſchinenweſens 
für die handarbeitende Klaſſe bezweifeln. Im 
ihrer Eigenfchaft als Confumenten freilich gewinnt auch 
biefe, und viele Nationalökonomen thun ſehr unrecht, 
wenn fie gerade für Hanbarbeiter ven Nußen ber wohl- 
feileren Kleidungsſtücke und vieler ähnlichen Bepürfniife 
ganz überfehen. Aber in hochkultivirten Ländern, wo 
bie ſtark entwickelte Arbeitötheilung zu lebenslänglicher 
Berufswahl nöthigt, kann faft keine beveutende Mafchine 
aufkommen, wodurch nicht Arbeiter brotlos würden. 


Große getrieben werben und geflattet eher, felbft die geringften 
Sorten Roheiſen zu verarbeiten. 
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Sn der Regel freilich eröffnet fie auf der einen Stelle 
eine neue Nachfrage nach Arbeitern, während fie auf 
der andern eine alte Nachfrage ſchließt. Ich erinnere 
vor allem an die Fabrikation ver Mafchinen felbft, 
‘womit 1841 in Großbritannien 16—17000 Arbeiter 
befchäftigt waren, noch dazu beſonders gebildete und 
‚gutbezahlte Arbeiter. Was mag nicht eine einzige Stabt, 
"wie Manchejter, in diefer Hinficht erfordern, wo in 
manchem Jahre mehr als 30 große Fabriken neu errichtet 
"werden, mit ihren vielen Tauſend Webjtühlen, Spinn- 
maschinen 2c.; dazu bie vielen Eifenbahnen, vie fich 
‘hier kreuzen, die vielen Gaswerfe, die Millionen Centner 
‚Metall, vie ſich als Räder, Krater 2c. täglich aneinander- 
reiben! In Spinnereigegenden macht heutzutage die 
"Verfertigung der cannelirten Cylinder ein eigenes Gewerbe 
aus; ebenfo die Verfertigung der Kratzleder u. dgl. m.!7) 
. &8 beruhet auf einer ganz irrigen Ipee, wenn Sismondi 
Hagt, daß oft eine Waare durch Maſchinen bloß um 
10%, wohlfeiler würde, die nämlichen Maſchinen aber 
von je 100 Arbeitern 98 brotlos ‚gemacht hätten. Cine 
Mafchine, vie 980/0 der Arbeiter entfegt, und gleichwohl 
ven Waarenpreis auf die Dauer nur um 100/, erniebrigte, 


1) Die Einflihrung der Baummwollmafchinenipinnerei bat in 
Zürich auf die anderen Gewerbe jehr wohlthätig zurückgewirkt. Zu. 
nächſt wurde dadurch eine Menge von mechaniichen Privativerf- 
ſtätten beroorgerufen: die Schmiede, Gießer, Drechsler gewannen 
‚einen kaum geahnten Wirkungstreis, was denn auch bald Die Ader- 
‚geräthe fichtbar verbefjerte. Hierauf entflanden eigene Eylinder-, 
Stablipindel-, Baummolllardenmacyer 2c., bis endlich volllommene 
Spinnmafchinenfabriten auflamen (Meyer von Knonau, Der Can⸗ 
on Züri, S. 107 fg.). 


müßte feldft eine ungemein Tojtfpielige fein, ſowohl zu 
bauen wie zu erhalten. Diefe Koſten aber lafjen fich int. 
fegten Grunde immer ganz oder theilweife auf menfch-- 
liche Arbeit zurückführen, Arbeit, die vorher offenbar 
nicht begehrt war. Es hängt ferner mit der großen 
Regelmäßigkeit ver Mafchinenarbeit zuſammen, baf fie 
nur unter Vorausſetzung eines fehr gleichmäßigen, wohl 
zubereiteten Rohftoffes recht vortheilhaft ift. So würde 
3. B. ein großer Theil unfers beutfchen Flachſes für 
die Maſchinenſpinnerei gar nicht paffen. Da die Hand- 
fpinnerei vornehmlich in den Flahsbaugegenden herricht 
und zum Theil von benfelben Menſchen wie ber Flachs⸗ 
bau getrieben wird, jo könnten gar viele durch vie 
Mafchinen außer Brot geſetzte Hanbfpinner mit ber 
befjern Behandlung des rohen Flachſes voll befchäftigt 
werben. Der wirkliche Aufſchwung des einen Gewerb- 
zweiges, welcher ven Maſchinen verbanft worben, zieht 
in ver Regel das Steigen anderer Gewerbe nach fich, 
bie jeßt, rein theoretifch betrachtet, die abgelöften Arbeits-: 
fräfte aufnehmen können. Wie die Times am 19. Sep- 
tember 1830 verficherte, fo braucht dieſes Blatt feit: 
Einführung der Schnellpreſſen 50 Procent Seter und 
25 Procent andere Arbeiter mehr, als vorher. Sinken 
die Baumwollzeuge durch Mafchinenerfindung auf Die 
Hälfte des frühern Preifes, fo haben alle Confumenten. 
dieſer Waaren die Hälfte ihrer gewohnten Ausgaben 
bafür zu freier Verfügung. Diefe Summen werben 
fie wahrfcheinlich fehr verfchieven benuten: ver Eine 
um feine anberweitigen Genüffe zu fteigern, ber Andere 
zur Vergrößerung feines Gefchäftes, der Dritte um ein 
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Kapital zinebar anzulegen, d. b. in der Regel doch 
um es Fremden zu probuctiver Anwendung zu leihen. 
Sn jedem biefer Fälle muß eine neue Arbeitsnachfrage 
entftehen, freilich in fehr verſchiebdenem Grave: fo 3.8. 
viel mehr, wenn das Erfparte zum Bau einer Eifen- 
bahn, ale wenn es zur Anfchaffung ausländischer Weine 
benußt wird. Aber nur bei muthwilliger Zerftörung 
oder ganz müßiger Auffpeicherung des Erfparten würde 
fich gar feine neue Arbeitsnachfrage darauf begründen, 
und ſolche Fälle find doch in Ländern, wo viele Mafchinen 
gebaut werden, vegelmäßig höchſt unbedentend. Das 
Ausweichen auf diefe neueröffneten Bahnen wird ben 
Arbeitern dadurch wefentlich erleichtert, daß gerade die 
wirkfamjten Mafchinen in der Regel auch vie koftfpie- 
figften find und fich deßhalb nur Tangfam verbreiten. 
Die Dampfmaschine, vor 150 Jahren erfunden, Hat erft 
feit ımgeführ 90 Jahren in Englund, ſeit 60 Jahren 
auf dem Eontinente größern Spielraum gewonnen. Die 
Tuchfcheermaſchine iſt weit über hundert Jahre alt, 
und noch immer wird manches Tuch mit der Hand 
geſchoren. So iſt man überall ſpäter zur Flachs— 
maſchinenſpinnerei übergegangen als zur Bauinwoll⸗ 
maſchinenſpinnerei; ſehr natürlich, da eine Flachsſpindel 
wohl fünfmal ſo viel koſtet wie eine Baumwollſpindel. 
Selbft die Erfindungspatente nützen in dieſer Hinſicht, 
indem ſie neue Maſchinen während einer Reihe von 
Jahren künſtlich vertheuern. Die armen Weber find 
durch ſolche Umſtände am wenigſten geſchützt, weil die 
Webmaſchinen verhältnißmäßig am wenigſten koſten. 
Sonſt haben jedoch zahlloſe Gewerbe durch bie 
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arbeitverſtärkende Kraft einer Maſchine ſolchen Auf- 
ſchwung genommen, daß die arbeitſparende Kraft derſelben 
Maſchine dadurch überwogen wurde. Wenn für eine 
gegebene Waarenmenge drei Viertel der bisherigen Hand⸗ 
arbeit überflüſſig werden, der Abſatz aber um mehr 
als das Vierfache ſteigt, ſo wird im Ganzen die Nach⸗ 
frage nach Arbeit ſelbſt auf dieſer Stelle größer. So 
haben z. B. die Scheermaſchinen die Anzahl der Scheer⸗ 
arbeiter keineswegs verringert, da man jetzt auch die 
groben Tuche, die Wollmuſſeline und Baumwollzeuge 
ſcheert. Aber der Betrieb dieſer Arbeit durch ſelbſtändige 
Meiſter hat ſehr darunter gelitten; ſie iſt jetzt großen⸗ 
theils ein Anhängſel der Fabriken geworden. In der 
Landwirthſchaft haben die ſogenannten Cultivatoren den 
Anbau der Hackfrüchte auf großen Gütern zuverläſſig 
in höherem Grade vermehrt, als die Menſchenarbeit 
für den einzelnen Acker dadurch vermindert worden iſt. 
Das Pflanzen, Ernten und Verarbeiten der Hackfrüchte 
hat ja der Menſchenhand immer noch verbleiben müſſen. 
Und im Allgemeinen, wie hat ſich der Anbau der Brache, 
alſo der Geſammtertrag ver Landwirthſchaft dadurch ge⸗ 
ſteigert! Beſonders freilich die Proletarierfrucht, Kar⸗ 
toffel! Wie wenig es überhaupt nothwendig iſt, daß 
Maſchinen die Zahl der beſchäftigten Arbeiter verringern, 
erhellt aus folgenden Thatfachen. Gerade in denjenigen 
Provinzen und Städten des britifchen Reichs, wo das 
Mafchinenwefen am meijten ausgebildet ift, hat bie 
Bevölkerung fih am ftärkften vermehrt. Sie wuchs 
von 1700—1821 in den vier nörblichiten Grafſchaften 
um 108%/,; in 18 rein lanpbauenden um 77; 6 zugleich 





landbauenden und fabricirenden um 93; 5 eifenarbeitenben 
am 157; 6 fpinnenden und webenden um 253; in 
Lancafhire allein um 546%, Im England ohne Wales 
vermehrte fich zwifchen 1801 und 1841 die Bevölkerung 
der 23 aderbauenden Graffchaften um 57%/0; ver 8 ge- 
mifchten um 63; der 3 bergbauenven um 103; ver 5 rein 
gewerbtreibenden um 120; der Hauptſtadt um 99%. 
Die Einwohnerzahl von Lancafhire betrug 1801: 672000; 
1821: 1,050000; 1831: 1,336000; 1841: 1,667000; 
1851: 2,064000. Die Stadt Mancheiter zählte 1778 
nur 22000 Einwohner; 1801: 94000; 1831: 237000; 
1841: 308000; 1851: 401000. Liverpool 1778: 54000 
Einwohner; 1801: 77000; 1831: 189000; 1841: 
293000; 1851: 375000. Glasgow 1755: 23000 Ein- 
wohner; 1782: 42000; 1801: 77000; 1831: 202000; 
1851: 830000. Birmingham 1700 kaum 5000 Ein- 
wohner; 1782: 50000; 1801: 73000; 1831: 142000; 
1841: 182000; 1851: 232000. Leeds 1801: 53000 
Einwohner; 1831: 123000; 1841: 169000. Die ganze 
dritiihe Woll-, Baumwoll-, Flachs⸗ und Seiden⸗ 
induftrie befchäftigte 1845: 353000, 1850: 596000, 
1856: 682000 Arbeiter. So hat fih in Frankreich 
das fabrik⸗ und mafchinenreiche Norddepartement zwifchen 
1791 und 1855 von 447910 auf 1,212000 Bewohner 
gehoben, während Das ganze Reich nur von mindeftens 
26 auf 386 Millionen wuchs. Auch darf man ja nicht 
glauben, als wenn die Lohnhöhe ver englifchen Fabrik⸗ 
arbeiter durch die Mafchinen fehr herabgedrückt wäre. 
Ein Baumwollfpinner von Nummer 300 verbiente 
wöchentlich 1804: 321/2 Schillinge in 74 Arbeitsftunven ; 
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1833: 423; Schillinge in 69 Arbeitsftunden; -1850: 
40 Schillinge in 60 Arbeitsjtunden. Dabei ift der 
reale Werth des Geldes in England fortwährend gefttegen. 
Man kaufte für dieſe Löhne 1804: 117 Pfund Mehl 
ober 62 Pfund Fleifch im Durchſchnitte; 1833: 267 Pf. 
Mehl oder 85 Pfund Fleiſch; 1850: 320 Pfund Mehl 
oder 85 Pfund Pleifh. In den meilten englifchen 
Vactoreien fteht der Lohn für Männer zwifchen 10 und 
40 Schillingen, für Weiber und Mäpchen zwifchen 
7 und 15 Schillingen wöchentlich, fo daß eine Familie 
oft 100 Pfund Sterling jährlich verbient. 

Natürlich ift eine folche Entwidelung nicht unbedingt 
und immer zu erwarten. Schon wegen ver Koften bes 
Rohftoffes läßt fich der Preis der Fabrifate nicht in 
bemfelben Verhältniffe ernieprigen, wie am Berarbeitungse 
lohne durch die Mafchine erfpart worden. Ob alfo 
dennoch in vemfelben, oder gar noch ftärferem Verhält⸗ 
niffe ver Abſatz gefteigert werben: kann, hängt von ver 
Fähigkeit der Übrigen Volfswirtbfchaftszweige ab, ein 
vermehrtes Angebot von Aequivalenten zu Stande zu 
bringen; denn nur ſolches Angebot von Aequivalenten 
ift die eigentlich wirffame Nachfrage. Und zivar kommt 
e8 bier in letzter Inſtanz immer auf die Verarbeitungs⸗ 
rohftoffe und die Lebensmittel der Arbeiter an. Jedes 
Gewerbe trägt nur infoferne die Garantie weitern Wachs⸗ 
thums in ſich, als es fir feine mehren Fabrikate auf 
mehre Fabrifanden und Lebensmittel eintaufchen Tann. 
Darum ift e8 fehlieglich immer die Wachsthumsfähigkeit 
des inlänpifchen Aderbaues oder aber des Handels mit 
bem rohproducirenden Auslande, wovon Die Beantwortung 
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unferer Frage abhängt. So war z. B. in England 
während der Jahre 1813 und 1814, wo ber Hanbel 
durch den Krieg mit Norpamerifa ungemein litt, ber 
Baummwollverbrauch geringer als 1801. Es iſt alſo 
durchaus nicht gegründet, wenn Macculloch behauptet, 
daß der Lohn für ein gewiſſes Quantum Waaren ſtets 
und nothwendig in geringerem Verhältniß abnehme, als 
die dazu erforderliche Arbeitszeit infolge ver Mafchinen- 
verbeiferung. Bielmehr hängt vie Höhe des Arbeits- 
Iohnes im Großen und Ganzen der Volkswirthſchaft 
von dem Verhältniffe ab zwifchen Angebot und Nach— 
frage der Arbeit. Das Angebot kann natürlich durch 
die Einführung von Mafchinen ummittelbar nicht ver- 
ändert werden. Was die Nachfrage betrifft, jo wird ihre 
Möglichkeit infoferne dadurch weiter, als jede ökonomiſch 
erfolgreiche Maſchine das Volfseinfommen vermehrt 18). 
Auf der andern Seite darf man nicht überfehen, daß 
vie wirkliche Arbeitsnachfrage innerhalb jener Möglichkeit 
von dem Willen ver Unternehmer und Verzehrer abhängt; 
ja, der nächſte Erfolg einer arbeitiparenden Mafchine 
iſt immer, die Rapitaliften weniger eifrig um Arbeit, 
als die Arbeiter um Kapital bemüht zu machen. Die 
Arbeitsnachfrage wird nicht ſowohl von der Größe des 


18) Die Meinung Seniors (Outlines of political economy, 
p. 162 ff.), daß Mafchinen ven Gelammtbetrag bes Arbeitslohnes 
eigentlib nur in dem Falle jchmälern können, wo fie Waaren, 
die fonft von den Arbeitern verzehrt worden wären, in höherem 
Grade confumiren, als produciren, bat offenbar nur dieſe Mög- 
Itchkeit vor Augen, während die Wirktichleit der Lohnhöhe Doch 
noch von ganz anderen Bedingungen abhüngt. 
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ftehenven, fondern des umlaufenden Kapitals bejtimmt. 
Nun beveutet aber jener Mafchinenbau vie Verwandlung 
eines umlaufenden Kapitals in ftehenves. Es find hier 
alfo höchſt verſchiedene, zum Theil entgegengefettte Kräfte 
thätig, von welchen bald bie eine, bald die andere 
überwiegt. Je mehr im Volle der Mitteljtanp mit 
feiner beſcheidenen aber breiten Conſumtion vorwaltet, 
je mehr zugleich die neuerfundenen Mafchinen die Pro- 
duction von Bepürfnißgegenftänven auch der handarbei⸗ 
tenden Klaſſe erleichtern, um fo eher läßt fich Hoffen, 
daß der reale Arbeitslohn in unferem Falle nicht zur 
ſinken braucht. 

Wenn ed den Engländern nicht weiter möglich wäre, 
auf dem biöherigen Wege der großen Gutswirthfchaft 
ihren Landbau probuctiver zu machen; wenn zugleich 
ihr Handel mit den fremden Kornlänvern, Baumwoll- 
ländern 2c. feine Fortfchritte machte, wohl gar pur 
das Aufblühen einer heimifchen Induſtrie vafelbit, oder 
Boraneilen fonjtiger Nebenbuhler verringert würde; und 
fie führen gleichwohl fort, neue Mafchinen zu erfinden, 
alte zu vermehren: fo würden die entjeßten Arbeiter 
nicht bloß vorübergehend, fonvern befinitiv ihr Unter- 
fommen im ©ewerbfleiße verlieren. Vielleicht könnte 
der Aderbau bier eine Zeit lang außhelfen: Anbau von 
Handelsgewächſen, Kartoffeln, überhaupt Spatenkultur 
die überfläffige Bevölkerung ernähren. Der Menfchen- 
ſtrom, ver feit hundert Jahren wegen des vafch wachſenden 
Gewerbfleißes von den Dörfern weg in die Städte 
gegangen ift, würde zurüdfließen. Ohne Zweifel eine 
große, gefährliche Krife, zu deren glüdlicher Ueberſtehung 
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es der höchſten fittlichen Geſundheit im Volke bedürfte! 
Wäre Schließlich auch diefer Ausweg verfperrt, und bie 
Maſchinen wüchfen noch immer, fo blieben freilich nur 
noch Auswanderung, Armenpflege oder Verkümmerung 
für die neuentjeßten Arbeiter übrig.‘ Zum Glück ift 
diefe Gefahr in der Wirklichkeit nicht fo drohend wie 
auf dem Papier. Wäre die Wirtbichaft eines Volkes 
in der That fo traurig ftationär, jeder weitern Ent 
widelung unfähig, fo iſt faum denkbar, daß noch genug, 
Erfindungsgeift und Kupitalifirungstrieb zur Anlage 
vieler neuen Mafchinen vorhanden fein follte Das 
Volksleben ift ja ein Ganzes, deſſen verfchiebenartige 
Aeußerungen im Innerjten zufammenhängen; und wer 
in wichtigen Beziehungen durchaus nicht mehr fortfchreiten 
kann, der wird gar leicht im Allgemeinen deprimirt. 
Auch würde ſchon lange vor Eintritt eines folchen 
AZuftandes der Arbeitslohn auf fein Minimum gefunfen 
fein; damit wäre aber auch der Hauptgrund weggefallen, 
der fonft zu Mafchinenanlagen treibt. Diefer Zrieb 
ift am lebhafteften in den Länvern, welche ven höchiten 
Arbeitslohn haben, wie England und Norvamerifa; 
in Ländern mit vorzugsweife nieprigem Lohne, wie 
China und Oftindien, fehen wir jelbft die Frachtwagen 
mehrentheild durch Laftträger und Schieblarren erfekt, 
die Kutſchen durch fogenannte Palankine, welche von 
Menschen getragen werden, u. dgl. m. 

Ganz ohne Schaden wird übrigens eine bedeutendere 
Maſchine felbjt im günftigjten Falle kaum einzuführen 
fein. Wie manche, mühfam erworbene Arbeitögefchid- 
lichkeit wird jett überflüffig! Rohe Landburſchen, ja 
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"Kinder können den kräftigen und gelernten Arbeiter 
vertreten, der bisherige Vorzug des leßtern, gewiſſer⸗ 
maßen fein Hauptlapital, wird dadurch vernichtet. Aeltere 
Perjonen haben felten bie erforderliche Elaſticität bes 
Beiftes und Körpers, um fich aus ihrem frühern Ge 
jhäfte in ein neues binüberzufiedeln, auch wenn das 
legtere an und für fich ebenfo leicht und angenehm fein 
ſollte. Vielleicht erkennen die Handarbeiter nicht zur 
rechten Zeit die Unwiderſtehlichkeit des Umſchwunges; 
ſie hoffen noch lange, ſich neben der Maſchine behaupten 
zu können, ſetzen darüber ihre beſten Lebensjahre und ihr 
geringfügiges Kapital vollends zu, und verpaſſen auf 
dieſe Art jede Möglichkeit des Ausweichens. Je raſcher 
die Erfindungen auf einander folgen, deſto häufiger kehren 
ſolche Uebel wieder; und ſelbſt die Fabrikherren können 
darunter leiden, indem ihre alten Maſchinen ꝛc. durch 
das Aufkommen neuer, beſſerer einen großen Theil 
ihres Werthes verlieren 19). Freilich hängt es mit der 
Beſchränktheit der menfchlichen Natur fait nothwendig 
zufammen, daß beveutenve allgemeine Fortſchritte felten 
möglich find, ohne einzelnen, an ſich berechtigten Intereſſen 
zu ſchaden. „Seine Stube kann gefegt werben, ohne 
daß e8 vorübergehend mehr ſtäubt als zuvor; ſelbſt 
der wohlthätigfte Friedensſchluß nach langem Kriege ift 
für Manchen ein Unglück!“ (Steuart.) Dieje Schatten- 
feite des Maſchinenweſens findet fich natürlich in folchen 


19) Vorfichtshalber jollte man bei den Berechnungen der „Amor- 
tifation“ von Mafchinen 2c. nicht bloß deren Abnugung durch den 
Gebrauch, fondern aud die murhmaßliche Entwerthung durch das 
Auftommen neuer, befjerer Mafchinen mit veranichlagen. 
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Fallen nicht, wo das ganze Gewerbe, das dadurch 
gefördert werden foll, bieher noch gar nicht im Lande 
erijtirte. Hier haben fich eben noch feine Eriftenzen an 
den Fortbetrieb der unvollkommenen Methode geknüpft. 
Man fiebt dieß z. B. in den Kolonien enropäticher 
Mutterländer. Aus vemfelben Grunde, weil man leichter 
ausweichen konnte, weil bie Arbeitötheilung weder fo 
groß war, noch fo feftgefahrene Geleife gebildet hatte, 
jcheinen bie vielen und überaus wichtigen Erfindungen 
am Schluffe des Mittelalters — Winpmühlen, Dreb- 
bänke, Webftühle, Hammerwerfe 2c. — wenig Menschen 
unglüdlich gemacht zu haben ?P). 


6. 


Der fchlimmfte Einfluß der Maſchinen, zunächſt 
auf die Arbeiter, welche damit zu thun haben, durch 
diefe aber auch auf das Volksleben im Ganzen, beſteht 
darin, daß fie das Proletariat zu vergrößern 
pflegen, und zwar fowohl exrtenfiv wie intenfiv. Faſt 
alles dasjenige wiederholt fich bier, was wir oben von 
ven Folgen der großen Fabrikinduſtrie gefehen haben. 
Diefe hängt mit dem Mafchinenweien in jeder Hinficht 
zufammen. Nur mit Hülfe eines fo mechanifchen Re 
gulators der Arbeit ift die koloſſale Ausdehnung 
möglich, zu welcher die großen Fabriken unferer Zeit 


20) Aehnliches bereit3 von Herrenſchwand beobachtet: De 1’&co- 
nomie politique moderne. Discours fondamental sur la population. 
(Lond. 1786). 

Roſcher, Anfihten der Volkswirthſchaft. 14 


— 10 — 


fich entwickelt haben. Aber auch andererſeits können 
vorzugsweiſe nur die reichen Fabrikherren die Anſchaf⸗ 
fung der wirkſamſten und koſtſpieligſten Maſchinen er— 
ſchwingen. Wenn engliſche Theoretiker das Wort factory 
erklären wollen, ſo definiren ſie es gewöhnlich dahin, 
daß die Hauptſache ein von derſelben Centralkraft ge= 
leitetes Maſchinenſyſtem fein müſſe (Ure) 21). 

Wir haben geſehen, daß die Bevölkerung in dem: 
meiſten Fällen durch das Maſchinenweſen nicht ver— 
mindert, fondern vermehrt worben. if. Dieß betraf 
jedoch regelmäßig vie befig- und ausfichtelofe, d. h. eben 
die proletarifhe Bevölkerung am meilten. Jede 
Menſchenklaſſe bat die Tendenz, ſich um fo rajcher zu 
vermehren, je weniger nach ihren Standesbegriffen zum 
Unterhalt einer Familie nöthig if. Man vente nur an 
die ländlichen Tagelöhner im Vergleiche mit Bauern! 
Demnach wird ein orbentlicher Handwerksmann in ber 
Regel fo lange mit feiner BVerheirathung warten, bi8- 
er Meifter geworden ift; und dieß wiederum feßt doch 
immer etwas Kapital voraus: er muß Werkzeuge, meift. 
auch Rohſtoffe kaufen, mit Einkaſſirung feiner Rechnungen 
einige Zeit warten können 2c. Der vorzugsweife ſo— 
genannte Manufacturarbeiter hat in feinem Hausgewerbe 
ſchon weniger Kapital nöthig, da ihm Robitoff und- 
Mufter gar oft von Seiten des BVerlegers übergeben, 


21) Es iſt eine weitere Bethätigung dieſes Zuſammenhanges, 
daß fih auch die Majchinen am früheften geltend zu machen pflegen 
in ben Anfangs- und Schlußftadien ber Production. Vgl. oben 
©. 168 fg. So braudte 3. B. die ſächſiſche Tuchfabrikation 1856 
Dampfmaſchinen faft nur erft bei der Spinnerei und Appretur. 
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feine Waare faft immer, fobald fie fertig geworben, 
ftücfweife von diefem bezahlt wird. So fehlen auch in 
feinem Leben die feiten Avancementsftufen, welche dem 
Handwerker durch die Zunftverfaffung geboten werben: 
er ift eher in feinen eigenen Augen ein „fertiger Mann“, 
der num auch mit dem Heirathen nicht länger zu warten 
braucht. Indeſſen Werkftatt, gewöhnlich auch Werkzeug 
muß er doch ſelbſt ftellen. Ganz anders beim Fabrik: 
arbeiter, deſſen Werkgeug die Machine, deſſen Werf- 
ftatt die Fabrik ift, vem aller Rohſtoff von Seiten des 
Herrn geliefert wird, ber feinen fejtbeitimmten Lohn 
alltäglich over wöchentlich empfängt. Der hat weiter ‘ 
gar nichts in die Production einzufchießen, als nur 
feine perjönliche Kraft; und zwar, je vollfommener bie 
Maſchine, je ausgebildeter die Arbeitstheilung ift, um 
fo leichter und früher gewinnt dieſe Kraft bie erforder⸗ 
liche Qualification. Die meiften Arbeiter find wirklich 
im zweanzigiten Sabre fo weit, daß fie wenig Hoffnung 
haben, jemals viel weiter zu fommen. Warum und 
bis zu welchen Termine follten fie ven Genuß ver 
ehelichen Freuden auffehieben? Sind die Bräute gleich- 
falls in einer Fabrik angejtellt, wa8 eben durch das 
Maſchinenweſen immer gewöhnlicher, fo erwächſt dem 
jungen Baare durch ihre Verheirathung zunächit auch 
nicht die mindefte Vermehrung der Unterhaltsfoften. 
Kaum daß man Wohnungen nöthig hat; eigentlich nur 
Schlafitellen, venn am Tage hält man fich ja im Fabrik: 
gebäude auf. Kommen Kinder, fo fallen fie freilich, 
wenn nicht Krippen, Kleinkinverfchulen ꝛc. aushelfen, 
einige Jahre hindurch ihren Aeltern zur Laft; gar balb 
14* 
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aber können auch fie in der Fabrik ınit verdienen. Es 
hat in England zu ver großen Volksvermehrung der 
Mafchinenpiftricte wefentlich beigetragen, daß man auf 
einen Spinner je vier Antnüpfer (piecers) gebrauchte, 
wozu fich die Kinder des Spinner® am natürlichiten 
eigneten. Auf folche Art find ungewöhnlich zahlreiche 
Tamilien nicht viel ſchwerer vurchzubringen als gemöhn- 
liche: ein Umftand, welcher vie Arbeiterzahl im Ganzen 
um fo rafcher fteigern muß, je feltener Kinver, welche 
früh in die Fabriflaufbahn eintreten, hernach viefelbe 
wieder verlaffen. Dieß leßtere ift in gewiſſer Hinficht 
“ auch nothwendig: um mit Mafchinen zu arbeiten, wird 
eine folche Negelmäßigfeit erfordert, daß Perfonen, bie 
erft nach Eintritt der Mannbarkeit tamit anfangen 
wollen, fich faft niemals recht daran gewöhnen. Man 
bat in England beobachtet, daß fie e8 bald entweder 
jelbft aufgeben oder entlaffen werden 22). 

Es ift neuerdings wohl verfucht worben, die Ma» 
fchineninduftrie gegen ven Vorwurf proletarifcher Volfs- 
vermehrung in Schuß zu nehmen. Man hat gemeint, 
bie auffallende Populationszunahme ver Fabrikgegenden 
rühre mehr von Zuwanderung aus anderen Diftricten, 
als von Zeugung an Ort und Stelle her. So haben 
z. B. in England 1831 —41 die zehn Grafichaften, 
welche ven geringften Zuwachs darboten (nur 5!/2 %/o), 


22) Uebrigens neigt auch Die neuere Hausmanufactur babin, 
diejenigen, die fich ihr einmal gewidmet haben, Taftenmäßig feitzu- 
halten. Ich erinnere an ben elenden Lohn der erzgebirgifchen 
Manufacturen, während der Bauhandwerker, das Gefinde 2c. dort 
ebenjo hoch gelohnt wirb, als in ber jächfiichen Ebene. 
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doch einen Ueberfhuß ver Geburten über die Sterbe- 
fälle von 10%. gehabt; dagegen die fünf Grafichaften 
mit dem ſtärkſten Zuwachſe (26°/) einen Geburte- 
überfchuß von nur 11%. Jene zehn find lauter ader- 
bautreibende: Budingham, Orford, Cumberland, De 
vonſhire, Norfolk, Suffolt, Hereford, Weftmoreland, 
Wilt, das Northriding von York; dieſe fünf dagegen 
Hauptfige der Induſtrie: Lancafter, Stafford, Mon- 
mouth, Durbam, Warwick. Die unverhältnigmäßig 
vielen Zrauungen ver Fabrikſtädte erklären fich zum 
Theil aus ber größern Zahl junger Männer, welche 
eben durch die Zuwanderung bierher gekommen find. 
So beträgt z.B. die Anzahl der Männer zwifchen dem 
zwanzigften und breißigften Jahre in ver ſinkenden Stabt 
Norwich nur wenig mehr als ein Siebenthbeil ver männ- 
lichen Bevölkerung überhaupt; in ver aufblühenden 
Stadt Merthyr- Typvil aber mehr als ein Biertel?3). 
Indeſſen für das Land im Ganzen bleibt vie Thatſache 
darum nicht weniger gültig ?*). 


2) Vgl. Edinburgh Review, LXXX, p. 93 fg. Die eben- 
daſelbſt, p. 98, mitgetheilte Tabelle der Ehen, welche vor bem 
einundzwanzigften Lebensjahre geichloffen worben, zeigt auch, daß 
‚die Fabrikgegenden in diefer Hinficht keineswegs viel Leichtfiuniger 
verfahren als andere. 

2) Nach Engels jchönen Unterfuhungen kam zwiſchen 1834 und 
50 in benjenigen Dörfern des Kgr. Sachen, wo 91 bis 100 Proc. 
ber Einwohner Aderbautreiben, eine Geburt jährlich auf 33,. Lebende; 
in denjenigen Städten und Dörfern, wo 91 bis 100 Proc. mit 
Gewerbfleiß und Handel beihäftigt waren, eine Geburt ſchon auf 
20,7 Lebende. Das find bie äußerſten Gegenſätze; Dazwilchen aber, 
in ganz regelmäßiger Scala, eine um fo größere Verhältnißzahl 
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In dem Begriffe, ven man heutzutage mit dem 
Worte „Proletarier” verbindet, ift der Mangel jever 
fihern BVerbefjerungsausficht für die Zukunft eines ver 
wichtigften und traurigften Momente. Die meiften 
Tabrifarbeiter werben keineswegs fo fchlecht bezahlt, daß 
fie nicht durch fortgefegte Sparſamkeit einen immer 
mehr wachſenden Notbpfennig fammeln könnten. Allein 
bie Erfahrung lehrt, daß fie äußerſt felten dazu hin⸗ 
neigen. So kam 3. B. in England überhaupt vor 
15 Jahren ein Sparkaffenveponent auf 21 Einwohner, 
in Mipplefer (London) auf 14, in ver Londoner Altftabt 
fogar auf 3, in dem halb aderbauenven, halb fabrici- 
venden Yorkſhire auf 18, in den reinen Aderbaus 
geaffchaften Kent auf 18, Salop auf 15, Devon auf 
12 Einwohner; dagegen in Lancajter, dem Hauptfige 
des Mafchinengemwerbfleißes, nur auf 33. In Frant- 
reich hatten am 31. Dec. 1837 vie Fabrikſtädte Lvon, 


ber Geburten, je größer am Orte verhältnigmäßig die Zahl ber 
Gewerbe» und Hanbeltreibenten war, und umgelehrt (Statift. 
Mitth. aus dem Kgr. Sachſen, Bewegung der Bevölkerung, 1852, 
©. 20). Allzuviel darf man hieraus nicht fchließen, weil gerabe 
in Sachſen der Gewerbfleiß politiſch ungebundener ift, als ber 
Aderbau. Auch ift in der obigen Angabe fein Unterſchied zwijchen 
Handwerk, Manufactur und Fabrik, insbeſondere majhinenmäßiger 
Fabrik, durchgeführt. Es wirb aber Die in Sachſen jo boch ent- 
widelte Fabrik dem noch daneben fortbauernden Manufactur- und 
Handwerksbetriebe gar vieles von ihrem eigenen Charakter mit 
getheilt haben; wie ja gewöhnlich) unter mehreren jucceffio ent- 
ftandenen, aber gleichzeitig fortbeftehenben Formen deffelben Weſens 
die zeitgemäßefte und lebensträftigfte in vieler Hinficht ben Ton 
anzugeben pflegt. 
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St. - Etienne, Müblbaufen, Rheims, Lille, Rouen und 
Elboeuf, bei mehr. als 400000 Seelen. Bevölkerung, 
nur 10,506000 Fr. Sparlaffenvepofitum; 14 Nicht: 
fabrikftädte, worunter Meß, Orleans, Verſailles, Straß- 
burg, zufammen mit noch nicht 400000 Einwohnern, 
14,331000 Fr. Sparlaffenvermögen; die Hanvelsftänte 
DBorbeaur, Marfeille, Nantes, St.⸗Malo, St.Brien, 
Cherbourg, Toulon und Breft, mit einer wenig ftärkern 
Geſammtbevölkerung, über 191, Millionen Fr. Paris 
endlich, zwar ein Hauptfig der Induſtrie, aber nicht 
gerade der maſchinen⸗ und fabritmäßigen, befaß faft 
ein Drittel der franzöfifchen Spareinlagen überhaupt 
(2. Faucher). — Diefe Thatfachen erklären fich ohne 
Schwierigkeit. Für die meiften Menfchen haben Er 
ſparniſſe nur dann größern Reiz, wenn fie viefelben 
fruchtbar anlegen Tönnen; das gefchieht aber am leich- 
tejten und handgreiflichiten im eigenen Gefchäft, wo man 
gleichfam das erübrigte Samenkorn felbft pflanzen und 
warten kann, wo man e8 täglich wachfen fieht und fich 
darüber freut. Wie nahe liegt das den Bauern, Krä- 
mern, auch den meilten Handwerkern! Dem Fabrik⸗ 
arbeiter wird es kaum möglich fein, und das ift fein 
befonderer Sporn zu Erjparniffen. Die Thätigfeit ver 
Fabriken wird bekanntlich durch Handelskriſen zuweilen 
unterbrochen; je größer vie Arbeitstheilung im Volke, je 
ausgevehnter fein Abſatz, deſto häufiger und ſchädlicher 
kommen ſolche Krifen vor. Mean follte meinen, bieß 
wäre ein deutlicher Fingerzeig für den Fabrikarbeiter, 
in der guten Zeit auf die böfe, arbeitslofe zu fparen. 
Allein die Krifen treten gar zu unregelmäßig ein, mit- 
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unter gehen vier und fünf Jahre vorüber ohne die 
mindefte Stodung, und dann kommen Jahre, wo bie 
Hälfte, ja mehr ale vie Hälfte der Arbeitsftunden ge⸗ 
feiert werden muß. Solche Schwankungen überfteigen 
die Berechnungsfraft des gemeinen Mannes; ehe er fid> 
dagegen zu afjecuriren fucht, nimmt er Glück und Un- 
glüd lieber als unmwiberftehlich bin, mag fich wenigftens 
feine Afjecuxanzopfer auflegen, zumal vie beijeren Ar- 
beiter auch in Handelskriſen verhältnißmäßig noch am. 
längiten beichäftigt bleiben ?°). Wie fehr gerade häufige 
Mafchinenverbefjerungen, Umleitungen des Abſatzes, 
überhaupt ein befonvers ſchwunghafter Zuftand des 
Gewerbes im Allgemeinen die einzelnen Arbeiter, bie 
nur eine ganz beitimmte Operation verjtehen und gar 
fein Kapital zuzufegen haben, perſönlich unficher ftellt, 
davon ift oben fihon die Rebe gewefen. 

Hier füge ich nur noch die Bemerkung hinzu, daß alle 
diefe Unficherheiten, weit entfernt, vie Vollsvermehrung 
zu hindern, wohl gar noch ein Reizmittel derſelben au 
machen. Was hält in Ländern, wo bie Lanbwirthichaft 
mit gefchloffenen Bauergütern vorherrſcht, pie Bevölke⸗ 
rung in fo engen Schranten ? Hauptſächlich pie Einſicht 
der Bauern, daß ihre Kinder nur auf Grundlage des 
älterlichen Vermögens einen ftandesmäßigen Unterhalt 
behaupten können. Unter folchen Umftänden bittet fich der 
Bater wohl, mehr Kinder ind Leben zu rufen, als dieſe 
Grundlage verträgt. Auch bei zünftigen Handwerkern, 

5) Die Fabrikherren pflegen in einer Krije Die jchlechteften 
Arbeiter zuerft gehen zu laffen unb die wenige vorhandene Arbeit 
unter die befferen gleichmäßig zu vertheilen. 
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zumal foldyen, vereu Gewerbe einen ausfchlieglich localen, 
alſo ftreng berechenbaren Abſatz bat, tft ein ähnlicher 
Mafftab anzulegen; bei Fabrikarbeitern nicht, und zwar 
um fo weniger, je mehr fie für ven Weltmarkt und ohne 
eigenes Kapital produciren. Wo der Arbeiter eben nur 
feine gefunden Gliedmaßen braucht, um einen Haushalt 
darauf zu begründen, da meint er, daß feine Nad 
fommen, und wären ihrer noch fo viele, in feiner 
fchlimmern Lage fein können, als er felbit. 


7. 


Faſt mit jeder höhern Ausbildung des Fabrikſyſtems 
wird die Abhängigkeit des Arbeiters von 
feinem Herrn größer. Die reine Theorie muß frei 
lich zugeben, daß ber Fabrikherr zum Yortgange feiner 
Production ebenfo wohl gefchidte und fleißige Arbeiter 
nötbig hat, wie Die legteren eines Fapitalreichen und ein- 
fichtsvollen Herren bedürfen. Allein in ver Praris zeigt 
ſich dieſe mechjelfeitige Abhängigkeit noch ſehr verfchienen. 
Auf der einen Seite die Arbeitsnachfrage ganz weniger 
Herten, auf der andern das Angebot durch große Haufen 
von Arbeitern. Die Herren durch ihr Kapital in Stand 
gejeßt, monatelang, allenfalls jahrelang auf eine beifere 
Conjunctur zu warten; bie Arbeiter von Woche zu 
Woche der Beichäftigung dringend bedürftig. Jene 
verlangen die Arbeit, um Gewinn zu machen; biefe 
um zu leben. Iene find einfichtsvoll genug, um alle 
betreffenden Umftände zu überfchauen, ihren Plan danach 
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zu entwerfen und couſequent feſtzuhalten; unter ben 
legten ift die Mehrzahl jedes eigentlichen Calcüls und 
Planes unfähig. Finden fich ja einzelne Klügere unter 
den Arbeiterfchaaren, fo hält es unfäglich ſchwer, bie 
große Maſſe zu überzeugen, noch fchwerer, ven begon- 
nenen Plan gegen Furcht und Hoffnung aufrecht zu 
erhalten. Wie leicht werben die Herren wiberjtrebenve 
Arbeiter in wirkſamen Verruf thun fünnen, wie unend⸗ 
lich fchwer umgekehrt die Arbeiter harte Herren! Die 
Verabredungen der Arbeiter haben faft unvermeidlich 
einen tumultuarifchen, aufruhrartigen Charakter, wodurch 
felbit die unparteilihe Staatsgewalt zur Unterdrückung 
gereizt wird; die der Herren fönnen in tiefiter Ver- 
borgenheit vor fich geben, und find eben darum bejon- 
ders unwiderſtehlich. So muß aud) vie immer größere 
Arbeitstbeilung innerhalb ver Fabrik die Ueberlegenheit 
des leitenden Kopfes, welcher das Ganze zufammen- 
hält, über ven einzelnen Arbeiter, ver nur ein ganz 
feines Rädchen ver großen Mafchine bildet, immer 
beveutender machen; der letttere wir indivipuell immer 
leichter zu erfeßen. Mit Einem Worte: wenn jebe 
Preisbeitimmung durch einen Kampf entgegengefegter 
Intereſſen zu Stande kommt, fo ift bier diefer Kampf 
ein überaus ungleicher. 

Die Abhängigkeit des Arbeiterd von feinem Fabrik⸗ 
berrn wird noch bedeutend gefteigert durch das fogenannte 
Truck- und Häushenfyitem?%). Bei dem erftern 
geſchieht die Lohnzahlung, wo nicht ganz, doch theil« 


%) Truck-system, cottage-system. 
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weiſe in Naturalien ſtatt in Geld, und zwar entweder 
unmittelbar oder durch Anweiſung auf einen mit der 
Fabrik in Verbindung ſtehenden Kaufladen. Bei dem 
letztern wird des Arbeiters Wohnung vom Fabrikherrn 
beſchafft, und deren Miethzins auf ſeinen Lohn ange⸗ 
rechnet. Das ganze Verfahren hat ſich am früheſten 
und natürlichſten bei ſolchen Fabriken eingeſtellt, welche 
iſolirt auf plattem Lande lagen. Und es iſt nicht zu 
leugnen, unter Vorausſetzung eines idealen Herrn würde 
Manches daran zu rühmen fein. Belanntlih muß ver 
ärmere Confument feine Bedürfniſſe meift am theuerften 
bezahlen, weil er nur in Eleinen Uuantitäten kauft, 
weil er die günftige Conjunctur nicht abwarten kann, 
die Hülfsmittel des Credites nicht zu feiner Verfügung 
hat. Durch Vermittelung eines zugleich uneigennügigen 
und Taufmännifch gebildeten Fabrikherrn würden bie 
Arbeiter an allen Bortheilen des Einfaufes im Großen 
participiren ). Wie fhon Sir Robert Peel bemerkte, 
fo findet fein Menſch etwas dabei zu erinnern, baß 


7) Wenn der Fabrikherr den Fleifchern, Bädern 2c. für feine 
Arbeiter Garantie Jeiftete, fo würde leßteren gewiß ein Rabatt 
von 10 oder mehr Procent gewährt werden können. inzelne 
Mühlhäuſer Fabrilanten halten ihren Arbeitern, jofern dieſe es 
jelbft wünſchen, Beiblicher, in welchen Alles notirt wird, was ber 
Beſitzer vom Fleifcher 2c. nimmt. An jedem Lohntage wird bieje 
ganze Konfumtion nah den Tagespreilen ohne Rabatt vom Lohne 
in Abzug gebracht, der Rabatt aber für Rechnung des Arbeiters 
in der Sparkaſſe angelegt. Auf ſolche Art haben 3. B. die Ar— 
heiter von A. Köchlin und Comp. in 16 Jahren 400000 Fr. er: 
part, eine einzige Familie in Riedisheim fogar 25000 Fr. (Archiv 
der polit. O., N. $., II, ©. 376). | 
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der Staat feine Solvaten und Matrofen größtentbeile 
in Naturalien und Wohnung befelnet. Aber freilich bei 
einem nicht ganz uneigennütigen, ja poſitiv menfchen- 
freundlichen Heren ift der Mißbrauch im höchften Grave 
gefährlich. Im Taufmännifchen Verkehr mit feinen 
Arbeitern tritt ja der Herr ganz ohne ben font üblichen 
Sporn und Zügel der Eoncurrenz auf. Ein Fabrikant 
in Sheffield wurbe geftraft, weil er einen Arbeiter ge 
zwungen hatte, Tuch zu 35 Schillingen pro Yarb anzu⸗ 
nehmen, das nur 11 Schillinge werth war. Ju Stafforb 
befamen bie Arbeiter ihren Lohn monatlich; vor Ablauf 
bes Monats Lonnten fie nur Bons erhalten, vie fie 
mit 250% Verluft zu Gelde machten. Andere Herren 
gaben Vorſchüſſe auf ven Lohn mit 5% Disconto 
wöchentlih. Selbſt Kirchenpläge wurden ben Arbeitern 
angewiefen und ver Preis vom Lohne abgezogen. Es 
wird unenplich fchwer halten, gerade Betrügerei im 
Waaren immer nachzumweilen; und wie grob müßte ber 
Betrug ſchon fein, wenn ver abhängige Arbeiter gegen 
feinen mächtigen Herrn deßwegen auftreten follte! Bei 
der Vermiethung ihrer Kottages an Arbeiter follen 
manche englifche Fabrifanten auf dem Lande einen Gewinn 
von 50—75%/ machen. Sogar in den Städten wird 
nicht leicht ein anderer Wohnungsspeculant mit ihnen 
wetteifern können, da fie faft niemals Gefahr laufen, 
ihre Häuschen Teer jtehen over auch nur ven Miethzine 
rüdftändig bleiben zu fehben. Der Arbeiter wird nun- 
mehr doppelt abhängig: fein Herr kann ihn durch einen 
einzigen Kündigungsact zugleich brotlos und obdachlos 
machen; er läuft dann Gefahr, als Vagabunde behandelt 
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zu werben. Die ohnedieß fchon fo geringe Boraus- 
berechnung und Sparſamkeit ber Fabrikarbeiter wird 
durch das Aufprängen von Eonfumtionsgegenftänden an 
Zahlungsitatt noch mehr geſchwächt; man Tann bier 
fast nicht umhin, ven Kohn fofort zu verzehren. Manche 
Herren verlegten die Auszahlung des Lohnes abfichtlich 
in eim von ihnen gehaltenes Wirthshaus! — Man darf 
überhaupt fagen, die Raturallöhnung iſt „naturwüchſig“ 
bloß auf ven niederen Wirtbichaftsftufen. Da wird das 
Harte in ihr, nämlich vie große Abhängigleit des 
Archeiters, durch den patriarchalifchen Sinn des Herrn, 
jedenfall® durch den gebundenen, unfpeculativen Cha- 
rakter der ganzen Volkswirthſchaft gemildert. Wenn 
dagegen auf höherer Kulturftufe die Naftlofigfeit ver 
Speculation und die Beweglichkeit des Geldverkehrs 
Alles durchdrungen bat, und nun bie nominell freie 
Soncurrenz thatfächlihb nur auf Seite des Stärkeren 
frei ift: fo vereinigen fich die Härten des Mittelalters 
und die der neuern Zeit, währen doch fonft jeder 
eonfequeut ausgebildete Zuftand neben dem Gifte das 
Gegengift hervorzubringen ftrebt. Hier ift gewiß, wenn 
irgendwo, entweder corporative Gliederung, over das 
Einfchreiten des Staates indicirt. Aus dieſen Gründen 
hat 3. B. vie englifche Gefetsgebung .feit dem Anfange 
des vorigen Jahrhunderts die Ablöhnung in Waaren 
ven meiften Babrifationszweigen völlig verboten 28). 
Allein ſchon die mehrfache Wiederholung des Geſetzes 

3) Schon 1 Anne, Kap. 18; dann 13 George IL, Kap. 8. 


Neuerdings wieder 1831. Im den Tuchfabrilen erwähnt Anderjon 
bereit3 vom Jahre 1464 ein ähnliches Geſetz. 


zeugt für bie häufige Webertretung vefjelben; und in 
der Praris muß es fchwer burchzuführen fein, wofern 
nur pro forma die Zwifchenfunft des baaren Geldes 
nicht ganz verfäumt wird. 

Eine fo große, mehr noch fo einfeitige Abhängigkeit 
unter Menfchen muß immer eine fchwere fittlide Ber 
ſuchung bilden, wenn fie nicht durch warme gegenfeitige 
Liebe verklärt wird. Dieß gefchiebt 3.38. in dem Ver⸗ 
häftniffe zwifchen Aeltern und Kindern. Das zwifchen 
Fabrikherren und Arbeitern ift leider von ver Art, daß 

es den Meiften für folche perfönlichen Gefühle zu weit 
dünkt. Walt in jeder Fabrikgegend hört man Klagen, 
wie bie Herren Doch von ihren Arbeitern durch eine 
fo gewaltige Kluft getrennt feien?)). Nur in gefchäft- 
licher Beziehung nähmen fie Notiz von einander; aber 
ihre Erholungen, ihre Literatur und Kunſt, ihre bolitt- 
ſchen Intereſſen feien fo verfchieden, wie zwei Welten. 
Selbft die Kirche vermag dieſen ſchroffen Gegen- 
faß nicht zu heben; wie oft find in Schottland bie 
Herren äußerlich fehr fromm, ihre Arbeiter vie er- 
Härteften Irreligiofen! Oper fie gehören doch ver- 
fchiedenen Confeffionen zu, wie denn namentlich vie 
Baptiften hauptfächlih unter ven Fabrikarbeitern An- 
lang finden 3%). — Die neuere Nationalölonomif redet 





Die fittlich nothiwendige Anhänglichkeit der Arbeiter an bie 
Fabrikherren zeigt fih in guten Jahren meift noch geringer, als 
die der Herren an bie Arbeiter in jchlehten Jahren. Ein Beleg 
zu dem Hallerihen Satze, daß man beim Reihen, Großen ꝛc. 
doch häufiger edle Geſinnung erwartet, al8 beim Armen und Kleinen! 

20 So hat das Hinausziehen der Parifer Arbeiter in wohlfeile 


gern.von einem nothwendigen Kampfe zwifchen Arbeit 
und. Kapital; und das ift wenigitens infofern begründet, 
als bei unveränderter Geſammtgröße des National 
einfommens eine Steigerung des Arbeitslohnes nur auf 
Koſten des Rapitalzinfes vor fich gehen fan, und um⸗ 
gekehrt. Natürlich Tann das Licht diefer Einficht, zumal 
wo es nicht mit voller Klarheit leuchtet, in ven Zunder 
menschlicher Leidenſchaft fehr gefährliche Funken werfen. 
Das VBorhandenfein eines zahlreihen Mittelftandes von 
Heinen Kapitalbefigern, die aber felbft mit Hand an- 
legen, ift hier ein treffliches Verföhnungsmittel: alfo 
von Banern, Handwerkern 2c., die gleichjam in ihrer 
Perfon beide entgegengefeßten Intereſſen vereinigen. 
Im Fabrikweſen fehler ſolche; da ftehen fich die Inter- 
effen in ver nadteften Schärfe gegenüber. Die Ar- 
beiter find faft gezwungen, ven Glanz ihres Herrn, 
den Abftand feines Lurus von ihrer eigenen Dürftig- 
feit in nächfter Nähe zu betrachten, während 3. B. ver 
ländliche Tagelöhner eines großen Gutsbeſitzers ven an 
fih nicht geringern Contraft meift viel weniger vor 
Augen bat. Wollte man fchlechthin fagen, Mafchinen 
und Fabriken fteigerten das Elend, jo wäre dieß falſch; 
aber fie concentriven es jedenfalls, in vichtbenälferten 
Gewerbebiftricten, koloſſalen Gewerbehauptſtädten ꝛc., 
und machen es eben dadurch ungemein viel bemerkbarer. 
Die Unzufriedenen überzeugen ſich von der Größe ihrer 


Stadtviertel, während ſie früher in den wohlfeilen Stockwerken 
derſelben Häuſer mit den Bourgeois wohnten, die Kluft zwiſchen 
beiden Klaſſen unverkennbar weiter gemacht. Vgl. H. Say im 
Journal des Economistes, Juill. 1855, p. 19. 
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Zahl, jever Einzelne entflammt fich noch mehr an ben 
Vebrigen. Und was pas Schlinmfte ift, vie Abhülfe 
wird pofitio ſchwieriger, da natürlich Gewerbekriſen, 
wenn bei großer Arbeitstheilung eine ganze Gegen 
von vemfelben Gewerbe lebt, auch die ganze Gegenh, 
Neiche wie Arme, in Noth verjegen. Dft find bie 
Fabrifherren geradezu gezwungen, ven Lohn ihres Ar⸗ 
beiter zu erniedrigen; wie lebhaft werben dieſe nun, 
durch Unwiffenheit, Verzweiflung, Wühlerei verblendet, 
ihre Herren als ihre Feinde betrachten! Einzelne un- 
barmberzige Ausnahmen, wo vieß wirklich ‘ver Fall, 
gelten dann ale Regel; um fo leichter, weil die Fabrik⸗ 
herren durch ihre ganze Stellung wirklich mehr in Staude 
find, umgünftige Conjuncturen ‘auf die Arbeiter abzu- 
wälzen, als umgekehrt. Dieß ift ver Boden, worauf 
die Giftpflanzen der foctaliftiichen und communiftischen 
Utopien am üppigften gebeihen. In England, wo ber 
eminent praftifche Sinn des Bolkes das Wuchern ver- 
fehrter Syſteme ſehr bejchräntt, Tießen fich doch einzelne 
Aeußerungen erbitterter Oppofition unter den Fabril- 
arbeitern fchon feit langer Zeit und in bedenklicher 
Menge beobachten. So empfing Niebuhr 1829 ein 
Pamphlet in der vierten Stereotppausgabe aus ver 
Hand eines englifhen Radicalen. Die Vignette zeigte 
ein furchtbar häßliches Weib, deſſen Kopfputz aus Krone 
und Mitra wunderlich zufammengefegt war, und das 
ein unförmlich dickgewordenes Panze noch mehr voll- 
nudelte, während fünf andere, hungrige und zerlumpte 
Kinder daneben um Speife jammerten, oder in dumpfer 
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Verzweiflung am Boden ſaßenꝰ1). In weitverbreiteten 
Gedichten (z. B. von Mead, Gerald Maſſey und Anderen) 
werden bie Fabrikherren unter dem Namen MillLords22) 
gegeißelt, die Dampfmaſchinen dem Moloch verglichen, 
der auch Feuer in ſeinem Innern hatte und lebendige 
Kinder fraß 29). | 

Einen um fo ſchönern Einprud machen pie Be 
mühungen einzelner edlen Fabrikherren, fih ge 
müthlich mit ihren Arbeitern in gutes Vernehmen zu feßen. 
In England haben vornehmlich die Herren Gregg auf 
viefem Wege Bahn gebrochen, vie ſich warm für bie 
Veredelung der Mußeſtunden ihrer Leute intereffirten, 
gymnaſtiſche Spiele ꝛe. für deren Kinder einrichteten, 
»ie beiten Arbeiter auf eine paſſende Art in ihren eigenen 
Geſellſchaftskreis hereinzogen 2c., Alles nachweislich mit 
dem ſchönſten Erfolge. Freilich darf man von der Nach⸗ 
ahmung folcher Beifpiele nicht unmittelbar. zu viel 
hoffen. Um zu gelingen, feßt dieſer Verſuch immer 
eine ausgezeichnete Perjönlichleit voraus, die fich ing- 
gemein ziemlich bald eine Elite von Arbeitern zulegen 
wird. Gregg felbft gefteht ein, er babe feine urfprüng- 
lichen Arbeiter faft alle zuvor loswerden müfjen! 


31) Niebuhr’s Briefe, III, ©. 242 fg. 

32) Im Gegenfaße der viel weniger verhaßten Mylords. Mil 
Heißt im Englifchen jede Fabrik, die von Mafchinen getrieben wird. 
Für die Geringſchätzung der menſchlichen Perjönlichkeit Der Arbeiter 
aft auf Seiten der Herren der fehr gewöhnliche Ausdruck millhand 
(= Arbeiter) charakteriſtiſch. 

33) Das bedenkliche Grübeln der Maſchinenarbeiter — weil ihr 
Körper nicht voll befchäftigt iſt — erinnert an das Grübeln der 
Schneider 2c., wozu Grobſchmiede :c. jelten hinneigen. 

Roſcher, Anfiöten der Volkswirthſchaft. ‚ 15 
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Wären ſämmtliche Fabritherren folche Gregg, fo würden 
die Arbeiter es ihnen bald nicht mehr Dank wiſſen; 
denn der Menſch dankt in der Regel nur für unge 
wohnte, unerwartete Wohlthaten. Indeſſen wer eine 
Theil einer Klaffe wirklich hebt, ver trägt fchon dadurch 
zur Hebung ver ganzen Klaffe bei. Infoferne find auch 
die Subferiptionen zu London, Manchefter 2c., um für 
die niederen Volksklaſſen Parts zu gründen, objchon 
bier von perjönlichem Dankgefühle kaum die Rebe fein 
fann, gewiß Samenkörner einer beſſern Zukunft. — 
Sofern e8 bloß auf ven Willen ankommt, ließen ſich 
Verbefjerungen des perjünlichen Verhältniſſes zwifchen 
Herren und Arbeitern am Erften da.hoffen, wo Die Fabrif 


ifolixt auf dem platten Lande liegt. Hier können wever 


die Herren fo leicht ihre Arbeiter wechjeln, noch vie 
Arbeiter fo leicht ihre Herren. Selbft ein Aufiteigen 
der Arbeiter zu immer höheren Poften in der Fabrif 
ift hier nicht felten: wird ein Plat frei, und man bat 
feinen fertigen Erſatzmann, jo nimmt man ihn doch 
gewöhnlich aus ven zumächit tiefer ftehenden Arbeitern 
berfelben Anftalt. Hier muß auch die etwanige Noth 
der Arbeiter Gemüthsruhe und Chrgefühl felbft des 
bartherzigiten Fabrikherrn weit empfinplicher berühren, 
als in großen Städten, wo fich der Einzelne beiber- 


feit8 unter ver Maffe verliert. Das Gefunpheitswibrige- 


des Fabrikweſens würde ganz von felbft im Landleben 
fein Gegengewicht finden. Während ver großftäntifche 
Arbeiter. durch hohen Lohn, falls er eine fehr abſchreckende 
Wohnung bat, faft nur zu größeren Wirthshausgenüſſen 
beftimmt wird, erlangt ver ländliche Arbeiter mehr 
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häusliche Freuden daburch +). Leider find jedoch in 
öfonomifcher Hinficht diefe Einzelfabriten den großen 
Gewerbemetropolen zu weſentlich nachſtehend, als daß 
man von ihnen aus zu einer tonangebenden Social- 
- verbeiferung kommen Tönnte. 


8 


Die ärgfte Schattenfeite des neuern Fabrik- und 
Maſchinenweſens bejteht in ver unzweifelhaft damit ver- 
bunvdenen- Aufloderuag des Familienbandes. 

Ein großer Theil der Mafchinen erfordert zu feiner 
Wartung fo wenig menfchliche Kraft, daß fie ebenfo 
gut durch Frauen und halberwachfene Kinder, wie durch 
Männer bevient werden fönnen. In manchen Fällen ift 
bie ſchwache, feine Hand fogar technijch wirkfamer, als 
die Träftige, grobe. Im jedem Falle aber, wo Srauen- 
und Rinvderarbeit auch nur venfelben technifchen 
Erfolg hat wie die Arbeit von Männern, ift die erjtere 
für ven Standpunkt des Unternehmers ökonomiſch vortheil- 
hafter, wegen ver bedeutend geringeren Unterhaltungs- 
often. In Großbritannien befanden fich 1835 unter . 
je 100 Arbeitern überhaupt in ber . 


Baummoll- Woll⸗ Flachs⸗ Seiden⸗ 
fabrikation. fabrikation. fabrikation. fabrikation. 


Männer. . . . 45, 52,5 öl,2 83,2 


3) gl. Thornton, On overpopulation, p. 394 fg. 
15 * 
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Und was das Lebensalter betrifft, 
Baumwoll⸗ Woll⸗ Flachs⸗ Seiden⸗ 
fabrikation. fabrikation. fabrikation. fabrikation. 


unter 12 Jahren. 3, 62 3,1 20,3 
12 —13 Jahre 9 12 122 8 
13 — 18 Jahre . 29,8 29,5 36,1 30,8 
über 18 Jahre . 57, 51,s 48 39,6 

Ä (Porter.) 


Uebrigens ift das Verhältnig in den verfchievenen 
Theilen des britifchen Reichs ſehr verfchieven. So 
fommen 3. B. nad) Ure in den Baummwollfabrifen von 
Lancafhire auf je 100 Männer 103 Weiber, in ven 
ichottifchen 209; in ven Flachsfabrifen von Leeds auf 
je 100 Männer 147 Weiber, in denen zu Dundee hin— 
gegen 280. In der Tuchinbuftrie find äußerft wenig 
Frauen befchäftigt. Ueberall tritt bei ven weiblichen 
Arbeitern nach dem einundzwanzigften Jahre eine ftarfe 
Verminderung ein,. weil fo viele dann heirathen und 
austreten. Damit aber Niemand wähne, die Thei- 
nahme der Frauen und Kinder fei etwas der englifchen 
Induftrie Eigenthümliches, fo findet ſich z. B. in ver 
jo jungen catalonifhen Baumwollfabrifation ein ganz 
ähnliches Verhältniß. Nach Ramon de la Sagra zählen 
bie Baummolßßpinnereien und Drudereien Catalontens 
34507 Arbeiter, wovon gegen 20000 weibliche und 
mehr als 12000 SKinver beiverlei Geſchlechts. Die 
Webereien bejchäftigen 44404 Arbeiter, darunter mehr 
als 12000 Frauen und im Ganzen 15000 Kinder. 
Nicht viel anders in der Lombarbifchen. Inpuftrie. Im 
einem Umfreife um Lecco, ben wenig mehr als 
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9000 Menſchen bewohnen, giebt es 2296 Arbeiterinnen 
unter 15 Jahren. In der Provinz Bergamo, vie etiva 
360000 Einwohner zählt, findet man unter 44000 ge 
werblichen Arbeitern überhaupt gegen 7000;. die noch 
nicht 14 Jahre alt find. In den Yabrifgewerben bes 
_ Königreichs Sachen befinden fi) nach amtlicher An 
gabe von 14 Jahren und weniger 165 männliche, 
209 weibliche Arbeiter; ven 14—21 Yahren 19250 
männliche, 13052 weiblide,;, von 21—30 Jahren 
15697 männliche, 8926 weibliche; von 30—60 Jahren 
10745 männliche, 8377 weibliche; über 60 Sahre 
1968 männliche, 4637 weibliche Arbeiter. In Preußen 
hatten 1852 die Metallfabriten meiftens nur !/a bis 
2 Procent kindliche Arbeiter, (ausgenommen die Stahl- 
waaren- und Nähnabelproduction mit 15— 20 Proc.,) 
die Woll⸗ und Flachsſpinnerei 5—8, die Baum⸗ 
wollfpinnerei 15, die Seidenweberei 17, die Woll 
weberei 5, die Baummwollmeberei 10, vie Tabaks⸗ 
fabrifation 11 Procent 35). 

Rein ökonomiſch betrachtet, ift dieſes Mitarbeiten 
von Weib und Kind für die Arbeiterfamilien augen- 
blikfih ein Vortheil. Ob auf die Dauer, fteht doch 
ſehr in Zweifel. Bekanntlich bilden alle nothwendigen 
Unterhaltungstoften nicht bloß‘ der wirklichen Arbeiter, 
fondern im Ganzen auch des heranwachſenden Gejchlechts 
das Minimum des Arbeitslohnes. Ginge derfelbe jemals 


35) Dieterici in ben Abhandlungen ber Berliner Alademie, 
1855, ©. 443. Im Lowell follen nach Carey Past, present and 
fature, 1848, p. 28, gar keine Fabrikarbeiter von weniger. ala 
12 Jahren fein, und nur 7 Procent unter 17 Iahren. 
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unter dieſe Gränze herab, ſo würde ſich der Arbeiter⸗ 
ftand nicht länger nach Bedarf rekrutiren können; das 
Angebot von Arbeit alfo verminderte ſich nach einiger 
Zeit, und wenn die übrigen Umſtände, namentlich vie 
Nachfrage nach Arbeit, gleich geblieben wären, jo müßte 
der Lohn wieder fteigen. Durch das Mitarbeiten von 
Weib und Kindern wird nun offenbar jene Minimal: - 
höhe felbft, unter welche ver Lohn nicht auf die Dauer 
finfen kann, erniedrigt. Der Dann könnte jeßt weniger 
verdienen, und feine Familie deſſenungeachtet Leben. 
Denutten ſämmtliche Arbeiterfamilien ‚ven auf folche 
Weife durch Frau und Kind vergrößerten Nahrungs 
ſpielraum dazu, fich feinere Bebürfniffe anzugewöhnen, 
oder mit anderen Worten, fich auf ver gefellichaftlichen 
Stufenleiter einen Grad höher zu beben, fo würde 
fih diefer Zuftand wohl behaupten können. Wenden 
fie aber, was ebenfo gut möglich, die Gelegenheit nur 
dazu an, noch früher als bisher zu heirathen, noch rüd- 
fichtslofer Kinder zu zeugen, fo machen fie fich ſelbſt 
bie ftärkfte Concurrenz, und ver Arbeitslohn wird da⸗ 
durch früher over fpäter auf ven nunmehrigen, d. h. alfo 
gegen ehemals erniebrigten, Minimalſatz herabfinken. 
Leider bezeugt die Erfahrung, daß die Arbeiter wenig- 
ſtens ebenfo leicht zu dieſer zweiten wie zu jener erften 
Alternative hinneigen; ja, wir haben gejeben, wie gerade 
in dem Mitarbeiten der Frauen und Rinder ein Haupt» 
moment, zu leichtfinniger, proletarifcher Volksvermehrung 
liegt. Hat dieſes Moment volljtändig gewirkt, fo iſt 
nun der vergrößerte Nahrungsfpielraum nicht durch 
bejfer genährte, wärmer gefleivete 2c., fondern nur 
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auch mehr Menfchen ausgefüllt, vie felbft ihre Kind⸗ 
heit und ihr häusliches Glück aufgeopfert haben, ohne: 
doch mehr damit zu erreichen als früher 86). 

Und mas, hätte man fonft noch über Bord geworfen! 
Der Mann bat nun aufgehört, der Exrnährer feiner 
Bamilie zu fein: damit ijt aber die natürlichſte, un⸗ 
zweifelhaftefte Grundlage feiner väterlichen und ehelichen 
Auctorität angegriffen. Hier find vie Träumereien alter 
und nener Sophiften von der Weiberemancipation 
bereit einigermaßen verwirklicht: die Frau denfelben 
Geſchäften hingegeben wie ver Mann, felbitändig wie 
27; aber auch eine furchtbare Anzahl von wilden Eben. 
Was fell man zu dem Extreme fagen, welches bier 
und da vorgekommen iſt, daß die Frau in ver Fabrik 
arbeitete, während dev Dann zu Haufe kochte, vie 
Kinder wartete und Strümpfe ausbeflerte? Nicht minder 
verderblich ift die frühe wirtbichaftliche Selbſtändigkeit 
von Kindern, die weder geiftig noch Törperlich dafür 
veif fein können. Dean hat in den Londoner Fabrik 
diſtricten 14 Branntweinläden eine Zeit lang beobachtet:. 
da fand fih nun, daß jever einzelne durchſchnittlich 
son 2748 Gäften täglich bejucht wurde, worunter 


3) Diefer ganze Borgang läßt fi auf das genanefte damit 
dergleichen, wenn man bie Sonntage der Arbeiter zu Werkeltagen 
machen wollte: zunächft eine Steigerung des Lohnes, vielleiht um 
ein volles Sechstel wöchentlich; hernach aber, wenn bie Arbeiter 
anfangen ihre Zahl in Rechnung hierauf zu vergrößern, doch wieder 
«in Zurüdgeben auf den vorigen Lohnſatz, wo dann für benfelben 
Zehn eben nur die vermehrte Anftrengung, die verminderte Rube, - 
Sammlung zc. geblieben wären. - 
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14585 Männer, 1108 Weiber und 187 Kinder. JIu 
Manchefter beobachtete Braidley eine® Abends einem 
Geneverladen, wo binnen 40 Minuten 112 Männer 
und 163 Frauen eingingen. Diefe Schenken, oft fürmliche 
Sinpaläfte, werden von allen Häufern der Stadt mit 
- am frübeften” geöffnet und am fpäteften gefchloffen; ihre 
Zahl ift feit einigen Jahrzehnten in einem siermal 
ſtaͤrkern Verhältniffe gewachfen, al8 die ver Einwohner. 
Diefe monftröfe Bedeutung der Wirthshäufer fteht mit 
der Loderung des Familienbandes nicht nur als Folge, 
fondern auch als Urfacdhe im Zufammenhang. Wie 
foll der Arbeiter fein Haus lieb haben, wenn er nicht 
den minbeften eigentlichen Comfort darin findet, Abends 
fein warmes Stübchen, Mittags Tein Eſſen 2c., weil 
die Hausfrau den ganzen Tag über in der Fabrik fein 
muß? Wo aber feine Liebe die Familiengliever zufammen- 
hält, ba liegt es nur allzu nahe, daß die Schwarhen. 
von den Starken gemißhandelt werden. Für Ueltern, 


die bloß Ihre Selbſtfucht fragen, iſt die Vernachläſſigung 


der ganz kleinen Kinder offenbar das Bequemſte und die 
Ausbeutung der etwas größeren das Vortheilhafteſte. 
Im Jahre 1841 wurden zu Mancheſter 2730 verlorene 
Kinder auf der Straße gefunden und polizeilich ihren 
Aeltern zurückgeliefert; in anderen Jahren ſtieg dieſe 
Zahl bis gegen 3600! Wenn zu Mancheiter (ohne 
Salford) nach dem Berichte der FactoreisUnterfuchungs- 
Committee binnen neun Monaten 225 Todesfälle durch 
Verbrennen, Ballen 2c. vorkommen, und zu Liverpool 
binnen zwölf Monaten nur 146: fo ift diefer Unter⸗ 
IGhied wohl zum großen Theile der in Fabrikſtädten 


\ 
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beſonders fchlechten Aufficht über vie Kinder zug 
ſchreiben. Hier können die fogenannten Kleinkinder⸗ 
Dewahranftalten. materiell großen Nutzen bringen; aber: 
freilich in moralifcher Hinficht vermögen diefe Schöpfungen. 
eined veredeften und praftifch getwordenen Socialismus 
die Familie nur fehr. unvolllommen zu erfegen. Was 
die Arbeitslinder in den Fabriken betrifft, jo kommen 
Beifpiele vor, wo fie von 6 Uhr Morgens bis zum 
andern Vormittage 10 Uhr befchäftigt blieben. Um fie 
nur wach zu erhalten, gab man ihnen Tabak, ober lieh 
fie von Zeit zu Zeit ihren Kopf in einen Waſſerkübel 
ftecken. Auch ohne directen Zwang ??) überarbeiten fie 
fih, wenn fie ſtückweiſe bezahlt, ja nach Berhältniß 
ihrer Xeiftungen betöftigt werden. Der Einprud, welden 
biefe Kinderarbeiten auf die Gefunpheit machen, erhellt 
aus den Nefultaten einer Vergleichung, die man zu 
Mancheſter zwiichen 350 Fabrikkindern und 350 anderen 
anftellte. Es Hatten nämlich 


von jenen: von diefen: 
gute Gefunpheit . 143 241 
mittelmäßige . . 134 88 
fhledte. ... 3 21 


Das ift offenbar feine hoch entwidelte, ſondern 
eine gründlich verkehrte Arbeitstheilung. Das wahre 
Prineip ter Arbeitstbeilung würde verlangen, daß die 
rauen fih mit ihrem Hausweſen und der Erziehung 


37) Dans quelques &tablissements de la Normandie le nerf de 
boeuf figure sur le mötier au nombre des instruments de travail 
(Villerme in ben Mém. de l’acad&mie des sciences moreles et polit. 
I, 2, p. 414). 


ihrer Kinder, die Kinder mit Spielen und Lernen be— 
fchäftigten. Wie e8 mit dem Tinterrichte folcher armen 
Fabrikkinder ausfieht, ijt leicht zu denken. Schweizerifche 
Fabrikanten haben ſich wohl gegen deutſche gerühmt, 
daß ſie zu niebrigerem Preiſe arbeiten fönnten, weil vie 
Schweiz feinen Schulzwang babe. Bor der englifchen 
children - employment-committee wurben fchmterliche 
Beifpiele von Unwiſſenheit erörtert, wo die Kinder von 
Zeus Chriftus und feinen Apofteln ‚gar nichts, deſto 
mehr aber von Did Zurpin und Jack Shepparb gehört 
hatten. Sehr begreiflih war die Klage (im Elſaß), 
daß die, am Tage abgehetten Kleinen in der Abenp- 
ſchule einfchliefen 35), oder auch, daß fie (in Schottland) 
nach einer mühjeligen Woche ben ganzen Sonntag im 
Bette zubrächten. 


9. 


Wir ſehen jedoch eine Zeit lang von ſolchen traurigen 
Einzelbildern weg. Die allgemeine Frage nach der 
Sittlichkeit oder Unſittlichkeit der Fabrik— 
arbeiter, verglichen mit anderen Ständen, iſt zwar 
oft genug behandelt worden, bis jetzt aber keineswegs 
.erihöpfenn beantwortet. Es fehlt eben noch an einer 
Criminalftatiftit, welche für hinlänglich große Länder 
und Zeiträume bie verfchienenen Berufsllaffen gehörig 


38) Viel beſſer haben fich deßhalb ſolche Schulen bewährt, wo 
die Kfeinen abwechjelnd je 1 — 2 Stunden im Laufe des Tages 
zubrachten (Billerms). 
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von einander ſchiede. So haben z. B. deutfche Schrift: 
fteller gemeint, in England ftehe die vornehmite Fabrik 
gegend, Lancaſhire, fittlih beſonders tief, weil bier im 
Jahre 1841 11 Morde vorlamen, in der ungefähr 
ebenfo ftart bevölferten Gräffchaft Middleſer nur 6; 
volofe Berwundungen 43 und 18; Todtſchläge 40 
und 20; Digamien 13 und 8; Diebftähle mit Einbruch 
108 und 44; Räubereien 16 und 3. (Kobl.) Allein das 
Jahr 1841 eignet ſich zu einer folchen Vergleichung 
fehr übel, weil es die Zeit einer großen Handelskriſe 
war, die natürlich in den Fabrifgegenden am ftärkften 
wüthete. Auf diefelbe Art mildern fich die furchtbaren 
Ziffern, welche Engels in feiner Schrift über die arbeiten- 
ven Klaſſen von England mitgetheilt hat. Danach 
wären nämlich in England und Wales criminelle Ver: 
haftungen erfolgt, 1830: 18107; 1835: 20731; 1840: 
27187; 1841: 27760; 1842: 31309. Wan braudt - 
hier nur die folgenden Jahre gleichfalls hinzuzufügen, 
jo befommt man einen andern Einprud: 1843: 29591; 
1844: 26542; 1845: 24303. Auch ift bei allen der⸗ 
artigen Zabellen offenbar vie Ziffer der Geſammt⸗ 
bevölferung mit zu berückſichtigen. Thut man dieß aber, 
jo findet man, daß die Bevölkerung von 1832 — 46 
um 24, die Verhaftungszahl nur um 20/20/0 geftiegen 
iſt. Was die einzelnen Provinzen betrifft, fo fiel im 
Durchſchnitt der Sahre 1837—43 eine Criminalanklage 
in Lancafhire auf 487 Bewohner, in ganz England 
auf 595, aber in dem vorzugsweife aderbauenden Ire⸗ 
land fchon auf 400. Und man darf nicht vergeffen, daß 
gerade in den engliihen Fabrikſtädten unverhältniß- 


x 
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"mäßig viele Sreländer wohnen, der niebrigften Klaſſe 


angehörig, alſo wahrfcheinlich in ven Reihen der Ver 
hafteten beſonders zahlreich vertreten. Diefe müßten alfo 
ihrer Herkunft nach einem Ackerbaulande zugejchrieben 
werden. In England und Wales fam 1841 ein criminal 
commitment auf 573 Einwohner, 1851 auf 641. 
Während die Bevölkerung um 12,%/o wuchs, nahm 
bie VBerbrecherzahl gar nicht zu. Und zwar befferten fi 
in biefer Periode die Fabrikgegenden am auffallendſten. 
Die Veränderung beitrug nämlich bei | 

der Boltszahl: der BEE“ ? 


in York und Lancafhire . +182%o — 4330)0 
in Chefter, Derby, Leiceſter 

und Nottingham . . . + 7 — 2 
in Stafford, Warwid und 

Woreeiter . . . . +20, — 5 


in Eifer, Norfolk, Suffott 
und Xincoln (Landbau⸗ 
bifteicte) . 2 222 + 68 + 18,439). 
Im Ganzen läßt ſich ſchon vermuthen, daß ber 
criminalitatiftifche Gegenfat von Aderbau- und Fabrik. 
leben der Hauptfache nach mit dem von Land und Stadt, 
zerftreuter und gebrängter Bevölkerung zufammenfallen 
werde. Da kommen denn regelmäßig auf dem platten 


39) Biele Nachweiſe, daß die engliihen Fabrikdiſtriete an Sitt« 
lichkeit und Neligiofität hinter. den Aderbaudiftricten nicht zurück⸗ 
fteben, ſ. bei Taylor, A tour through the manufacturing districts 
(1842), p. 19, 302; Vaughan, The age of the great eities, 
p. 244; Edinburgh Review, Febr. 1843, p. 1% = .; Athe- 
nseum, 4. Sept. 1852, . 
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Sande zwar relativ weniger Verbrechen vor, als in ven 
Stäpten, zumal großen Städten; aber die ländlichen Ber- 
brechen find bänfiger ſchwer. Auf dem Lande berrichen 
die Verbrechen wider das Eigenthum viel weniger vor, 
als in ver Stadt 40), In Frankreich gehörten ‘von 
.1830—44 den Gemeinden unter 1500 Einwohnern nur 
599 Promille ver Eriminalverlagten an, ven größeren 
Semeinden hingegen 401 Promille; obſchon fich 1836 
die gefammte Bevölkerung biefer beiden Kategorien ven 
&emeinden wie 786 zu 214 verhielt. Bei den ein⸗ 
zelnen Klafſen ver Berbrechen mar das Verhältniß 
Übrigens ein fehr verſchiedenes. Es Tamen durch⸗ 
Tchnittlih von je 1000 Angeklagten ö 


beim Verbrechen: auf.die Meinen auf bie großen 


Gemeinden: Gemeinden: 
rebellions. . © 2 2.2.2. 872 128 
parriides. © . 2 2 0200...833 167 
empoisonnemenis . . . . . 831 169 
infanticides . . . 2 2020..822 178 
assassinatS - . 2 2 20.20. 760 240 
meurtree . . . 747 253 

Verbrechen gegen Berfonen über: 

haupttt.. 7322868 
coups et blessures. . . 731 269 
viols et attentats sur un. adulte 703 297 
viols et attentats sur un enfant 674 326 
ee a 552 448 


vols. ... | . 531 469 


40) Freilich ift hierbei nicht zu überſehen, daß von den Wald⸗ 
und Felddiebſtählen vielleicht Die Mehrzahl unbeachtet bleibt. 
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Es iſt im Ganzen der gewöhnliche Unterfchien ver 
höheren und niederen Kulturſtufen, wo auf den leßteren 
‚bie Gefammtzahl ver vom Staate verfolgten und geftraften 
Verbrechen zuzunehmen pflegt, hingegen vie gewalt- 
tbätigen und wider Perſonen immer mehr hinter ven 
feineren und Eigenthumsverbrechen zurüdtreten. 

Was den unmittelbaren Einfluß der Inbuftrie betrifft, 
fo ift der Grund klar genug, weßhalb vie fremden 
Arbeiter faft überall mehr zu Verbrechen hinneigen, als 
die am Orte ſelbſt einheimifchen, weßhalb die Lumpen⸗ 
fammler ein fo unverhältnigmäßig ftarles Contingent 
in die Strafanftalten liefern, u. dgl. m. . Wenn eine 
beveutende Arbeit, wo der Arbeiter bie Frucht feines 
Fleißes in bübfcher und fauberer Geftalt unmittelbar 
wachen fieht, wo er in feinem Werke felbjt die wohl» 
thätigen Folgen der Gemeinſchaft und Planmäßigkeit 
nicht überjehen Tann, moralifh günftig wirkt: fo ift 
auf der andern Seite eine völlig gedantenlofe Arbeit, 
wo der Menfch zur Mafchine wird, eine fittlihe Ab⸗ 
ftumpfung, und verleitet befonders zu groben Genüffen, 
Trunffälligkeit 2c. in den Mußejtunden. Cine große 
Gefährde für die Sittlichfeit muß in dem Zufammen- 
arbeiten der Gefchlechter liegen, wie e8 bie neuere 
Maſchineninduſtrie fo häufig beförvert hat, am aller- 
meiften, wenn e8 bis in die Nacht hinein fortgefegt wird. 
Ein englifcher Fabrikherr bezeugte vor der Parlaments- 
committee, daß ſich nach Einführung des Nachtarbeitens in 
feiner Fabrik die Zahl ver unehelichen Geburten alsbald 
‚verdoppelte. Und doch wird die bloße Selbitfucht nur 
allzu leicht berechnen, wie fich das Kapital eines Gewerbes 
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um fo energifcher ausnutzen läßt, je weniger die Arbeiten 
von. der Nacht unterbrochen werden. Wie furchtbar 
demoralifirend das fchlechte Beifpiel der Erwachſenen 
auf die mitarbeitenden Kinder wirken müſſe, bedarf 
feiner Ausführung. In den engliihen Spikenfabrifen 
werden die Winders, meift balberwachlene Mädchen, 
und bie Threaders, meift Knaben, zu gleicher Zeit vers 
langt, oft mitten in ver Nacht, ohne daß die Aeltern 
wiſſen, zu welcher Zeit fie fertig find! In ven franzöfifchen 
Fabrikgegenden wird ſchwere Klage darüber geführt, daß 
die jungen Arbeiter ſo häufig ſchon vor dem zwölften 
Jahre Spieler und Trinker find, wohl gar Concubinats⸗ 

verhältniffe haben. In der Regel, meint man bier, 
fei die -Sittenverberbniß um fo größer, je früber vie 
Rinder in das Fabrikleben eingeführt worvent!). In 
je größerer Maſſe die Arbeiter zufammengehäuft find, 
um fo gefährlicher natürlich die moralifche Anftedung. 


4 Damit Übrigens Niemand zu einfeitige Schlüffe hieraus 
ziehe, bemerkt Engel (Statiftiiches Jahrbuch für Sachſen, I, ©. 75), 
daß im Königreih Sachſen das Aderbauproletariat entſchieden 
mehr uneheliche Geburten zählt als das gewerbliche. In Mühl- 
haufen find nad) einem 13jährigen Durchichnitte 20.22 Procent ber 
Geburten unehelih, jo daß von 22 großen Städten Frankreichs 
nur 3 ein gänftigeres Berhältniß zeigen, und zwar gerabe bie 
Snduftrieftädte Roubair, Nismes und St. Etienne. Vgl. Penot 
Recherches statistiques sur Mulhouse im Bullet. de la Soc. Industr. 
deMulh.XVI. Es ift ferner befannt, daß von den größeren deutſchen 
Landſchaften Altbayern und Medlenburg auf der Scala der unehe⸗ 
lichen Geburten am tiefften ftehen, beides gewiß feine Fabrikländer. 
Sn Preußen bat der fabrifreiche Weg.-Bezirt Düffeldorf nur 1/s, 
der fabrifarme Reg.Bezirk Königsberg *ı, uneheliche Geburten. 
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Aber, Gottlob, um fo wirkſamer können auch die Vor⸗ 

kehrungen dagegen getroffen werben! Ift ver Fabrikherr 
ein gewilfenlofer Mensch, ver ſich um feine Arbeiter 
aur in ökonomiſcher Hinficht kümmert, ver übrigens 
mit Rain denkt: „Soll ich meines Bruders Hüter 
fein?” der wohl gar feinen Einfluß auf vie Arbeiter 
familien zur Befriedigung fchänplicher Lüfte mipbraucht: 
jo tit das Verderben, das ein folcher ftiftet, unabſehbar. 
Bon ihm gilt recht eigentlich das ſchwere Wort des 
Heilandes: „Wehe dem, welcher die Kleinen ärgert!“ 
Dagegen vermag ein wahrhaft chriftliher Fabrikherr 
auf dieſem Gebiete unendlich piel Segen zu jtiften. 
Nimmt er nur Arbeiter mit guten Zeugniifen an; hält 
er ftreng auf die fittlihe Ordnung in feinen Werf- 
jtätten, jo daß 3. B. Zotenreißer, Trunkenbolde *2) zc. 
nachlichtslos entfernt werben; befchäftigt er in dem⸗ 
jelben Saale nur Perfonen vefjelben Geſchlechts, alfo 
namentlich die Weiber nur unter weiblicher Aufficht 43); 
überwacht er in Städten mit gebührender Sorgfalt vie 
Schlafftellen ver Arbeiterinnen, die fo leicht zur Pro« 


42) Berein der Fabrikherren von Sedan gegen die Trunkſucht 
ihrer Leute. Freilich giebt e8 andere Fabrikherren, welchen dieſes 
Laſter bei den Arbeitern nicht unlieb ift: ein Trunfenbold, jo vechnen 
fie, wird niemals ihr Concurrent werben. (Villerme a. a. O., 
p. 380 fg.) 

43) Beſonders wichtig ift in diejer Hinficht auch die anſtändige 
Einrichtung der Yabrif- Abtritte und firenge Sonberung berjelben 
nach dem Gejchlechte der Benutzenden (vgl. die Details bei Vil- 
lerm6 a. a. O., p. 367). So entlafjen auch forgjame Fabrikanten 
ihre Arbeiterinnen wohl etwas früher, als die Männer, um bag 
gemeinfame Nachhaujegeben im Dunkeln zu verbüten. 
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ftitution gemißbraucht werven 44); beförbert ex pie Einlage 
des Lohns in gute Sparkaffen 25); giebt er feinen reli⸗ 
gisſen Bermahnungen bie unentbehrliche Folie Des eigenen 
guten Beifpiels; unterſtützt ihn feine Familie durch’ 
warme Fürforge für die Urbeiterfamtlien, etwa bei 
Krankheiten ꝛc.: fo gebt Alles vorteefflih, und bie 
Fabrik wird fogar Honomifch auf die Dauer Vortheil 
davon Haben: Im Elſaß pflegen ſelbſt vie „aufge: 
Härteften” Fabrikanten es nicht ungern zu ſehen, went 
ihre Arbeiter fogenannte Pietiften werben: „fe arbeiten 
alsdann um: fo beifer.” Namentlich giebt es kaum 
etwas, das gegen muthwillige Arbeitseinftellung beffer 
ſchützte, als gute Wohnungen ber Arbeiter, vie entweder 
ihre Eigenthum ober in ficherem Contracte gemiethet 
find. — Faſſen wir mit vollſter Unparteilichkeit alles 
dasjenige zuſammen, was Aber die Sittenſtatiſtik der 


4) Zu ben ſchönſten Beiſpielen ſolcher Fürſorge iſt die der 
Fabrikanten von Lowell zu rechnen, die freilich bei den nord— 
amerikaniſchen Verhältniſſen keine Arbeiterinnen bekommen würden, 
ſobald die letzteren durch Eintritt in die Fabrik an ihrem guten 
Rufe Schaden litten (M. Chevalier ‚Lettres sur l’Amörique du 
Nord, No. 13). 

35) Beſonders wirkſam ift e8, wenn auf bem platten Bande. 
Häuschen mit Sartenland an die Arbeiter gegeben und Diefen bie 
Ausficht eröffnet wird, durch längere Zeit fortgefeßte Erſparniß 
von ihrem Lohne im deren eigenthiimlichen Beſitz zu gelangen. 
Mehrere franzöftfehe Gewerbtreibende haben bie mit dem beften 
Erfolge verſucht. Es bildet hierzu einen furdhtbaren Gegenfak, 
wenn einzelne Fabritherren das Einlegen ihrer Leute in Spar- 
taffen ungern ſahen, weil diefe Dadurch unabhängiger würden 
(ECommilfionsberiht von Ch. Dupin in ber — 
16. Mai 1834). 

Roſcher, Anfichten der Volkswirthſchaft. 16 


\ 
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Induſtrie beobachtet worden iſt, jo ergeben ſich änßerft 
wenig durchſtehende Regeln. Die Bildung allein thut 
es nicht; denn faft in allen Städten wird eine ver⸗ 
‚hältnigmäßig fehr große Zahl der Verbrechen von ven 
gebildeten Klaffen begangen. Der hohe Arbeitslohn 


thut e8 allein auch nicht: in Rouen z. B. waren lange . 


Beit bie beftbezahlten Arbeiter gerade die unfittlichften 4%) ; 
in Paris, wo der Arbeitslohn im Ganzen reiht Hoch, 
fol nach Barent- Duchatelet ein volles Drittel der Ar- 
beiter entweber dem Trunk oder der Unzucht fröhnen. 
Dft haben die verfchievenen Gewerbe verfelben Stabt, 
oder bafjelbe Gewerbe in verfchienenen Stänten, zu- 
weiten fogar in verfchievdenen Straßen auffallend ver- 
ſchiedene Sittlichleitsgrade. Die ficherfte, ja faft die 
einzige fichere Regel ift die, daß ſich die Sittlichkeit 
ber Fabrilarbeiter in einen bei anderen Gewerben faſt 
unerhörten Grade nah der Sittlichfeit ihres Herrn 
richtet. Welch eine Verantwortlichkeit für dieſen! 

Die gefunpbeitswidrigen Einflüffe des 
Babriflebens können auf drei Hauptpunfte zurück⸗ 
geführt werben. Zuerft nämlich die große Concentrirung 
von Menfchen und Feuerheerven, welche in jeder Gewerb⸗ 
metropole ftattfindet; und zu folhen Metropolen hat ja 
ber nenere Gewerbfleiß eine fo entjchienene Hinneigung. 
Die Luft wird dadurch ärmer an Sauerftoff; der aus- 
geathmete Kohlenftoff wird, bei der mangelnden Benti- 
lation, nicht gehörig zeritrent. Das muß dann wohl, 

46) Vgl. Görando,, Des progr&s de l’industrie consideres dans. 
leurs rapports avec la moralit& de la classe ouvriöre (1841). Eine 
Preisfohrift des Mühlhäuſer Gewerbevereins. 
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zumal wo es an guter Nahrung fehlt, eine Menge von 
Heltiſchen bewirken. In den Spitälern von Manchefter 
. fpielen die chronifchen Krankheiten eine ganz unverhältniß- 
mäßig große Rolle, verglichen mit den hikigen, vie oft 
der kräftigſte Körper am beftigiten hat. Hierzu kommt 
ferner der nachtheilige Einfluß jeder allzu einfeitigen 
Körperthätigfeit, zumal wenn fie (nach dem Ausdrucke 
Bacon's) „mehr die Finger als die Arme anftrengt“, 
und mehr in Stuben als in der freien Natur getrieben 
wird. Im dieſer Hinficht ift namentlich die Kinder⸗ 
arbeit nicht genug zu beflagen. Wie mag es mit Leib 
und Seele eines Menſchen ausfehen, der von feinem 
fiebenten Jahre nichts weiter gethan bat, als Nadeln 
an ven Schleifitern halten! Endlich verurfachen die 
Mafchinen eine große Anzahl von Verwundungen. In 
den Hospitälern von Mancheſter wurden bereits vor 
15 Jahren durchſchnittlich 4000 pro Jahr behandelt; 
d. h. alfo, e8 wurde jährlich beinahe ein Achtzigitel 
ber Einwohner ftarf bleffirt, oder e8 Samen auf je fünf 
Einwohner während ihrer Lebenszeit zwei ernftliche Ver- 
wunbungen?!”). Auch in Gent und ähnlichen Städten 
wird der Reifenvde durch die große Menge von Krüppeln 
betroffen, die er auf der Straße fieht. 

Daß bei gleiher Nahrung und GSittlichleit ber 
Aderbau geſünder ift als vie meiften Geſchäfte, pie in 
großen Fabriken getrieben werben, läßt ſich nicht be- 
zweifeln. Man vergleiche z. B. die Aderbaugrafichaft 


a7) Merkwürdige Statiftif der durch Majchinen bewirkten Un- 

glücksfälle in Lille von Billerme, Journal des Economistes, Octo- 

ber 1850: 
16* 
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Rutland und die Stadt Carlisle vor und nach Ein⸗ 


führung der Fabriken. Hier m durchſchnittlich 
von 10000 ne 


unter 5 Jahren: über 70 Jahre: 
in Rutland ven. 2865 al 
in Carlisle früher. . 4408 1534 
in Carlisle fpäter.. 4738 1260 


In der Grafſchaft York ift vie wahrjcheinliche Lebens 
bauer (d. h. die Zeit, binnen welcher von je 100 Ge⸗ 
borenen 50 geftorben find) für ven ackerbauenden North⸗ 
riding 38 Iahre, für die Fabrikviftricte nur 18. (Rick⸗ 
- mann.) Bor etwa fünfzehn Jahren hatten vie Vorſtädte 
von Mancheiter 187863, die Lanpbaugemeinven ven 
Surrey 163836 Einwohner; und es ftarben. während 
ſieben Jahren bort 39922, bier nur 23777. Die Zahl 
der Rinder, welche vor dem fünften Sahre farben, 
betrug in verfelben Periope dort 20726, hier 7364. 
Um diefe Ziffern recht zu würdigen, darf man allerlei 
Correctionen nicht unterlafien. Da z. DB. eine viel 
größere Menjchenzahl vom Lande in. die Stadt wandert, 
als umgekehrt, fo muß dieſer Umftand natürlich gerade 
bei aufblühenden Städten die Toptenliften, im Vergleich 
mit den Liſten der Geborenen, anfchwellen. So muß 
auch bie verhältnifmäßig größere Zahl der Geburten, 
welche auf die Fabrikgegenden fällt, fchon an und für 
fih zu einer größern Sterblichkeit, führen, ba gerabe 
die eriten Lebensjahre beſonders leicht dem Tode ver- 
fallen. Allein es bleibt doch, nach allen Abzügen, 
immer noch ein fehr zu beberzigender Kern der Thatfache 
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übrig ?8). In Frankreich muß man, um bei ver Con⸗ 
feription je 1000 brauchbare Soldaten zu erhalten, in den 
zehn fabrifreichiten. Departements 993 andere Militär 
pflichtige ausfchließen oder zurückſetzen; in zehn fabrik- 
armen nur 403. Die beiden rheinischen Departements 
find an geographifcher und ethnographifcher Eigenthüm⸗ 
lichlkeit beinahe vollftändig gleich; nur daß Oberrhein 
bedeutende Fabriken hat, Niederrhein nicht. Oberrhein 
wird von Departements begränzt, welche an verhältniß- 
mäßiger Militärfähigleit unter allen. franzöfifchen vie 
erite Stelle einnehmen; gleichwohl find von 1000 Com 
feriptionspflichtigen im Oberrhein nur 635 Dienftfähtge, 
im Niederrhein 684. Noch auffallenver ift ver Unter: 
ſchied zwiſchen dem gewerbreichen Departement ver 
untern Seine und ven aderbauenden von Calvados 
und La Manche. Sie gehören alle drei zu derſelben 
normandifhen Race; und boch find ‘hier 719 und 669 
Promille ver Conferiptionspflichtigen vienftfähig, dort 
hingegen nur 509 Promille 2%). Im tiefften Frieden be 
rechnete man die Steuer, welche die Fräftigeren. Depar- 
tements von den fchwächlicheren für Militärftellvertreter 
empfangen, anf 12—15 Millionen Fr. jährlih. So be 


48) Bol. unter Anderem: Wade, History of the middle and 
working classees (3. Ausg., 1835); Carlyle, Past and present 
(1843); Defjelben On chartism (1839); Rashleigh, Stubborn-facte 
from the factories, by a Manchester operative (1844). Alle dieſe Dar- 
Rellingen gehören zu den grellften, find deßhalb mit Kritik zu benutzen. 

9) Bgl. Ch. Dupin’s Unterfuhung der officiellen Conſeriptions⸗ 
berichte: Comptes rendus de 1840, p. 610; de Bondy, Discours 
sur le röerutement de l’armde, 1840 (nach den Liften der Jahre 
1835—40) ; M.Chevalier, Cours d’&conomie politique, Vol. II, Beet. 18. 
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richtet Sonderland von der fabricirenden Benöflerung 
Barmens, daß fie feit mehren Generationen ſchwächlicher 
und felbft von Eleinerer Statur geworden fei®®). 

Auch hier freilich darf man feine zufammengefehte 
Thotfache bloß auf Einen Factor zurückführen wollen. 
So haben 3. B. nach Angeville's Statistique ethno- 
graphique in Frankreich die Conferibirten des ader- 
bauenden Südens und Weſtens durchſchnittlich eine 
Heinere Statur, als die von Norden und Norboften. 
Am höchften fteht in diefem Punkte das fabrikreiche 
franzöfifche Flandern. Dieß mag theils durch die Racen- 
verfchievenheit, theils durch ven größern Wohlftand und 
bie bejfere Nahrung des Volkes erklärt werben. Im 
Elſaß haben vie Fabrikgegenven mehr Scerofeln, fchlechte 
Füße und fchwächliche Eonftituttonen überhaupt, bie 
Landbaubiftricte hingegen mehr Untermäßige, Gichtifche 
und Bruchkranke. In England verfichern Kenner, daß 
bie Bewohner ver ftarkfabricirenden Grafichaften von 
Hort und Lancafter durchſchnittlich die größten find >). 
In den Baummwollfabriten von Glasgow und Lancafter 
ft die durchſchnittliche Zahl ver Krankheitstage geringer, 
als auf den Werften der Oftinvifchen Compagnie 2). 


50) Gejchichte von Barmen, S. 90. 

si) Edinburgh Review, April 1859, ©. 69. 

52) Simond, Observations recueillies en Angleterre en 1855, 
U, 325 fg. Derfelbe tüchtige Beobachter theilt Unterfuchungen 
mit, wonach bei 1933 Fabriklindern Größe und Gewicht Tamm 
geringer befunden wurde, als bei anderen von gleichem Alter. Nach 
Dieterict (a. a. O., ©. 450) haben in Preußen die fabrikleeren 
öftlichen Provinzen viel mehr Todesfälle Meiner Kinder, als bie 
fabrifreichften Kreife von Rheinland und Weftphalen. 
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Auch ift gar nicht zu leugnen, daß eben durch Maſchinen 
viele drückende, geſundheitswidrige und geiſtloſe Arbeiten 
ven Menſchen abgenommen werben. Die Kupferſtech⸗ 
maſchine von Gonte zieht die Luftſtriche für eine Land⸗ 
ſchaft von zwei Fuß Breite und drei Fuß Länge in drei 
bis vier Tagen. Ein Menſch würde Monate dazu 
gebrauchen, bie ein geſchickter Kupferftecher ohne Frage 
beffer anwenden Tann. Iſt nicht die Wartung einer 
Mühle, wo der Müller das Korn aufichütten, das 
Mehl wegräumen, ven Wind oder Fluß beobachten, bie 
Maſchine ftellen muß 2c., ungemein viel menfchenwür- 
Diger und geiftiger, als die jänmmerliche Arbeit einer 
Handmühle? Oper man vergleiche ven Matrofen eines 
Dampfichiffes mit einem Galeerenfklaven!. Nichts empört 


| ven im fpanifchen Amerifa Reiſenden mehr, als ber 


Anblid von Indianern, welche dort in den Bergwerten 
ſchwere Erzlaften mehre Taufend Fuß tief in Kiepen 
berabtragen müffen (Humbolbt), Man braucht aber 
gar nicht einmal fo weit zu geben. Während man im 
franzöfifchen Porenäengebirge Frauen und Mäpchen auf 
ihren Schultern die Ernte, ven Dünger, fogar bie 
Erde jchleppen fieht, welche ver Regen heruntergeſpült 
bat, begegnet man in den Maſchinenländern Groß⸗ 
britannien und Nordamerika faſt niemals einem weib⸗ 
lichen Weſen, das ſchwere Laſten trüge oder auch nur 
das Feld baute2). Ja, wir dürfen wohl mit Zuverſicht 


53) Noch um 1772 verrichteten die Weiber in Schottland Die 
wmeifte ſchwere Arbeit, fo daß ein Bauer, ber feinen Ochſen ver- 
Ioren hatte, wohl heirathete, um auf ſolche Art den wohlfeilften 
Eriat zu baben (Lord Mahon, Hist. ef England, Ch. 70). 


a an 


hehaupten, wenn die Maſchinen bis jettt in ben meiſten 
Fällen vie perfönlide Mühfal des Menfchengefchleshte 
wenig oder gar nicht vermindert haben >?), jo liegt ver 
Grund keineswegs in einer technologiſchen Naturnoth⸗ 
wendigfeit, fonvern lebiglich in einer forialen Unge- 
fchieklichfeit der Menfchen. Nur follte mar bier ven 
Leichtfinn. der nievern Klaffe. noch mehr anfiagen * 
die — der höhern. 


10. 


Was nun die Mittel betrifft zur Abhülfe ver mit 
bem Maſchinenweſen verfnüpften Uebel, fo fehlt e8 unter 
den Hanparbeitern wohl niemals an Stimmen, welche 
die Majchinen ſelbſt unterbrüdt wiſſen wollen. Ic 
erinnere nur an das alte Gefchrei, welches die mönchiſchen 
Abjchreiber gegen bie Erfinder des Buchdrucks erhoben. 
So lange in der Voltswirthichaft überhaupt die Arbeit 
noch ungleich beveutender war, ald das Kapital; fo 
lange insbefondere die vornehmſten Gewerbeftäbte von 
ven Zünften vegiert wurben, pflegte fogar pie Obrigkeit 
unter Umſtänden gegen neue Mafchinen einzufchreiten. 
Sp kamen 3. B. gegen das Ende des 16. Jahrhunderts 
die Banbmühlen auf, welche das Poſamentiergewerbe 
in feiner bisherigen Form beprohten Da unterfagte 
ber Rath von Danzig die Benutzung berfelben, und 
ließ den Erfinder insgeheim erfäufen. Während des 
ganzen 17. Jahrhunderts finden wir Verbote ver Band 

5) Die Arbeit ift durch fie meiſtens wohl erleichtert, aber auch 
ebenjo jehr verlängert worden. 
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mühlen: in England, Holland und Flandern, Deutfch- 
land, der Schweiz 5). Der Hamburger Senat ließ fie 
von Henkershand verbrennen. Kurſachſen erlaubte fie 
extt 1765; doch follten bis zu einem gewiffen Termine 
bloß die Bojamentiermeifter davon Gebrauch machen 
bärfen. Im Jahre 1589 erfand William Lee vie Strumpf- 
wirkemaſchine, wie man fagt, um feiner Geliebten, 
einer fleißigen Striderin, mehr freie Muße zu verfchaffen. 
Die Berfolgungen der Strider trieben ihn nach Frank⸗ 
reich, wo ibn Heinrich IV. allervings begünftigte. Nach 
deffen Tode brachten ihn aber die Stricker wieder ins 
äußerſte Ekend. In Englanp waren die Mafchinen 
fange Zeit genöthigt, in Keller zu arbeiten ; ihre Strümpfe 
burften nur verdedt über die Straße getragen werben. 
So warb. felbft im aufgeflärten Holland die 1633 er- 
fundene Windfügemühle, mit deren Hüffe ein Mann 
and ein Burſche 20 Handfäger zu erfeßen vermochten, 
alsbald verboten 59). Am genaueften entfpricht es vielen 
heutigen Declamationen gegen das Mafchinenwefen, 
bag in Deutfchland (1650, 1652, 1654) wie in Frank⸗ 


55) Zu Bajel konnten die Bojamentierer mit den Banbmühlen 
des Auslandes natürlich nicht wetteifern und fanfen bald zu bloßen 
Krämern, Bertreibern der Waare herab. Ste wurden deßhalb 1659 
in die Krämergilbe einverleibt. Das Gewerbe bob fich erft wieder, 
als der fabrit« und mafchinenmäßige Betrieb erlaubt worken war. 
Seitdem ift gerade Bandweberei das einzige Baſeler Bollsgewerbe 
geworden, während alle übrigen dortigen Inbuftriegweige vom Zunft⸗ 
weſen gefeflelt waren. Vgl. Burdhardt, Der Canton Bafel, J, S. 275. 

56) Das Nähere bei Lancelotti, L’hoggidi overo gliingegni non 
inferiori' ai passeti, II, p. 457; Beckmann, Beiträge zur Gejchichte 
der Erfindungen, I, ©. 126; II, ©. 275. 
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reich (1598 und öfter) der Indigo verboten wurde: 
theils weil-er die Waidpflanzer in Thüringen und 
Languedoc ruinire, theils weil er die Käufer mit un⸗ 
foliver Barbe betrüge. Selbſt ein Mann wie Eolbert 
war neuen Mafchinen feinn: „ex wolle ven Arbeitern 
mehr Beichäftigung geben, nicht aber ven frühern Ver⸗ 
dienft rauben‘‘5’). — Späterhin freilib, als in ver 
Volkswirthſchaft das Kapital immer beveutenver und 
unentbehrlicher wurde, hörten vie Staatsgewalten auf, 
dem Neive der Handarbeiter ihren Arın zu leihen. ‘Die 
englifche Regierung hat im 18. Jahrhundert nicht felten, 
wenn fogenannte Ludditen eine neue Majchinenanlage 


. zerftört hatten, den Erſatz dafür aus ver Staatskaffe 


geleiftet. Zu ben früheften Aeußerungen einer foldhen 
veränderten Anficht der Obrigleit gehört ver Schuß, 
welcher am Harze 1621 dem erjten Verfertiger bölgerner 
Blafebälge gegen die Verfolgung von Seiten ber Leder⸗ 
balgmacher gewährt wurde: freilich trieb vie ſchützende 
Staatsbehörde Telbft Bergbau! In Privatverfolguingen, 
wohl gar Aufitänden hat fich der Neid der Handarbeiter 
noch lange geltend gemacht. Sp wurde 3. B. Har- 
greaves, der Erfinder ver Spinning-Jenny, durch bie 
Eiferfucht der Hanpfpinner aus Lancafhire vertrieben, 
und ftarb in bitterer Arınuth: er, der eigentliche Grün 
der des jetzt fo gewaltigen englifchen Baumwollreich⸗ 
thums! Der nicht unbedeutende Aufruhr, ver ſich im 


57) Auf Ähnliche Weile lehnte noch Santana den Vorſchlag 
nordamerikaniſcher Speculanten, von Beracruz nach Perote eine 
Eiſenbahn zu erbauen, um der „armen ne willen ab 
(Chevalier, Cours, I, p. 137). 
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Sabre 1779 gegen die neuen, wirffameren Spinnmafchinen 
richtete, ging nicht bloß von Arbeitern aus, ſondern 
wurde auch von manchem Fabrilanten aus Eiferfucht 
gegen Beel, Arkwright ꝛc. unterſtützt. Die Fabrikanten 
vereinigten ſich, ven Verkauf der Maſchineuproducte zu 
hindern; ſie wußten ſogar eine ziemlich lange Zeit hin⸗ 
durch die Abſchaffnug eines irrthümlicherweiſe darauf 
liegenden Doppelzolles zu hintertreiben u. dgl. m. Noch 
im 19. Jahrhundert lief Jacquard wegen ſeiner Maſchinen⸗ 
erfindung dreimal Gefahr ermordet zu werden; das 
conseil des prudhommes zu Lyon ließ feinen Stuhl 
zerbrechen und als altes Material verlaufen. Am 
21. Juli 1854 verfprach während der fpanifchen Staates 
ummwäßung vie neneingefegte. Junta von Barcelona, 
es follten die Mafchinen, welche zu viele Hände über 
flüſſig machten, abgefchafft werden. Ia, in Englaud 
verfchworen ſich 1853 bie amalgamated engineers zu 
einer Arbeitseinftellung, um ihre Arbeitszeit abzufürzen 
und den Gebrauh von Mafıhinen bei der Maſchinen⸗ 
fabrikation (!) zu befchränten 59). 
Eine ſolche Opposition gegen pas Mafchinen- 
weſen ift unter allen Umjtänden höchſt Turzfichtig. 
Man bedenke nur, wohin die Confequenz führen müßte! 
Wer vie Spinnmafchinen befämpft, weil fie Handarbeit 
fparen, ber müßte eigentlich auch alle wohlgelegenen 
Waſſer⸗ und Laudſtraßen bekämpfen, weil dieſelbe Trans⸗ 
portmaſſe, durch Laſtträger over Schublarren beſorgt, 
eine unvergleichlich viel größere Menſchenzahl beſchäftigt; 


58, Quarterly Rov., Oct. 1859, p. 503. 


* 
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der müßte auch ven Pflug bekämpfen, weil er die Hade 
erſetzt, ja die Hade befämpfen, weil mit ben bloßen 
Fingernägeln noch mehr Arbeiter zu verfelben Leiftung 
erforberlich fein würden. In ver That zerftörten bie 
englifchen Ludditen von 1880 alle Pfläüge, Worf 
fchaufeln 2c., die fie fanden; inconfequenterweife ließen 
fie die Pferde leben. Solche Menfchen würden ums 
am Tiebften in ven Zuſtand zurückverſetzen, worin fich 
Berbir befand, der Neffe des Däbalus, ver eine Fiſch⸗ 
geäte, oder die Urbewohner von Madeira, vie einen 
Sägefiſchzahn als Säge, benugten!. Am Larften muß 
Die Verderblichkeit ver Maſchinenzerſtörung für ſolche 
Länder einleuchten, deren Probucte auf auswärtigen 
Abſatz rechnen. Wenn ein Zauberfchlag alle. britifchen 
Mafchinen zernichtete, würden fich die britifchen Arbeiter 
darum wohl befier ftehen? Gewiß nicht! ‘Der ficherfte 
Erfolg würbe fein, daß England faft alle auswärtigen 
Märkte verlöre, daß neun Zehntel ver englifchen Fabrik⸗ 
herren ihr Gefchäft einjtellen müßten, und vie große 
Mehrzahl ihrer Arbeiter außer Brot time. So mäßten 
3. D. die Gruben von Cornwallis geradezu. verkajfen 
werden, wenn man das Waſſer durch Menfchenhände, 
ftatt durch Meafchinen, auspumpen wollte. Dazu wären 
nämlich. etwa 300000 Arbeiter nöthig, und jchon ver 
bloße Raum würde das Zufammenarbeiten. einer folchen 
Menſchenmaſſe verbieten. So giebt e8 wohl kaum eine 
Iurzfichtigere Oppofition als diejenige, die man noch 
gegenwärtig in jo manchen heilen von Deutſchland 
ver Flachsmaſchinenſpinnerei entgegenſetzt. Tür unfer 
ganzes Leinengewerbe ift der auswärtige Abſatz von ber 








größten Bedeutung. Unfern Hansfeinnern kann biefer 
Doch nicht mehr gefichert werven, man mag e8 anfangen, 
wie man wolle, es fragt fih nur, ob unfere Flache: 
Bauern und Leinweber mit ins Verderben gezogen werden 
follen, da fie doch recht wohl, und gerade mit Hülfe 
des Mafchinengarns am beiten, zu Halten find. . 
Darum bemerkt Graf Duchatel fehr richtig: „Die 
Arbeiter, welche augenblidlichen Uebelſtänden dadurch 
entgehen wollen, daß fie Maſchinen zerftören, find 
Schiffern zu vergleichen, bie bei Winbftille oder Gegens 
wind ihr Schiff verbrennen. und weiter ſchwimmen 
wollen. Sie glauben eine Rivalin zu vernichten, und 
vernichten ihre nothiwenbigfte Hülfe.“ Ils detruisent 
des capitaux, c’est a dire des appels au travail, 
(Roff.) Die Marimalgränze, welche der Arbeitslchn 
auf die Dauer niemals überfchreiten kann, wird von 
ber Wirkſamkeit der Arbeit jelbit gezogen. ‘Diefe Wirkſam⸗ 
feit nun muß offenbar um fo größer fein, je beifer 
bie Mafchinerie ift, womit die Arbeiter zu jchaffen 
haben. Ob fih im einzelnen alle ver Lohn mehr 
biefer Mearimalgränze nähern foll, over mehr ver oben 
erwähnten Minimalgränze, hängt von ven Umftänden 
ab, inebefondere non ber langfamern oder fehnellern 
Sortpflanzung bes Arbeiterjtandes, verglichen mit dem 
ſchnellern oder langſamern Wachsthume ver Kapitalien. 
In der Wirklichkeit ift e8 z. B. den englifchen Fabrik⸗ 
herren hauptfächlich nur Durch Die Weberlegenheit ihrer 
Mafchinen möglich, beffern Lohn zu zahlen als auf 
dem Feſtlande, und doch dafjelbe Quantum von Arbeit 
wohlfeiler zu berechnen. Auf 1000 Baumwollmaſchinen⸗ 
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ſpindeln rechnet man in Euglaud je 92/3 Arbeiter, in 
der Schweiz 112/;, in Fraukreich 14, in Belgien 19, 
im Zollverein 20, in Defterreich 21. In ven älteren 
Glasgower Baumwollfpinnereientonnte 1856 ein Spinner 
fchwerlich mehr als 20 Schill. pro Woche verbienen; 
in den neueren, mit beiferer Mafchinerie bis 35 Schill. 
Dort regierte er 500, bier 1500— 2000 Spinbeln. 
(Zoofe.) Ueberall iſt e6 befannt, daß nur an neuen 
Stoffen viel Unternehmerprofitt und Arbeitslohn ver- 
dient werben kann. Nun benugt aber eine große Fabrik 
bie wechfelnne Conjunctur der Mode weit rafcher uns 
feichter: ein nicht geringer Grund, weßhalb fich bie 
Arbeiter hier regelmäßig beifer ſtehen, als tn Heinen 
Sabriten verfelben Art. Zu Leeds verdiente ein Tuch⸗ 
weber in folgen Fabriken, die mit Hülfe des Dampfes 
arbeiten, 11 Schillinge wöchentlih, ein im eigenen 
Hauſo beſchäftigter Weber nur 7 Schilfinge. (2. Taucher.) 

Dan würde fih auch im höchften Grave irven, 
wenn man glaubte, bie früber betrachteten Schatten- 
feiten der nenern Induſtrie feien ohne Mafchinen wicht 
möglich. Es werden 3. DB. ſchon im Alterthbume von 
ven ägyptiſchen Bergwerken fo arge fociale Gräuel ber 
richtet, was Die Härte ver Arbeit, das Mitarbeiten ver 
Frauen, die herrſchende Unkeuſchheit zc. betrifft, daß 
ein alter Schriftſteller das Leben der Arbeiter daſelbſt 
ſchlimmer als ven Tod nannte). In England finden 


59) Agatharchides in Photios Bibl. Cod. 250. Bon den großen 
Byſſosfabriken zu Paträ in Achaja, mit weiblichen, jehr zur Pro- 
flitution geneigten Arbeitern, |. Paufanias VII, 21, 7. Sonſt 
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wir Bereits unter Karl IL., alſo lange vor ben großen - 
Maſchinenerfindungen, ven heftigften Widerwillen ver 
Tucharbeiter von Norwich gegen ihre Arbeitsherren, 
ber ſich namentlich in Volksliedern ausſpricht. Auch 
die Peſt der vorzeitigen Kinderarbeit fcheint damals 
gewüthet zu haben: wenigſtens vervienten allein zu 
Norwich die ſechs⸗ bis zehnjäßrigen Kinder mit Strumpf⸗ 
ftricken jährlich 12000 Pfund Sterling über die Koften 
ihres eigenen Unterhaltes®). In Italien kommen große 
Urbettseinftellungen, die doch auf manche andere Vebel- 
ftände fchließen lafjen, bereite gegen Enve bes 14. Jahr⸗ 
hunderts vor i). So verrichten noch jeßt in den Baum⸗ 
wellfabrifen die mit ver Hand arbeitenden Klopfer vor 
dem Feinfpinnen weitaus pie mühfamften Gefchäfte und 
für den geringften Lohn. In den Wollfabriten erfolgen 
bie zahlreichſten Mißhandlungen der Kinder burch die 
Borfpinner gegenüber den Anftüdern, eben weil jene 
nicht in einem, von der Mafchine vegulirten Geleife 
arbeiten. Ste bleiben vielleicht ftunbenlang in ber 
Schenke figen, wo nun die Finplichen Gehülfen mittler- 
weile feiern müffen; hernach kehren fie zur Arbeit zuräd, 
ſuchen durch) unmäßiges Jagen bie verlorene Zeit wieder 
einzubringen, und wern bie Kinder alsdann nicht gleichen 


noch von ben ſchlechten Sitten ‚der Yabrifarbeiterinnen: Plaut. 
Poen. I, 3, 53. Festus v. Alicariae. 

60) Chamberlain, The present state of England, p. 137; 
Macaulay, History of England, Chap. 3. In ben Rieberlanden 
fehildert bereits Guicciardini die Arbeit 5—6 jähriger Kinder als 
ſehr verbreitet. Ä 

64) Vgl. Murstori Rerum Ital. Scriptores XV, p. 224. 294. 
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Schritt halten können, fo regnet es Prügell In der 
Umgegend von Birmingham, namentlich in ver Eiſen⸗ 
ftadt Wolverbampton, der Schlofferftant Willenhall, ver 
Rägel- und Kettenſtadt Sedgeley, herrſcht das Hank 
gewerbe unter Leitung von Commiſſionären durchaus 
vor. Es iſt aber notorifch, daß bier Die Berwahrlofung 
der Kinder, vie Mißhaudlung ver Lehrlinge, ver Schmutz 
im Haufe und auf der Straße wenigftens ebenfo groß 
find wie in Mandefter. Dabei gar keine Negelmäßigteit 
der Arbeit, inpem bie „freien‘‘ Meeifter gewöhnlich drei 
bis vier Tage wöchentlich faulenzen und in der übrigen 
Zeit ganz unmäßig arbeiten, zum harten Drud und 
fittliden Schapen ihrer Lehrburſchen. So bat man immer 
zu den ſchwärzeſten Punkten ber englischen Inpuftrie 
größe den Markt zu Spitalfielos und Bethnalgreen 
gerechnet, wo die Aeltern ihre Kinder tages oder wochen⸗ 
weile zur häuslichen Arbeit vermiethen. Auf die noth⸗ 
wendige Ausbildung ver Kinder, auf bie ſittliche Haltung 
des Miethers ꝛc. wird bier in den feltenften Fällen 
Rücdficht genommen; und die Kinder hintennach zu bes 
auffichtigen und zu fchügen, ift ben eltern kaum 
möglich, da fie faſt alle von Meiftern ver Hausinpuftrie 
gemiethet werben. Salt überall findet man, fo in Sheffielo, 
in den Zöpferbiftricten zc., daß die größten Fabrilanten 
ihre Leute am freundlichiten, gefünbeften sc. behandeln 82). 


er) Nach den Mefjungen von Billerms kam in ben franzöfiichen 
Baumwollfabriten auf jeben Arbeiter ein Luftraum von 20 bis 
58 Kubiffuß (Spinnfäle), oder 17—26 (Webejäle), oder 16—30 
(Drudfäle). Das ift gewiß mehr, als ein großer Theil der Hand⸗ 
werks⸗ und Hausmenufactitrarbeiter bat (a. a. DO. p. 174 ff.). 
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Wirklich kann auch der Reiche eher großmüthig ſein, 
als der Mann von beſchränktem Vermögen; und je 
hervorragender man iſt, um ſo mehr ſieht man ſich dem 
Lobe und Tadel der öffentlichen Meinung ausgeſetzt. 

Was noch die Maſchinen insbeſondere angeht, ſo darf 
man zwei ſocial höchſt wohlthätige Folgen ihrer Ein- 
führung nicht verfennen, wodurch fie das Verhältniß 
zwifchen Herr und Arbeiter minder wechjelnd und will 
türlih, d. b. alfo zugleich in ver Regel fittlich beſſer 
maden. Einmal zwingen fie ben Fabrikanten, auch 
bei fchlechtem Abſatze wenigftens etwas fortarbeiten zu 
laſſen, wenn er nicht fein Mafchinenkapital ganz müßig 
ſtehen, wohl gar durch Roſt ꝛc. verderben fehen will. 
Sodann aber find fie auch ein Schrecfmittel für wider- 
fpänftige Arbeiter 63)! 

Die allerfchlimmften focialen Uebel fanden fih in 
ven englifchen Roblengruben, worauf vie parlamentarifche 
Unterſuchung von 1841 ein grelles Licht geworfen hat. 
Bei manchen Gruben fah ver Eingang einem Fuche- 
oder Kaninchenloche ähnlich, indem er nur 20 Zoll 
Höhe hatte. Die losgemachten Kohlen wurben von 
Kindern, zum Theil unter fieben Jahren wegen ber 
Niedrigkeit ver Gänge, weitergeförbert, bald in Körben 
auf dem Rüden, bald mittels Karren, woran vie Kinver 
mit Gurt und Kette, auf allen Vieren kriechend, vor- 
gefpannt waren. Ein Knabe fagte aus, ihm fei dabei 
häufig vie Haut blutig geſchunden worden, er habe jedoch 

63) Bon Hechelmaſchinen zu Gebmweiler und Urach, die für ge 
wöhnlich unbenugt waren, und nur ben oben erwähnten Zweck 


hatten, |. Tübinger Ztſchr. f. Staatswiſſenſch. 1851, ©. 101. 
Roſcher, Anſichten dei Volkswirthſchaft. | 17 
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fortgearbeitet aus Furcht vor Schlägen. In ven Gruben 
bes Grafen Dirham dienten faft nur weibliche Laftträger : 
ein zwölfjähriges Mäpchen machte täglich 25—30 Gänge, 
jeden 100 bis 200 Klafter tief, mit einer Laft vor 
11/4 Centner; ein Mäpchen von 16 Jahren vagegen. 
40—50 Gänge mit 2 Eentnern. Nicht felten mußte 
babei im Waffer gewadet werben, und zwar in einem 
Waffer. mit ätzender Eigenſchaft. Die Heinften Kinder 
hatten weiter nichts zu thun, als alle fünf Minuten 
eine Thür auf- und zuzumachen; denn bie Erzeugung 
ſchädlicher Safe wiederholte fich ftellenweife fo vafch, 
daß ſonſt eine Exrplofion wäre zu fürchten gewejen. 
Zwölf Stunden täglich arbeiteten die armen Würmer 
fo im Finftern, wenn fie einmal einfchliefen, jo war 
vieler Menſchen Leben gefährbet! Der unterirdiſchen 
Wärme halber waren vie meiften Arbeiter nur mit einem. 
Hemde befleivet, die Männer zum Theil nadt, mitten 
unter ihnen fleine Mädchen. Welche Gefahr in fittlicher 
Hnfiht! — Nun ja, bier waren aber gewiß feine 
Majchinen, auch Feine übergroße Arbeitstheilung die 
VUrſache, überhaupt das Ganze viel mehr der Ueberreſt 
von einer niebern Stufe ver gewerblichen Entwidelung, 
als der Auswuchs einer höhern Entwidelungsftufe. Die 
Kohlenarbeiter hatten fich von allen Theilen ver hand⸗ 
arbeitenden Klaſſe zuletzt aus ver Leibeigenfchaft erhoben: 
noch gegen Schluß des vorigen Jahrhunderts waren 
formell-juriftifch einige Spuren davon zu fehen. Sie 
lebten überall mehr oder minder faftenmäßig abgefchloffen, 
heiratheten faft nur unter einander, und verftärften 
jeit 1825 (wenigftens in Schottland) ven fortfchritte- 





— 2159 — 

widrigen Einfluß viefer Iſolirung noch durch eine 
wahrhaft turannifche „Unton“, welche fie unter ſich 
felbit aufrecht hielten. Kein Arbeiter durfte mehr als 
das vorgejchriebene Quantum Kohlen probuciren ; biefes 
‚Ouantum war für junge und alte, Fräftige und fchwache, 
Familienväter und Ledige durchaus gleich. Wer es 
überfchritt, auch nur aus Verſehen, wurbe von feinen 
Genoſſen zu einer Geldbuße verurtheilt, bis zu 10 Schtl- 
lingen, bie fofort in Whisky vertrunfen zu werben 
pflegte. Nur war es geftattet, die Kinder mit zur 
Arbeit zu nehmen, die alsvann je nach ihrem Alter 
ein Viertel, die Hälfte oder brei Viertel des für ben 
Mann beftimmten Penſums liefern durften. Alles 
folglich fo eingerichtet, al8 wenn man recht geflifjentlich 
bie Menjchen von der Arbeitiamfeit hätte abhalten und 
zum Kinderzeugen hätte aufmuntern wollen. Ein Arbeiter 
meinte jelbft: „Wehe ung, wenn wir keine Herren über 
ung hätten; es giebt für ung feine fchlimmeren Herren, 
als unfers Gleichen!” 


11. ö 

Iſt ein Volk noch im Uebergange zur höhern Kultur 
begriffen, fo erfcheinen ihm gewöhnlich alle Elemente . 
bexfelben, von unten auf gefehen, im veinften Rojenlichte. 
Hat man hernach vie höhere Kulturftufe wirklich eritiegen, 
fo wird man freilich gewahr, daß auf Erben fein un- 
getrübtes Glück möglih if. Bald vergißt man ven 
Drud ver alten Zuſtände und überfchäßt ven ber neuen. 
Da rathen gewöhnlich vie Rurzfichtigen und VBerzweifeln- 

17* 
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den, die Kultur ſelbſt über Bord zu werfen, damit ihre 
Schattenſeiten gründlich vertilgt werden: ein Rath, 
deſſen Verderblichkeit nur von ſeiner Unausführbarkeit 
übertroffen wird. Das einzige wahre Heilmittel be- 
fteht eben darin, bie guten Seiten der höhern Kultur zur 
volfftändigften Entfaltung zu bringen; dann ift bei einem 
der Hauptſache nach gefunden Volke allertings Hoffnung 
vorhanden, daß die Schattenfeiten dadurch überflügelt 
werben 69). 

Biele Heilplane gehen thatjächlich, unter der Hülle 
von biefen oder jenen wohlflingenvden Worten, darauf 
hinaus, daß der Staat vom Gewinne ver Fabrifherren 
ziwangsweife einen Abzug machen und ven Lohn ver 
Fabrikarbeiter damit erhöhen folle. Bon einer 
Entſchädigung, wie fie bei fonftigen Erpropriationen 
üblich ift, pflegt bier nicht die Neve zu fen. Auch 
würden gewiß fehr bald, hätte man ven erjten Schritt 
gethan, die großen Maſſen ver übrigen Lohnarbeiter 
in Haus-, Stabt- und Lanpwirthichaft nach dem Grunde 
fragen, weßhalb vie Fabrikarbeiter ein folches Privilegium 
vor ihnen voraushaben follten, man würde folglich vie - 
Beraubung des Kapitalgewinnes, um ben Arbeitslohn 
zu erhöhen, allgemein durchführen müffen. : Die lebte 
Conſequenz diefes Verfahrens wäre ver Communismus, 
von deſſen Folgen ich hier nicht weiter fprechen will. 
Es ift eine für alle Kenner ver Volkswirthſchaft, bie 
namentlich ihre Triebfevern fennen, ausgemachte Wahrheit, 


64) Iſt nicht gerade der recht auffallende Schatten ein mittel- 
barer Beweis von der Stärke des vorhandenen Lichtes? 
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daß die volle Gütergemeinfchaft vem Volkswohlſtande 
ebenfo verderblich fein müßte, wie ver Volfsfreiheit und 
Volksbildung; daß fie nicht etiva die Armen reich, fondern 
nur die Reichen arm und bie bisher Armen nad) einer, 
für fie luftigen, aber kurzen Uebergangsperiode noch 
ärmer machen würde. Jede Annäherung an vie Güter- 
gemeinschaft, fobald fie erzwungen ift und in permanenten 
Dronungen beftebt, muß auch annäherungsweife dieſelben 
Folgen haben. — Ich möchte pie Freunde jolcher Vorschläge 
bier nur auf drei Fleinere, von ihnen überfehene Steine 
des Anſtoßes aufmerkfam machen. Zuerft nämlich müßten 
fie die ganze Welt zu derſelben Maßregel veranlaffen; 
denn fchritten bloß einzelne Staaten dazu, fo würbe 
eine Auswanderung ver Kapitalien und ver fabrtkleitenven 
Talente bewirkt werben, d. h. alfo eine Verfchlechterung 
in der Lage der Arbeiter, denen man doch helfen wollte. 
Man überfhäßt ferner den Reichtum ver Fabrikherren 
ganz ungeheuer, wenn man fie alle für Kröjus hält, 
pie tüchtig von ihrem Mammon abgeben könnten... Ein 
erfahrener Franzofe, Godard, rechnet im Allgemeinen, 
taß von 100 verfuchten oder angefangenen gewerblichen 
Unternehmungen 20 zu Grunde gehen, bevor fie irgend 
Wurzel gefaßt haben; 50— 60 vegetiren fürzere over 
längere Zeit in fteter Gefahr des Unterganges; und höch- 
jtens 10 kommen zu beveutenber, oft nicht einmal dauernder 
Blüthe. Unter folchen Umſtänden würde alſo der vor- 
gefchlagene Zwang ven gewiß nicht beabfichtigten Erfolg 
haben, vie überreichen Fabrifherren mit einem Monopole 
zu verſehen. Enplich noch ein Bebenfen. Die Lage 
ver Lohnarbeiter kann wejentlich nur dadurch gut bleiben, 
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daß ihre Anzahl minder fchnell mächft, als die zu ihrer 
Ablohnung beftimmten Kapitalten. Die legteren wachſen 
hauptfächlich durch Erſparniſſe. Nun tft aber faft nur 
die Mittelklaſſe wirklich fparfam. In England vermehrt 
fie das Volkskapital um wenigftens 50 Millionen Pfund 
Sterling jährlich, während die Arbeiterflaffe eine gleich 
große Summe allein für geiftige Getränfe und Tabak 
verausgabt, d. b. doch eigentlich nur für einen flüchtigen 
Genuß ver erwachjenen Männer des Stanvdes, voran 
die Familien faft gar nicht theilnehmen. Die Sparkaſſen 
vermehren fih jährlih nur um 1—2 Millionen ®5), 
und faum die Hälfte verfelben rührt von Lohnarbeitern 
im engeren Sinne des Worts her. Was die leßteren 
für ihre Kranfen- und Altersfaffen (friendly societies) 
beitragen, ift nicht eigentlich probuctives Kapital, ſondern 
nur eine individuell verjpätete Conſumtion. Hiernach 
würde alfo die erzwungene Steigerung des Tohnes von 
einer fparenven Klaffe nehmen und einer nichtfparenven 
zulegen. Das beißt doch Wilden gleichen, die einen 
Dbitbaum fällen, um die Früchte bequemer genießen 
zu können 8°) | 

Manche andere Mittel, die von braven, auch übrigene 
hochverftändigen Theoretifern vorgejchlagen worden find, 
riechen gar zu fehr nach ver Studierlampe, um in ver 
Wirklichkeit Ausficht zu haben. So räth z. B. Sismonti, 
es follten die Fabrifherren ftreng verpflichtet werben, 


65) In den Jahren 1839 —46 durchſchnittlich um 1,408603 Pfund 
Sterling. | 

%) gl. Morrison, An essay on the relations between labour 
and capital (1854). . 
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für Krankheits⸗ und Altersfälle ihrer Arbeiter zu forgen; 


dagegen bürften fich die leteren nicht ohne obrigfeitliche 
Erlaubniß verheirathen”). Ich frage Seven, welcher 
nur einige Kenntniß von ver gegenwärtigen Befchaffenheit 
der niederen Klaffen hat, ob eine folche Bevormundung 


in der wichtigften Lebensfrage dauernd ausführbar iſt, 


jo wünjchenswerth fie für Wanchen fein würde, Auch 
ſcheint es kaum möglich, bei viefem Shfteme vie freie 
Kündigung zwifchen Herr und Arbeiter fortvauern zu 
laſſen: es wäre folglih eine neue Art von glebae 
adscriptio, die man im Gewerbfleiße herftellte, nachdem 
fie doch felbft in dem viel ftabilern Aderbau Längft 
unbaltbar geworden. Auf der andern Seite iſt ver 
Fabrilherr gar nicht im Stande, jo für 20, 30 Jahre 
voraus eine wirffame Garantie zu leiften. Wenn er 
nun inzwifchen Bankrott machte? Diefer Borfchlag 
ſetzt alſo wenigitens. eine corporative Einigung ſämmt 
licher Fabriken voraus, welche das beftimmte Gewerbe 
im ganzen Umfange des Staates betreiben. Und auch 
eine folche Corporation könnte für die Zukunft nur 


dann garantiren, wenn fie durch Gränzzölle 2c. gegen 


den Mitbewerb des minder gebunvenen Auslandes ge- 
fihert wäre. Man könnte dann hierfür geltend machen, 
wie e8 doch billig wäre, bei ver Armenpflege die Fabrif- 
derren ſtärker anzuziehen: fie benußen fonft 3. 3. bie 
vom Lande herbeiſtrömenden Arbeiter, jo lange dieſe 
kräftig find, und. geben fie abgenugt, altersſchwach ven 

67) Sismondi, Nouveaux principes d’&conomie politique, II, 
p- 308 fg. Auch bei der preußiſchen Reactivnspartei war vor einigen 
Sahren viel die Rebe von einer „Zeubalifirung der großen Induſtrie.“ 
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Landgemeinden wieder zurück. Als Hülfsmittel wären 
vielleicht geſetzliche Abſtufungen der Arbeiter, etwa nach 
Lebensalter, Geſchicklichkeit ꝛc. einzuführen, man ver- 
ftattete nur folchen zur Ehe zu fchreiten, die eine Zeit 
lang in die Altersfaffe ihren Beitrag gezahlt hätten zc. 


Das Ganze wäre alſo eine Uebertragung des Zunft 


weſens vom Handwerke auf bie Fabrifen und zwar 
ganzer Länder. Allein überjehbe doch Niemand, daß 
biefe Einrichtungen felbft auf denjenigen Xebensgebieten, 
wo fie Sahrhunderte lang feftgewurzelt waren, neuerdings: 
[ofe geworben find, und zwar von innen heraus, nicht 
bloß durch äußern Angriff; wie fchwer würbe es fein, 
unter den Stürmen der Gegenwart auf einem ganz 
andern, unvorbereiteten Boden in foviel größerem Maß— 
ftabe völlig neue zu pflanzen! 

Sehr oft iſt ver Vorfchlag gethan, vie Arbeiter 
zu Theilnehmern am Gewinn und Berluft 
der Fabrik zu machen. Bon ver Einführung eines 
folhen Zantiemenlohns erwartet man namentlich ein 
wärmeres Intereffe ver Arbeiter am Gebeihen ver ganzen 
Unternehmung. In voller Strenge läßt fich pieß Syitem 
wohl nie purchführen, weil die Arbeiter gewöhnlich zu 
arm find, um ein oder gar mehre wirklich verluftvolle 
Sabre auszuhalten. Aber auch bei dem fogenannten 
Commiſſionsſyſteme, wo nur ein Theil des Arbeitslchnes 
in Form einer Gewinnguote berechnet wird, müßten. 
vie jegigen Stüd- over Wochenlöhne zunächit vermindert 
werben, um hernach, etwa beim Iahresfchluffe, günftigen=: 
falls einen Zufchuß zu empfangen. Wie vielen Arbeitern 
würde dieß im Ernfte genehm fein? In Zeiten ver Krife, 
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zumal bei Theuerungen, würben fich die Arbeiter faft 
ohne Zweifel ihrem Herrn gegenüber verfchulden, und 


die fpätere allmäliche Abtragung dieſer Schuld dürfte 


wahrfcheinlich jehr viel böfes Blut machen. Nun die 
bevenklichen Zweifel über den wahren Betrag des &e- 
winnes; ſoll der Herr vielleicht von 1000 Arbeitern 
jevem einzelnen barunter feine Bücher vorlegen? Die 
ewigen Streitigfeiten in Verluftfällen, wer vie Schuld 
davon trage; vielleicht Anfprüche der Arbeiter, die Spe- 
eulationen des Fabrikherrn im voraus genehmigen ober 
verwerfen zu pürfen! Die äußerfte Schwierigkeit, fchlech- 
ten Arbeitern zu kündigen, fchlechte Herren zu verlaſſen! 
Das ganze Shſtem tft, abgejehen von lauter idealen 
Theilnehmern, nur da recht anwendbar, wo fich die 
Leiftung der einzelnen Arbeiter qnalitativ ſehr wenig 
von ber ihres Herrn unterjcheivet.. Alſo z. B. in ver 
nordamerikaniſchen Walftfcherei, welche von jedem Ma⸗ 
troſen, ſelbſt Schiffsjungen ungewöhnliche Anftrengung, 
Aufopferung, mitunter fogar Muth und Geiftesgegen- 
wart erforvert; ober in ber levantiſchen Küftenfchiff- 
fahrt, deren Gelingen weit mehr von der Wachſamkeit 
und Thätigfeit ver Mannfchaft, als von der Nautik bes 
Rapitäns abhängt. Dieſe beiden Gefchäftszweige haben 
auch das Eigentbümliche, daß ihr Betrieb in lauter 
Icharf abgegränzte Unternehmungen aufgeht, wo dann 
für jede einzelne bie genauefte Abrechnung möglich ift. 
In Handwerken ließe fi das Commiſſionsſyſtem wohl 
ziemlich oft 8) vurchführen, in unferen großen Fabriken 

68) Hierauf deuten auch bie jehr günſtigen Erfolge des Pariler 
Stubenmalers Leclaire bin, die von den Socialiften fo viel be— 
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ſchwerlich. Ich halte es da für eine Gewiſſenspflicht 
des Herrn, bei ungewöhnlich günſtigen Conjuncturen 
den Lohn ſeiner Arbeiter zu erhöhen, wenn er ſittlich 
berechtigt bleiben will, in ungewöhnlich ſchlimmen Zeiten 
Abzüge davon zu machen: allein das iſt eben eine Ge⸗ 
wiſſenspflicht, keine Aufgabe des bürgerlichen Rechts! 
Und es heißt beide, Recht wie Gewiſſen, gleich ſehr 
gefährden, wenn man ihre Gebiete ungehörigerweiſe 
mit einander verwechſelt. 

Dei vielen Zeitgenoſſen gilt das Wort Aſfociation 
als eine Art Zauberformel, um alle Schwächen over 
Wunden ver Volkswirthſchaft zu heilen. Etwas Wahres 
liegt allerdings hierin, nur feine neue Wahrheit, da 
fie Schon den Urbebern ver mittelalterlihen Zünfte be 
kannt war; e8 kommt eben nur an auf die zwed- und 
zeitgemäßen Formen der Affociation. Und gerade für 
diejenige Klaſſe, der man am fchnellften und Liebften 
beifen möchte, für vie ganz proletarifchen Fabrikarbeiter, 
it die Affoctation nur in höchſt beichräntter Weiſe 
anwendbar. Zum Fabrieiren gehört ebenfo nothwendig 
Kapital wie Arbeit, man müßte alfo erft jenen Prole- 
tariern auf dem Wege des Geſchenkes oder geſchenk⸗ 
ähnlichen Erevites Kapital verjchaffen. Und wie würden 
fie damit haushalten? Eine große Fabrik inmitten ber 


‚fproden find (Leclaire, Bepartition des bentfices du travail, 

1842). Diefer behielt fi als Unternehmer einen Lohn von 6000 Fr. 
vor, ſodann jebem Arbeiter den bisher üblichen Zeitlohn. Was 
am Ende des Jahres noch als Ueberſchuß vorhanden war, das 
wurde quotenweife vertheilt. Leelaire verfichert, fih immer gut 
dabei geftanden zu haben. 
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lebhafteſten Concurrenz bedarf ver ſtreng einheitlichen Füh⸗ 
rung mit unbedingtem Gehorſam der Untergebenen faſt eben⸗ 
ſo ſehr, wie ein Kriegsheer oder muſikaliſches Orcheſter. 
Eine Leitung nach Majoritätsbeſchlüſſen, verbunden mit 
all jenen Debatten, ja Parteikämpfen, wie ſie dergleichen 
Beſchlüſſen voranzugehen pflegen, würde faſt jede Fabrik 
zu Grunde richten. Man denke nur an L. Blanc's Vor⸗ 
ſchlag, die Lohnhöhe durch Abſtimmung der Arbeiter 
unter ſich zu normiren! Von einer Arbeitergefellſchaft 
unternommene Fabriken dürften namentlich ſehr bald 
unter der Erfahrung leiden, daß es für gewöhnliche 
Menſchen viel angenehmer ift, zu vebattiren als zu 
arbeiten. Wenn deßhalb überhaupt nur 10%/0 der Fabrik⸗ 
unternehmungen zu wahrer Blüthe kommen, fo würben 
dieſe gewiß nur fehr ausnahmsweiſe zu ven 10/0 gehören. 
Dber aber die Arbeiter Tiefen fich alsbald durch bie 
erſten kleinen Berlufte auf den einzig richtigen Weg 
führen: d. h. nämlich, vom Robertrage ver Fabrik ſowohl 
die Abnugung der Werkzeuge 2c., wie ben. Zins ber 
Kapitalien abzurechnen, einem gejchidten Dirigenten 
zu geborchen und ihn angemeffen zu bejolven. Dann 
würden fie freilich merken, daß fie gegen ihre biöherige . 
Lage pecuniär eben nicht viel gewonnen hätten 6°). 
Etwas anders verhält ſich vie Sache, wenn eine 
Heine Zahl von einigermaßen gebildeten und wohlhabenden 
Männern zu gemeinfamer Probuction zufammentritt. 


6 Morrifon (a. a. DO.) ift der Meinung, alle Berjuche dieſer 
Art ſollten möglihft befördert werben; fie bildeten das befte . 
Mittel gegen Arbeitseinftelung und ven beften praktiſchen Unterricht 
der Arbeiter in der Nationalölonomte. 
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Durch eine ſolche Aſſociation mag allerdings ver mittlere 
Betrieb gegen die überlegene Concurrenz des großen ge= 
ſchützt werden. Und man wird feine allgemeingültige Gränze 
angeben fönnen, jenfeits welcher dieſe Möglichkeit aufhörte: 
denn jeder Fortſchritt der kleinen Production an Einficht 
und Eintracht, an Rapitalerfparniß und Erebitwürbigfeit 
muß das Gebiet jolcher Afjociationen erweitern?®). Ziemlich 
bafjelbe gilt von ven Verbindungen zum Zwecke ſparſamerer 
Conſumtion (distributive Affociationen nach Huber), wo- 
durch felbjt die Heinen Haushaltungen ver Fabrifarbeiter 
fich vie Bortheile des Einkaufs ihrer Bedürfniſſe im Großen, 
aus erſter Hand, im gelegenften Augenblide verjchaffen 
fönnen. Es iſt das hohe, gewiß auf vie Nachwelt kommende 
Verdienſt von Schulze⸗Delitzſch, in dieſer Hinficht einem 
großen Theile unferer niederen Klaſſen pas Selbſtvertrauen 
gegeben zu haben, ohne welches fchwierige Reformen 
gar nicht einmal angefaßt, gejchweige denn ausgeführt 
werben ; und dieß Verdienſt erfcheint um ſo bewunderungs⸗ 
würbiger, als bie Mehrzahl ver Buch⸗ und Acten-. 


70) Zu Birmingham giebt es Häufer mit ‚zahlreichen kleinen 
Werkftätten, die alle mit einer großen Dampfmaſchine im Erb- 
geſchoß zufammenhängen. Geht nun bei einem Heinen Gewerb- 
treibenden eine größere Beftellung ein, fo miethet er fich wochen⸗ 
oder monatweiſe ein folches Zimmer. Die Concurrenz der-Unter- 
nehmer hält den Mietbzins fo niebrig wie möglich. So haben 
auch in der Umgegend von Leeds die Heinen Tuchmacher, die ge 
wöhnlich ein Gärtchen nebenher bauen , feit Anfang dieſes Jabr⸗ 
hunderts gemeinjame Anftglten zum Entfetten, Spinuen, Färben 
der Wolle, zum Wallen des Tuches 2c. in ihren Dörfern 
errichtet; die Einzelnen find gewöhnlich Actionäre davon. Auch 
Dampfmajchinen werben von ſolchen Afjociationen gehalten, wo 








männer an ver Möglichkeit einer folchen Reform mehr 
‚als zweifelte. Immer freilich wird es eine VBolksfchicht 
geben, die für. folche ehrenhafte Selbfthülfe zu tief fteht 
und nur auf Milothätigfeit hoffen Tann; fowie eine 
‚andere, die wenigſtens nur unter milothätiger Leitung 
im Stande ift fich ſelbſt zu belfen. Ebenſo läßt fich 
faum bezweifeln, daß viele Afjociationen, wenn fie dem 
nothwendigen Grundſatze ver Arbeitstheilung entfprechen 
wollen unt deßhalb ihre Directiong- und kaufmänniſchen 
Geſchäfte nicht etwa reiheum, ſondern feft auf einzelne 
hervorragende Köpfe aus ihrer Mitte übertragen, ihren 
gleichheitlichen Charakter nach und nach einbüßen und 
ven bisherigen Gewerb- und Hanvelsverhältniffen wieder 
- ähnlich werden '!). Allein e8 giebt nun einmal fein 
. unbebingtes Specificum gegen die Krankheiten ver Volls⸗ 
wirthichaft, und viel ift immer fchon gewonnen, fobalo 


dann jedes Mitglied eine Anzahl Webftühle, mit Dampf getrieben, 
miethen kann. Dieß ift ein Hauptgrund, wodurch ſich die Heinen 
Wollfabrikanten neben den großen immer noch behaupten. 
71) Biele belgifche Kohlengruben waren früher im Beſitze -zahl- 
reicher Gefellichaften von f. g. comparchonniers, bie jelbft Hand 
anlegten und nur im Nothfalle fremde Tohnarbeiter zuzogen. Alſo 
ganz dem Ideale manches heutigen Socialiften gemäß. Im ihren 
Berfammlungen, oft 200—300 Köpfe ftark, ging e8 bei der Vor—⸗ 
ſteherwahl und Rechnungsablage zuweilen ſehr wild ber. All- 
mälich kauften die fparfameren und glüdlicheren Mitglieder von 
ven übrigen ihre Antheile ab, und e8 hat fih auf Diefe Art eben 
das gewöhnliche Verhältniß zwiichen Fabrikherren und Tabril- 
arbeitern auch bier eingeftellt. gl. Desmaisitres Rapport au roi 
sur les caisses de pr&voyance en fareur des ouvriers mineurs, 
Bruxelles 1842. 
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nur ven begabteren Menſchen ver unterjten Klaſſe, wenn 
fie ernftlihe Mühe fich geben, ein Auffteigen zu den 
höheren Klaſſen regelmäßig offen fteht. Wir brechen 
bier. jedoch ab, weil vie Lehre von den Aſſociationen 
neuerbings zu vielfach und gründlich erörtert ift, um 
von und nur. beiläufig erfchöpft zis werben. 


12. 

Im Allgemeinen haben vie Englänver wohl richtigere 
Begriffe von Freiheit, als vie meiften Continental- 
völker, und wir loben gewiß nicht die weitverbreitete Unart 
ber leßteren, bei jedem öffentlichen Uebel jofort nach 
Polizeihülfe zu wimmern. Aber das ift doch auch nicht zu 
leugnen, jene faft fchrantenlofe Ungebundenheit des 
Gewerbfleißes, wie fie namentlich vor kurzem noch in 
England herrfchte, gleicht der Sonne, bie neben dem 
Weizen auch das Unkraut in höchſter Ueppigkeit bat 
wachen laſſen. Vogelfreiheit ift feine vechte Freiheit! 
Wenn die Aeltern 3. B. nöthigenfall® gezwungen werben, 
ihre Rinder zur Schule gehen zu Taffen, fo ift das im 
Ernfte doch feine Freiheitsbejchränfung, vielmehr eine 
Freiheitsficherung ver armeh Rinder gegen etwanige Ge- 
wifjenlofigfeit ver Aeltern. Es ift noch gar nicht lange 
her, daß fich die englifehe Polizei durchaus nicht um 
die Bauart der Städte kümmerte. Jedermann Tonnte 
tobte Thiere auf der Straße Tiegen laffen, ftinfenve 
Pfützen konnten entftehen u.vgl.m. Zu Mancheſter waren 
von 687 Straßen 284 gänzlich ohne Pflafter, jo daß bie 
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Stadt einem Toloffalen Dorfe glich. In ver neuern Zeit 
ift vieles auf tiefem Gebiete anvers geworben, und zwar 
größtentheild von ber, gegenwärtig jo reizbaren, Sorge 
für das Wohl ver nieberen Klaffen ausgehend. So hat 
3. DB. das Parlament die Fabrifeflen mit vollkommener 
Verbrennung (chimneys with perfect combustion) 
durch eine wöchentliche Geldbuße für Benutzung ber 
unverbefjerten Schornfteine beförvert; man rechnet, daß 
auf diefem Wege an 100). des Brennmateriald gefpart: 
und für Manchefter allein an Kleivung, Wäfche, Wafch- 
lohn 2c. ein Schaden von beinahe 100000 Pfund 
Sterling verhütet wird. (2. Faucher.) Auch vie früher 
bejchriebenen Gräuel der Kohlenwerfe find von ver 
Geſetzgebung, wenngleich etwas vafch und gemwaltfam, 
boch mit dem beften Erfolge angegriffen worden. Wie 
mancher durch Mafchinen bewirkte Unfall wäre verhütet, 
wenn man die Eigenthümer gezwungen hätte, bie gefähr- 
lichen Theile mit einem Geländer zu umgeben. In 
Kohlengeuben könnte man Bentilationsfchachte anbefehlen, 
die freilich Geld koſten, ftatt einzubringen, in Werk— 
ftätten Ventilationsfenfter. Gerade England mit feiner 
gewerblichen Superiorität könnte hier am erften vor— 
gehen, ohne deßhalb im Preiſe ver Waare von feinen 
Nebenbuhlern überflügelt zu werden. Auch in Bezug 
auf die Fälfchungen ver Fabrikuhr, ver Fabrikwage, die 
wohl im Intereffe des Unternehmers vorfommen follen, 
würde eine präventive Beauffichtigung durch Staats— 
beamte leicht beſſer wirken, als die jett übliche, rein 
gerichtliche Abhülfe; zumal der abhängige Arbeiter nicht 
gerne feinen Herrn verklagt, und bie Friedensrichter 
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gewöhnlich vemjelben Stande und Intereffe angehören, 
wie dieſer 2). 
Ich möchte folgenden Grundſatz aufftellen: der Staat 


ift in den Fällen zur ſchützenden Intervention verpflichtet, 


wo ein wichtiges Interefje erfahrungsmäßig bei freier 
Eoncurrenz nicht im Stande iſt fich felbft zu ſchützen. 
Dahin gebört vornehmlid der Schug der armen 
Fabriffinder, die fonft ohne Zweifel Gefahr Laufen, 
durch den übereinftimmenven Egoismus ihrer eltern 
und Fabrikherren gemißhandelt zu werben. So bejtimmt 
3. B. nad) ven Vorläufern von 1802, 1819 (Peel’3-Acte) 
und 1831 (Hobhoufe’8-Acte) das englifche f. g. Factorei⸗ 
gejeß (von 1833), daß in ven wichtigiten Fabrifations- 
zweigen fein Arbeiter unter 18 Jahren währen ver 
Nacht arbeiten darf. Niemand fol überhaupt zur Arbeit 
angenommen werben vor dem Ende des achten Jahres; 
die jungen Leute zwifchen 9 und 13 Jahren follen, mit 
Ausnahme der Seideninduſtrie, höchſtens I Stunven 
täglich und 48 Stunden wöchentlich arbeiten, die zwifchen 
13 und 18 Jahren höchftens 12 Stunven täglich und 
69 Stunden wöchentlich ’?). Frauen werben, auch wenn 


72) Wie gut würbe e8 5. B. wirken, wenn ber Erlös aller 
Geldſtrafen (abgejehen von dem darin enthaltenen Schabenserfake) . 
in einer Fabrik am Schluſſe des Jahres unter die während ber- 
ſelben Zeit ftraffrei gebliebenen Arbeiter vertheilt würde! Bgl. 
8. H. Schulz Beihreibung von Zuſchendorf, 1841. Und zwar 
könnte die Staatögejeßgebung recht wohl die Aufnahme eines 
jolden Paragraphen in die Statuten jeder Fabrik anbefehlen. 

73) In Frankreich war es früher gewöhnlich, daß Die acht 
bis neunjährigen Fabrikkinder 14 Stunden täglich arbeiteten, wo—⸗ 
von bloß zweimal eine halbe Stunde zur Mahlzeit freigegeben 
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Te mehr als 18 Jahre zählen, dieſer letzten Klaſſe 
gleihgeftellt. Alle Alterszeugniffe müfjen von Aerzten 
anterjehrieben fein. Die Kinder unter 13 Jahren follen 
an fünf Tagen jever Woche täglich zwei Stunden eine 
Schule befuchen und allwöchentlich eine Befcheinigung von 
Seiten des Lehrers dafür beibringen. Allen in ver Fabrit 
arbeitenden jungen Leuten ift eine Eſſensruhe von wenig. 
tens anderthalb Stunden garantixt”%). Die mwichtigfte 
Neuerung des Gefeßes beſteht aber in ver Ernennung 
von Babrikinfpectoren, vie feine Durchführung zu über- 
wachen haben und deßhalb jeverzeit die Fabriken vifitiren 
dürfen. — Die Schwierigkeiten der Ausführung find 
freilich jehr groß. Manche Kinder können gar nicht 
her aus der Fabrik entlaffen werden als ihre Aeltern, 
ohne fie der Hülflofigkeit oder Straßenläuferei preis- 
zugeben. Sehr unpraftiich iſt das Vorfchreiben einer 


wurde. Dazu Tamen dann oft noch die langen Wege nad und 
son der Fabrik. 

74) Spätere Gefeße haben diefe Beichränkungen zum Theil 
noch verſchärft. So 3. B. fol nah 10 Victoria, CO. 29 die 
‚Arbeitszeit aller Perfonen unter 18 Jahren vom 1. Januar 1848 
an höchſtens 10 Stunden täglih und 58 Stunden wöchentlich 
dauern. Die Nacht, innerhalb welcher die Frauen- und Kinder: 
arbeit im Allgemeinen verboten ift, wird dur) 13 und 14 Victor., 
0. 54 auf die Zeit von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens aus- 
gebehnt. (Früher 7'/. bis 41’, Uhr.) | 

Roicher, Anfichten der Boltswirthichaft. 18. 
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beftimmten Stunvenzahl: da man die Mafchine, woran 
die Kinder befchäftigt find, nicht theilweife kann ſtill⸗ 
fteben laſſen, jo wäre das beite Ausfunftsmittel, vie 
Kinder abzulöſen, jedes einzelne folglich halb folange zu 
brauchen wie die Erwachſenen, die mit ihnen arbeiten. 
Die Claufel, daß nach Stodungen im Betriebe, 3. B. 
dur Waffermangel, etwas nachgeholt werben bürfe, 
erlaubt manche Umgebungen des Geſetzes. Oft wurbe 
e8 dadurch elupirt, daß man die Kinder Vormittags in 
ber einen Babrif, Nachmittags in der andern bejchäftigte. 
Die Beitimmung wegen des Schulunterrichtes bleibt an 
vielen Orten durch ven Mangel der Schulen unwirkfam. 
Nicht bloß die Aeltern, fonvern für ven Augenblick auch 
die Kinder felbjt haben ein Intereffe daran, ſich für 
älter auszugeben, als fie wirklich find. Der Befiker 
einer großen Fabrik erzählte vem Dr. Ure, er habe 
35 Kinder wegen zu geringen Alters fortgefchicdt; nach 
8 oder 14 Tagen aber feien fie alle mit formell untadel⸗ 
baften Zeugniffen wievergefehrt. Indeſſen troß aller 
folher Unvollfommenbeiten hat das Geſetz, nach dem 
wiederholten Berichte der Infpectoren, wenigſtens ven 
guten Erfolg gehabt, die Kinderarbeit in den Fabriken 
verbältnißmäßig zu vermindern. ‘Die Fabrikherren felbft 
ziehen erwachjene Arbeiter vor, weil fie bei denen nicht‘ 
fo viel geſetzliche und polizeiliche Pladerei haben. In 
der geſammten britifchen Baumwollinduſtrie waren 
1835 13 Procent der Arbeiter nicht mehr als 13 Jahre 
alt, 1856 nur 61/2 Procent. Schon 1837 hatten von 
1289 Fabriken 524 das Syſtem eingeführt, die Kinder 
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in Relais zu tbeilen. Auch in Frankreich, zumal im 
Elſaß, hat das Gele vom 22. März 1841 mande 
Fabrikherren veranlaßt, ihre Arbeitsfinder von ſechs 
bis fieben Jahren mit zwölfjährigen zu erfeßen. Das 
englifche Gefeg von 1802 war ausfchließlich für bie 
Kinder aus den Armen» und Waifenhäufern beitimmt ; 
darum warf fih die Speculation hernach mehr auf 
folhe Kinder, die noch Aeltern hatten, zumal auf vie 
Rinder der Fabrifarbeiter felbit. Im Jahre 1833 hatte 
Lord Aſhley die Verminderung ver Arbeitszeit auf alle, 
auch die eriwachfenen Arbeiter ausgebehnt wiſſen wollen ; 
die Arbeiter felbjt wünschten vieß, nur ein Amendement 
von Lord Althorp befchränfte das Geſetz auf die Frauen 
und Unerwachfenen. Ich halte dieſe Beſchränkung für 
ſehr angemefjen; denn die Einmiſchung des Staates 
in die freie Bewegung der Induſtrie iſt an fich ohne 
Zweifel ein Uebel. Man darf alfo nur im Nothfalfe 
dazu greifen, und wenn das andere Hebel, welches da- 
burch verhütet werben foll, unzweifelhaft noch größer 
if. Daß num erwachfene Männer im Ernfte ver po- 
lizeilichen. Bormundfchaft bedürfen, um fich nicht felbit 
zu überarbeiten, kann ich nur unter Borausfegung eines 
fo blinden und flavifchen Volkscharakters annehmen, 
wie er in England gewiß nicht vorhanden ift. 

Alle ſolchen und Ähnlichen Ideen werden heutzutage, 
nach dem Vorgange 2. Blanc's, gern mit ver Bezeich- 
nung „Organifation der Arbeit” zufammengefaßt. 
Kein glücdlicher Ausdruck, wie ich glaube, fo modern er 
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fein mag. Gar leicht wird man dadurch zu dem Irr⸗ 
thume verführt, als wenn bisher die Arbeit unorganifirt 
gewejen wäre, obſchon jeder Kenner, der fich nur die 
Mühe des Nachforſchens geben will, das organifche Walten 
von Naturgejegen auf dieſem Gebiete Jahrtauſende zurüds 
verfolgen fann?5). Es bevarf eben nicht der Drganis 
firung überhaupt, ſondern einer theilweifen Um- und 
Reorganifirung der Arbeit, weil jeder Organismus dem 
Altwerden ausgefett ift, alfo ver Verjüngung bedarf, 
um immer fortzudauern. Verſteht man nun, wie ge 
wöhnlich, unter Organifation der Arbeit eine Yeitung 
der Induftrie von Staatswegen, fo wirb doch 
Jedem, welcher nur die mindefte wirkliche Kenntniß 
ver Gewerbe hat, fofort einleuchten, daß ſowohl Grad 
wie Art dieſer Leitung bei jenem verfchienenen Gewerb- 
zweige verjchieven fein muß. Cine Leitung, welche das 
eine Gewerbe vollftändig lähmen würde, Tann für ein 


% 


75) In einem andern Sinne verfteht Volz das Wort Organi- 
fation, wenn er meint, nicht die‘ Arbeit ſoll organifirt werben, 
fondern Die Arbeiter. Wie bei einem großen Heere das Commanto 
jeden einzelnen Soldaten faſſen kann, fo ſoll jeder Arbeiter im 
Staate ein gelanntes Glied des großen Körpers fein (Tübinger 

Ztſchr. f. Staatswiffenihaft 1851, S.188). Den Gedanken eines 
„Arbeiter. Minifteriums“ zur Vertretung und Disciplinirung bet 
Arbeiter haben ſchon Frühere ausgeſprochen: vgl. Bobz-Reymond 
Staatswefen und Menſchenbildung in Bezug auf National- und 
Privatarmuth (1839), IV, ©. 462. Marchand Pauperisme(1845) 

| p. 19 ff. Kofegarten im Ianus 1847, Heft 4, ©. 135 ff. 
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anderes recht erträglich, ja erwünfcht fein. Niemand 
follte deßhalb folche Projecte machen, ohne die genauefte 
technologifche Ausführung im Detail. Ye allgemeiner 
der Plan gültig fein will, um fo mehr bezeugt er ven 
unpraftifhen Sinn, ja die Unwiſſenheit des Verfaffers. 
Am nüglichten für Wiffenfchaft und Leben wird auf 
piefem Felde gearbeitet, wenn man bie hiftorifchen ober 
ftatiftifchen thatfächlichen Beifpiele von Staatsleitung . 
der Inbuftrie nach ihren Bedingungen und Folgen prüft, 
wie das unter Anderen M. Chevalier hinfichtlich ver 
Solvatenarbeit, 3. Weisfe binfichtlich des Bergbaues 
gethan haben. Insbeſondere hat die ältere beutiche 
Bergverfafjung den Gegenſatz von Privatinduftrie und 
Staatspolizei feit Jahrhunderten gut zu verſöhnen ge- 
wußt: durch ihre eigenthümliche, ganz auf die Eigen 
thümlichkeit des Gewerbes felbft gegründete Kombination 
von Regalität und Freierflärung des Bergbaues. Hier 
ift der Grundſatz der Affociation im böchften Grabe 
entwidelt, gewöhnlich nicht allein für das einzelne Berg- 
werk, fondern auch für die Bergwerfe des ganzen Landes. 
Die Arbeiter pflegten eine gejicherte Bezahlung und 
Beförderung zu haben; vie Arbeitszeit war gefeglich 
bejtimmt, ebenfo das Alter, wo vie Knaben anfingen 
mitzuarbeiten; die Frauen wurden in. der Regel gar 
nicht mit herangezogen. Für die Alten und Kranken, 
die Wittmen und Waiſen war geforgt; felbjt gegen 
Thenerung boten die Staatsfornmagazine eine Affe 
curanz. Alles vieß freilich bebingt durch eine ftrenge . 
Disciplin, welche aber doch mit der Freiheit ver Ar- 
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beiter nicht unvereinbar. An ſolchen Beiſpielen ſoll 
der Projectenmacher ſtudiren, wenn er zum Reformator 
werden will. | 

“ Opinionum commenta delet dies, naturae iudicia 
confirmat! 








VI. 


Zur | 
Lehre von den Abfaskrifen, 


. Phyſiologiſches. 
1. 


Von jeder wirthſchaftlichen Thätigkeit bildet die 
Berzehrung der Güter eine ebenſo integrirende 
Seite wie die Erzeugung derſelben; und zu der Sinnes- 
art, welche Wirthichaftlichkeit genannt wird, gehört vie 
Sparſamkeit nicht weniger als der Erwerbtrieb. Diefen 
Zufammenhang haben die meiſten älteren Nationaldfono- 
men mit richtigem Gefühle anerfannt. Dagegen ift von 
den neueren, jeit Adam Smith, die Theorie der Con— 
ſumtion nit felten ganz unbillig vernachläffigt worben; 
obſchon man dieß ſelbſt in dem Falle tadeln müßte, 
wenn bie VBerzehrung nichts mehr als ein „nothwendiges 
Uebel” wäre. So fcheint e8 von charafteriftifcher Be— 
deutung zu fein, daß in dem großen Meifterwerfe von 
Adam Smith Fein einziger Abjchnitt ven Titel „Con⸗ 
fumtion” führt. In der Bafeler Ausgabe von 1801 
fommt dieſes Wort gar nicht einmal im Regifter vor. 
Ya, Droz fonnte mit Recht fagen, wenn man gewiffe 
Nationaldfonomen (vd. h. Nachfolger Adam Smith’s) 
lieſt, fo möchte man glauben, die Producte feien nicht 
um der Menjchen willen da, fondern die Menfchen um 
der Producte willen. Nun bat e8 freilich zu feiner 
Zeit an Schriftitelleen gefehlt, welche gegen dieſe ein- 
feitige Beleuchtung ver Production, des Angebotes, zu 
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reagiren verſuchten: ſo Lord Lauderdale gegenüber Adam 
Smith, Malthus gegenüber Ricardo, Sismondi gegen⸗ 
über J. B. Say. Nur Schade, daß man hierbei nicht 
ſelten in den umgekehrten Fehler gerieth, den Stand⸗ 
punkt der Conſumtion, der Nachfrage, einſeitig hervor⸗ 
zuheben. Wie denn namentlich der ſogenannte Socialis⸗ 
mus faſt ausſchließlich an die Bedürfniſſe der Menſchen 
denkt, und die Mittel zu deren Befriedigung, als ſich 
von ſelbſt verſtehend, kaum der Beachtung würdigt. 

So viel ift jedenfalls einleuchtend, daß jede wirth- 
ſchaftliche Production das Mittel ſein muß zum Zwecke 
einer irgendwelchen Conſumtion. Den vornehmſten 
Sporn zu jeder productiven Thätigkeit bildet das Bes 
dürfniß. Wenn alſo der Menſch z. B. auch auf dem 
wirthſchaftlichen Gebiete unendlich viel höher ſteht als 
die Thiere, ſo hat das zwar viele Urſachen; aber keine 
der geringſten von ihnen liegt darin, daß er zahlreichere, 
dringendere und anhaltendere Bedürfniſſe hat: das der 
Wohnung, Feuerung, Kleidung, das einer viel länger 
dauernden Kindheit ꝛe. Unter den Menſchen ſelbſt wieder 
pflegen diejenigen, welche ſehr wenig Bedürfniſſe haben, 
mit Ausnahme ſeltener, geiſtig hochbegabter Naturen, 
die Ruhe der Arbeit vorzuziehen. Wollen deßhalb 
europäiſche Kaufleute mit ganz wilden Völkern einen 
Handel anknüpfen, ſo müſſen ſie regelmäßig damit be— 
ginnen, ihre Nägel, Beile, Spiegel, ihren Branntwein ꝛc. 
dieſen Menſchen zum Geſchenk zu machen. Erſt wenn 
der Wilde durch den neuen Genuß ein Bedürfniß nach 
deſſen Fortſetzung empfinden lernt, iſt er bereit, für den 
Handel zu produciren. 
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Nur wo die Bedürfniſſe wachſen, nimmt 
auch die Production zu. Mac-Culloch bemerkt 
ſehr richtig, der alte Grundſatz: „Wenn du Jemand 
reich haben willſt, fo mußt du nicht feine Güter ver- 
mehren, fondern feine Bedürfniſſe vermindern“, würde, 
eonfequent durchgeführt, jeden Fortfchritt der Kultur 
und jede Verbefjerung unferer Lage hintertrieben haben- 
Nun fegen die meilten Nationalöfonomen ohne Weiteres 
voraus, daß jener Einzelne, mehr noch jedes Volk die 
Geſammtheit feiner Genüffe genau fo weit auszubehnen 
pflege, wie die Möglichkeit reicht, feine Bebürfniffe zu 
befriedigen. Allein fie vergeifen babei, welch große 
Rolle, fo wie die Menfchen einmal find, auch das 
Princip der Trägheit in der Welt fpielt. Was fcheint 
3. B. auf ven eriten Aublid natürlicher, als daß ein 
Volk, je weniger Arbeit e8 auf Erzielung der unent- 
behrlichften Lebensmittel zu verwenden braucht, deſto 
mehr Zeit und Luſt zur Befriedigung feinerer Bedürf— 
niffe übrig hätte? Man würde hiernach in ven frühe- 
jten Perioden der Staatsentwidelung, two bie Bevöl—⸗ 


ferung noch wenig zahlreich, der Boden im Ueberfluß 
vorhanden und unerjchöpft ift, eine beſonders feine 


Kultur, zumal auch in geiftigen Dingen, erivarten 
müffen. In ver Wirklichkeit aber verhält fich die Sache 
gerade umgekehrt. Auf ven früheften Rulturftufen berrfcht 
eben der gröbfte Materialismus, ein völliges Aufgehen 
bes Lebens nur in die roheften leiblichen Bebürfnijfe. 
Wir erinnern beifpielsweife an die Tropenländer. Wo 
das Brot nur vom Baume gepflücdt zu werden braucht; 
wo man zur Bedeckung feiner Blöße nur etlihe Palm- 
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blätter nöthig bat: da ift für gemeine Seelen faft gar 
kein Anlaß zu ämfiger Thätigkeit over zum wirtbichaft- 
lichen Aneinanverfchliegen ver Menſchen. Nach Hum⸗ 
bolot erzeugt ein Flächenraum, der, mit Weizen beftellt, 
‚30 Pfo. Nahrung liefern würde, in Bananen 4000 Pfo., 
und noch dazu mit der leichteften Arbeit von der Welt: 
man braucht in einer Bananenpflanzung nur die Stängel 
mit reifen Früchten abzufchneiden, und die Erde ringsum 
ein wenig aufzulodern, fo fchießen neue Stängel hervor. 
Daher auch dem Reiſenden dort nichts mehr auffällt, 
als die winzige Kleinheit des beftellten Aders, welchen 
er um jede Indianerhütte findet. Es ift aber mit viefer 
Leichtigkeit de8 Nahrungerwerbes die äußerſte Trägheit 
überhaupt verbunden. Wenn ver mericanifche Land- 
mann durch die Arbeit von zwei Tagen wöchentlich für 
jih und die Seinigen den nothbürftigen Unterhalt ver 
ganzen Woche errungen hat, fo faulenzt er in ven 
übrigen fünf Tagen. Kein Gedanke daran, daß er feine 
Muße etwa zu einer beifern Einrichtung feiner Hütte, 
feines Mobiliars 2c. verwenden ſollte. Selbit das Be 
dürfniß der Vorficht, das Schon manche Thierklaffen 
empfinden, ift port beinahe unbefannt: auf dem üppig 
ten Boden ver Welt führt eine Mißernte fofort zu 
den ſchrecklichſten Hungersnöthen. Mean verficherte 
Humboldt, daß nur durch Ausrottung der Bananen 
pflanzungen eine größere Arbeitfamfeit des Volkes zu 
erreichen ftehe!). Zreilich würde mit einer auf folde 
Art erzwungenen Arbeitfamteit für das Ganze nichts 


1) Viele Franzofen fohreiben die Trägheit der Corſen ihrer 
Kaftanie zu, weßhalb 3. B. Beaumont deren Untergang wünſchte. 
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gewonnen ſein; denn zur Thätigkeit über die Sättigung 
hinaus kann der Menſch auch nur durch Bedürfniſſe 
über den Hunger hinaus vermocht werden. Allgemeine 
Kulturfortſchritte aber haben ſo viele und wechſelſeitig 
bedingte Vorausſetzungen, daß ſie in der Regel nur ſehr 
allmälich erfolgen. Denken wir. und z. B. in Mexico 
einen einzigen Indianer, der gern bereit wäre, ſtatt 
zwei, ſechs Tage wöchentlich zu arbeiten, und auf dieſe 
Weiſe ein dreifach größeres Stück Land anzubauen: 
woher ſollte er das Land nehmen? Er würde einſt—⸗ 
weilen für ſeinen Ueberfluß keine Abnehmer finden; 
alſo nicht im Stande ſein, dem Grundherrn auch nur 
ſo viel Pacht zu geben, wie derſelbe zeither aus dem 
bloßen Weideertrage bezogen hat. Erſt wenn Städte 
emporblühen, die dem Landmanne Gewerberzeugniſſe 
als Aequivalent anbieten, kann dieſer nachhaltig zu 
einem beſſern Landbau angereizt und befähigt werden. 
Dieſe Befähigung und jener Anreiz ſind unzertrennlich 
miteinander verbunden. Wo ver Landmann keinen eigent- 
lichen Ueberſchuß berporbringt, fondern nach mittelalter- 
licher Weife alle feine Bedürfniſſe ſelbſt erzeugt, alle 
feine Erzeugniffe, mit Ausnahme vielleicht der ‘an den 
Staat gezahlten Naturalabgaben, felbft verbraudt: da. 
kann e8 natürlich feinen Gewerbeitand, keinen Hanvels- 
jtand, feine mit Kunſt, Wiffenfchaft 2c. befchäftigten 
Stände geben. E8 wird aber auch umgekehrt nur vie 
höhere Kultur, welche fih in ver Ausbildung dieſer 
Stände offenbart, durch eine gefchicktere Theilung und 
Vereinigung der Vollsarbeit eine ſolche Productivität 
verfelben hervorrufen, daß felbft ver Landbau über vie 
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unmittelbarften Bepürfniffe feiner Betreiber hinaus einen 
erheblichen Ueberſchuß liefert. Wir finden deßhalb ge 
rade bei denjenigen Völkern, vie wirthichaftlih am 
böchiten ftehen, vie verhältuigmäßig geringste Menſchen⸗ 
zahl mit der Bearbeitung des Bodens befchäftigt. Wäh- 
rend 3. B. in Rußland nahe an 80%, der Bevölkerung 
Landbau treiben, in ber Öfterreichifchen Monarchie nabe 
an 70%/,, waren in England nach der Angabe von 
Borter unter 1000 Menfchen 1821 = 352, 1832 
nur — 282 auf diefen Beruf zu rechnen. Im dem 
letztgenannten Jahre gab es in Großbritannien nad 
Marſhall 1,116000 Menfchen, die von Renten u. dgl. m. 
lebten ?). 

Aus dieſem Gefichtspunfte muß denn auch die Er- 
fparniß neuer Kapitalien in einem wejentlich andern 
Lichte erfcheinen, al8 worin man fie früher zu betrachten 
pflegte. Adam Smith z. B. ift noch entſchiedener Lob⸗ 
redner jeder Sparſamkeit. Der Verfchwenver, fo ruft 
er aus, ift ein öffentlicher Feind, der Sparſame ein 
öffentlicher Wohlthäter! Gleichwohl läßt fich nicht ver: 
fennen, daß die bloße Erfparung von Kapitalien, wenn 
fie das Volt in Wahrheit bereichern fol, ihre Gränzen 
. bat, ihre oft recht engen Gränzen. Alle Kapitalien 
zerfallen befanntlih in Gebrauchs- und Productivkapi⸗ 
talien. Nun erweitert allerdings jeder Conſument feine 
Gebrauchsfapitalien recht gern: er vermehrt 3. B. fein 
Mobiliar, feine Garderobe, feine Küchenvorräthe; aber 

2, Die vorftehenden Grundſätze finden fi zuerft und in höchſt 


vorzüglicher Weife erörtert won Malthus, Principles of political 
economy, p. 345 - 622. 
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nicht über einen gewiſſen Punkt hinaus. Und die 
Productivkapitalien wird jeder Verſtändige nur inſoferne 
vergrößert wünſchen, als er für die nunmehr verſtärkte, 
Production auch einen verſtärkten Abſatz glaubt erwar- 
ten zu dürfen. Welcher Kaufmann oder Fabrikherr 
3. B. würde fich freuen, fich für bereichert halten, 
wenn bei gleichbleibenvder Anzahl und Kaufluft feiner 
Kunden fein Vorrath von Labdenhütern alljährliih um 
einige 1000 Stüd anfchwölle? Daher fchon Lord 
Lauderdale fehr richtig bemerkt hat, Kapitalerfparungen 
feien. nur infoferne wahrhaft von Nutzen, als fie mit 
wirklich begehrter Arbeit, alfo mit wirklich zunehmender 
Nachfrage nach Waaren parallel liefen. Es ift dieß 
wiederum einer von den vielen Unterjchieven zwifchen 
Volksvermögen und Privatvermögen, welche die National- 
öfonomen nur allzu oft verfannt haben. Das Ber 
mögen des Privatmannes, das nur Glied eines großen 
Verkehrsganzen ift, und das eben deßhalb nach vem 
Tauſchwerthe feiner einzelnen Beſtandtheile abgejchätt 
wird, muß fich durch Erfparniffe allerdings immer were 
größern; denn felbjt die übertriebene Vermehrung des- 
Angebotes im Allgemeinen, welche ven Preis einer ganzen 
Waarengattung bedeutend erniedrigt, wird niemals ven. 
Preis einzelner Quantitäten diefer Waare unter Null, 
fhwerlih auh nur auf Null herabdrücken. Ganz 
anders beim Volksvermögen, das befanntlid und aus 
vielen Gründen nach dem Gebrauchswerthe feitter ein⸗ 
zelnen Beſtandtheile gefchäßt werden muß. Jede Brauch- 
barkeit fett offenbar ein Bedürfniß voraus. Wo mithin 
dad Bedürfniß nach einer Waare nicht zugenommen 
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bat, da kann eine, troßbem fortgehende, Vermehrung 
des Vorrathes nur eine entjprechende Brauchbarkeits- 
verminberung jeder einzelnen Bartie zur Folge haben. 
„Der Volksreichthum ift die Summe der probucirten 
und gebrauchten Güter, nicht der Meberfchuß jener über 
dieſe.“ (Malthus). 3) 


Pathologifches. 
2. 


Es ijt alſo zum Gedeihen jeder Volkswirthfchaft vie 
gleihmäßige Entwidelung von Production 
und Confumtion, von Angebot und Nachfrage eine 
ver wefentlichften Bedingungen. Alle Störungen 


3) Etwas Achnliches hat Sismondi ausdrücken wollen, wenn 
er, mit großer Lebhaftigleit production und revenu unterſcheidet. 
Diefe beiden Begriffe, jagt er, find nicht ganz identiſch: das Pro- 
duct eines Iahres wird nur injoferne zum Einkommen, als e8 
„realiſirt“ ift, d. 5. als e8 einen Verzehrer gefunden hat, ber e8 
begehrt und bezahlt. „Nun erft kann der PBroducent feine Rech— 
nung maden, kann fein Productivfapital mwiederherftellen, feinen 
Gewinn Überjchlagen und zur Conſumtion benugen, das ganze 
Geſchäft endlich von Neuem anfangen.” 

a) Nicht unpafjend ift von Canard das Verhältniß zwiſchen 
Production und Confumtion in der Volkswirthſchaft mit dem zwi⸗ 
chen Arterien und Benen im thieriichen Körper verglichen worden. 
Als Symptome eines vorzüglich geſunden Verkehrs gaben aus- 
gezeichnete Bankiers in England vor der Parliamentscommittee von 
1833 Folgendes an: wenig Bankerotte; viele Wechſel, jeber für 
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dieſes Sleichgewichtes gehören zu ven gefährlichiten Er- 
fhütterungen, gleihfam Krankheiten des großen Wirth- 
ſchaftskörpers; und es ift faum zu fagen, ob ein zeit- 
weilige8 Ueberwiegen ver Confumtion, oder der Production 
jhlimmere Folgen hat. Solche Störungen nun, welche 
auf einem Zurücdbleiben der .Confumtion, einem Vor⸗ 
aufeilen des Angebots beruhen, werden gewöhnlich Geld⸗ 
oder Hanbelöfrifen genannt. Wir können beive Namen 
nicht gerade fehr paſſend finden; denn nur in feltenen 
Fällen beſchränkt fich das Uebel auf ven Handelsſtand, 
und die Gelpverhältniffe andererſeits (d. h. die Eircu- 
lationsverhältniffe) brauchen gar nicht nothiwendig davon 
mitberührt zu werben. Deßhalb ift der Name Abſatz⸗ 
frifen vorzuziehen, weil er das Wefen der Krankheit 
bezeichnet. 

Wenn die in zu großer Menge erzeugte Waare 
teinen Abnehmer findet, fo wird natürlich ihr Preis 
gedrückt; ver Kapitalgewinn und Arbeitslohn ver Pro- 
ducenten verringern fich; ein Uebergang in andere, nicht 
überfüllte Productionszweige ift entweder gar nicht 
möglich 5), oder doch mit Sorgen, Schwierigkeiten und 
Berluften begleitet. Alle dieſe Nachtheile bejchränten 
ſich äußerft felten bloß auf ven einen Zweig, in welchem 
fih meift von geringem Betrage, aber als Geſammtmaſſe Doch 
bedeutend und regelmäßig bezahlt; viele Geldzujendungen; wenig 
eigentlihe Speculation; feine Übergroßen Vorräthe und Teine be 
fonderen Anftrengungen, fie loszuſchlagen; ein regelmäßiges Sic 
begegnen von Bedarf und Vorrath. (Tooke History of prices II, 
p. 242 ff.) 

5) Man denke nur an die Gebäude der meiften Fabriken ober 
gar an die Schadhte und Stollen eines Bergwerkes. 

Rofcher, Anfihten der Vollswirthſchaft. 19 
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die Krankheit ihren urfprünglichen Sig hatte; denn 
weil das Vermögen biefer einen Klafje von Producenten 
abgenommen hat, jo können fie von anderen nicht mehr 
fo viel kaufen wie gewöhnlich. Es vermindert ich alſo 
auch bei anderen Waaren die Nachfrage, und bie ent- 
legenften Glieder des großen Volkswirthſchaftskörpers 
fönnen davon berührt werden. Man hat vieß jehr 
häufig in Lancafhire bei der Baummollinpuftrie bes 
obachtet. Wenn deren Abjag ins Stoden geräth, jo 
leiven zuerjt gewöhnlich die Kaufleute darunter, hier⸗ 
nächft die Baummollfabrilanten. Von dieſen pflanzt: 
fih der Stoß fort einerjeit8 auf ihre verſchiedenen 
Lieferanten, wie 3. B. die Mafchinenfabriten, vie Koh⸗ 
Tengruben zc., andererſeits auf ihre Arbeiter. Die 
Tabrifarbeiter, deren Lohn fich verringert hat, müſſen 
natürlich auch ihre Ausgaben einfchränten, was zunächit 
ben Abfag der Krämer, Hanpwerfer, Hausvermiether, 
Schenkwirthe trifft, zuleßt fogar den der Zleifcher, 
Bäder und Landwirthe. Allmälich zehren die wohl- 
habenderen Arbeiter ihre Erfparniffe auf, verjegen ihre: 
Mobilien 2c.; die ärmeren betteln. Alle Arbeiter aus 
fremden Gemeinden werben nach Haufe gefhidt. Die 
Armenjteuer fchwillt an. Nun folgen Subferiptionen 
um die Noth zu lindern, Berfammlungen ver Fabrif- 
herren um ber Urfache des Uebels nachzuforfchen. 
Eine Petition an das Parlament drängt die andere; 
e8 werben parlamentarische Unterfuchungen veranftaltet,. 
öffentliche Gebete vorgefchrieben. „Ganz England gleicht 
einem Kranken, ver ſich auf feinem Schmerzenslager 
bin= und herwälzt“ (Xeon Taucher). 
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In furchtbarſter Weiſe bethätigte ſich dieſe Schilde— 
rung während ver Kriſis von 1841/42. Zu Man- 
heiter zählte man im März 1842 — 116 Fac— 
toreien, bie gänzlich ftill ftanven, 661 gefchloffene Läden 
und Comptoire, 5492 leere Wohnungen; fünf große 
Spinnereien, auf 212000 Pf. St. geſchätzt, wurden 
zu 66000 Pf. St. verkauft. Die Fleifcher, Weiß- 
zeughändler und Meaterialiften ſahen ihren Abfat 
um 40 Procent verringert. An 2000 Familien, aus 
8866 Perſonen beftehend, lebten pro Kopf von 1 Schil- 
ling 2!/s Bence wöchentlich; fie hatten 22413 Gegen- 
jtände für 2784 Pf. St. verfeßt, was kaum ein 
Drittel des wahren Werthes ausmachte. Hier und 


port fanf der. Arbeitslohn auf !/ Schilling wöchentlich 


herab. Zu Stodton ftieg die Armentare binnen brei 
Jahren auf dad Dreifache, in anderen: Gegenven auf 
das Vier⸗, ja Achtfache des gewöhnlichen Betrages. Sie 
verichlang an vielen Orten 20 —40, ja 50% des 
pflichtigen Einfommens; in Marsden fogar 1 Schilling 
monatlich für das Pfund Sterling, d. h. alſo jährlich 
60%, ! Hier in Marspen waren von 5000 Einwohnern 
2000 ver öffentlichen Unterftägung bevürftig, in Leeds 
40000, in Greenod von 35000 Einwohnern 15000; 
in Acrington von 9000 Einwohnern bloß 100 voll 
befchäftigt. In Bolton ftanden von 50 Factoreien 30 
entweder gefchloffen, oder arbeiteten höchftens vier 
Tage wöchentlich; von 2110 Eifenarbeitern waren 788 
ganz entlaffen, von 8124 Arbeitern überhaupt 5061 
ganz oder theilweife brotlos. In Wigan blieben viele 


Familien den ganzen Tag über zu Bette, um fo vem 


19* 


®. 
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Hunger etwas mehr zu widerſtehen; Manche aßen 
gekochte Neſſeln, mit etwas Mehl beſtreut. Es kam 
häufig vor, daß Perſonen während des Gottesdienſtes 
vor Hunger ohnmächtig wurden. Im ganzen Reiche 
betrug der Accifeausfall des pritten Quartal 1842, 
mit 1841 verglichen, 434000 Pfund Sterling. Was 
endlich noch ven Einfluß dieſer traurigen Nahrungs 
verbältniffe auf die Sittlichkeit betrifft, fo Liegt zwar 
eine Menge von glaubwürbigen Zeugenberichten vor, 
wie mufterhaft in einzelnen Fällen die Noth getragen 
wurde. Im Ganzen aber wuchs, wie ftets in folcher 
Sage, die Anzahl der Verbrechen doch ſehr bedeutend. 
Criminelle Verhaftungen erfolgten in England und Wales 
1835 — 20731, 1840 — 27187, 1841 — 27760, 
1842 = 31309, 1845 — 24303. In Lancafhire 1838 
— 2588, 1840 — 3560, 1841 — 3987, 1842 — 
4497, 1845 — 3677. In der Stadt Bolton 1840 — 
116, 1841 = 1%, 1842 = 318. Das Graffchafte- 
gefängniß von Stafford enthielt 1842 zu gleicher Zeit 
657 Gefangene. Auf folhe Art war vie öffentliche 
Sicherheit natürlich ſehr gefährbet: in Nemwcaftle z. B. 
hielt man längere Zeit die Läden verfchloffen, wegen 
ver vielen Vagabunden. Zahlreiche Branpftiftungen 
famen ebenfalls vor. Vorzüglich aber fuchten fich die 
Chartiften des vielen Unrubftoffes zu bemächtigen. Sie 
jtedten Fahnen auf mit der Infchrift: Bread or blood! 
ſie veranftalteten koloſſale Meetings, und hatten unzwei- 
felbaft bei der gefährlichen Entwidelung der Arbeiter- 
unionen ihre Hand im Spiele; objchon man im Ganzen 
‚ eingeftehen muß, daß die leidenden Klaſſen felbjt jede 








Verbindung ihrer wirtbfchaftlichen Noth mit politifchen 
Zweden und jeve Abhülfe durch phyſiſche Gewalt mit 
einem oft nur inftinttmäßigen, aber lebhaften Miß- 
trauen betrachteten. Es zogen aber große Haufen müßiger 
Arbeiter umber, die zwar feine wörtlichen Drohungen 
ausftießen, nicht einmal bettelten, aber doch auf dem 
platten Zande und in kleineren Städten ſchon durch ihre 
Zahl und Haltung wahrhafte Erpreffungen ausübten. 
An vielen Orten benugten fie dieß, um die Einftellung 
aller noch vorhandenen Arbeit (Strike) durchzufegen, 
wobei e8 nicht felten, insbeſondere während ver erften 
Augufthälfte 1842, zu blutigen Zumulten fam. Wie 
gern hätten die Chartiften bie fo lange von ihnen ge- 
predigte „heilige Woche” erreicht, d. h. die allgemeine 
Arbeitseinftelung durch ganz England! ®) 


x . 3 
Ohne Zweifel find die meiften folcher Abſatzkriſen 
fpeciale: d. h. nur in einzelnen Zweigen bes DBer- 
kehrs überwiegt das Angebot vie Nachfrage. Judeſſen giebt. 
es auch allgemeine Krifen, wo (mit Ausnahme des 
Geldes) allen Waaren zugleich der gehörige Abſatz 
mangelt: general overtrading, general glut, wie die 
Engländer ſich ausbrüden. Hier müſſen wir und frei- 
lich, ehe wir weiter gehen, durch .eine fchon praktiſch 
nicht unbebeutenbe, theoretifch aber im höchiten Grade 
lehrreiche Controverſe hindurchſchlagen. 
6) Vgl. Über die Kriſe ſelbſt Taylor, A tour through the manu- 
facturing distriets (Lond. 1842); über die Heilmittel: Torrens, 
The budget (Lond. 1844). | 





Es wird nämlich von vielen und ausgezeichneten Na⸗ 
tionalölonomen die Möglichkeit einer jolchen allgemeinen 
Ueberfüllung des Marktes, worüber die praktiichen Gewerb⸗ 
treibenven fo oft Hagen, volllommen in Abrede gejtellt, 
Wir gedenken in dieſer Hinficht vor allem des I. B. San, 
befjen berühmte. „Theorie des debouches“ (von Mac 
Culloch Say's größte® Verdienſt genannt) gerade 
diefen Punkt berührt, und dem Ricardo, Macs 
Culloch, die beiden Mill und viele Andere durchaus 
beigeftimmt haben. Say behauptet mit Recht, daß 
beim Verlaufe von Producten (im Gegenfag von Schen- 
tungen, Erbichaften 2c.) die Bezahlung immer nur in 
anderen unmittelbaren Propducten erfolgen kann. Selbft 
diejenigen Käufer, welche Feine eigenen Producte aufzu« 
weifen haben, wie Aerzte, Lehrer zc., bezahlen immer 
nur mit Producten: folchen Producten, welche fie von 
- ihren Batienten, Schülern 2c. für ihre Leiftungen em- 
pfangen haben. Das Geld, meint er, diene bei dieſem 
Zaufchgefehäfte nur als Vermittelung: wer für feine 
Waare Geld verlangt, ver verlangt es in letzter In⸗ 
ſtanz nur um der Producte willen, die er jich nochmals 
dadurch zu verfchaffen denkt; und einem etwanigen Mangel 
an Zaufchwerkzeugen laſſe fich im Handel ebenfo leicht 
und jchnell abbelfen, wie einem Mangel an Transport⸗ 
werkzeugen. Er fchließt hieraus weiter, daß es nie 
allen Producten zugleih an Abfag fehlen könne: wird 
von der einen Waare zu viel angeboten, ſodaß ihr. Preis 
fintt, fo werven natürlich die als Gegenwerth verlang- 
ten Waaren um jo mehr davon eintaufchen Tönnen, 
alfo einen beffern Abfag haben. In ven Sahren 1812 
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und 1813 3. B. konnte man Ellenwaaren und viele 
ähnliche Producte fo gut wie gar nicht abfeßen; bie 
Kaufleute Hagten allgemein, daß „Nichts gehe”. Gleich⸗ 
wol waren Korn, Fleifh, Kolonialwaaren damals fehr 
theuer, alfo vortrefflich anzubringen. Aus bemfelben 
Geſichtspunkte jagt der ältere Mill: jeder Probucent, 
‘welcher verkaufen will, bringt eine genau feinem An- 
gebot entfprechende Nachfrage auf ven Markt. Oder, 
wie ſich Sohn Stuart Mill (der Jüngere) ausprüdt: 
ale Verkäufer find ex vi termini zugleich Käufer; ver- 
doppeln wir mithin die Production, fo verdoppeln wir 
eben dadurch auch die Kaufkraft. Angebot und Nach⸗ 
frage, möchten wir fagen, find in leßter Inftanz nur 
zwei verfchievene Seiten einer und verfelben Hand⸗ 
Inng. Und wirklich ift gerave vie Abfatkrife, welche 
Siemondi mehr als etwas Anderes zu der Behauptung 
brachte, daß in allen Verkehrszweigen zu viel erzeugt 
worven, die von 1817 — 18, am leichteften auf vie 
Say'ſche Anficht zurückzuführen. Man Hagte damals, 
und nicht bloß in Europa, fondern auch in Amerika, 
Auftralien, Hinvoftan, auf dem Cap, über Unverläuf 
lichfeit der Waaren, Weberfüllung ver Magazine zc.; 
allein dieß bezog fich, näher angefehen, durchaus nur 
uf Manufacte, allenfalls auch von den Robftoffen auf 
Meidungsntaterialien und Lurusgegenftände, währen 
die gröberen Lebensmittel, Korn ꝛc., einen ganz bor- 
teefflichen Abſatz hatten, und zum böchften Preife ver- 
kauft wırden. Weit entfernt alfo, daß in allen Zweigen 
zu viel probucirt wäre, lag das Uebel eben darin, daß 
im Kornbau und ähnlichen Zweigen. zu wenig probucirt 
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worden war: eine Folge der großen Mißernte bes vor⸗ 
bergegangenen Jahres. | 

Ueberhaupt, fo lange wir Menſchen fehen, die fchlecht 
genährt, fchlecht gekleidet und logirt find, fo lange 
werben wir, fireng genommen, nicht fagen können, daß 
zu viele Nahrungsmittel, Kleivungsftüde ꝛc. erzeugt wor⸗ 
ben (M. Chevalier). Say würde volllommen Recht 
haben, wenn einige Kleinigkeiten anders wären, als fie 
find: ich meine — die Menfchen, vie Völker und die 
Länder! Die ift fo recht eine Frage, wo filh, nad 
Art der Mathematiker, der Unterſchied zwifchen reiner 
und angewandter Nationalölonomit erkennen läßt. In 
der reinen Mathematik 3. B. find die Geſetze der Be 
wegung, des Falles 2c. auf den Iuftleeren Raum beredh- 
net; überträgt man fie auf die Wirklichkeit, fo werben 
Widerſtand ver Luft, Reibung überhaupt eine Menge: 
von Mopiftcationen herbeiführen, wodurch freilich jene 
Geſetze felbft nicht falfch, aber doch eine eigene „ange 
wandte Mathematik” nothiwendig wird. So darf mar 
auch in der Volkswirthſchaft nicht vergefjen, daß bie 
Menſchen noch von anderen Triebfedern geleitet werben, 
als der bloßen wirtbichaftlichen Production und Con— 
fumtion. Es ift, wie die Menfchen einmal find, mit 
dem bloßen Thunfönnen durchaus nicht immer das volle 
Bewußtſein dieſer Möglichkeit, gefchweige denn das 
Thunwollen verbunden. Wenn alle Reichen plößlich 
Geizbälfe würden, nur von Waffer und Brot leben, 
in deu gröbften Kleidern einhergehen wollten zc., fo 
muß jeder einjehen, daß es gar bald allen Waaren 
am gehörigen Abfake fehlen würde. Allen Waaren! 
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felbft die dringendſten Lebensbedürfniſſe nicht ausge- 
nommen, da nun eine Menge ver früheren Confumenten, 
ohne alle Beichäftigung, ihre Conſumtion einftellen müßte. 
Noch größer würde die allgemeine Ueberpropuction wer⸗ 
den, falls ein allgemeiner und beveutenver Fortjchritt 
ver lanpwirthfchaftlichen oder gewerblichen Zechnif das 
mit zufammenträfe. Im Extrem find wir freilich ficher, 
daß unfere Vorausfegung nie praftifh wird; allein 
annäherungsweife und vorübergehend kann fie allerdings 
eintreten. 

So ift unter Anderem fchon durch die bloße Ein- 
führung des Geldverkehrs der jtrengen Say’fchen Theorie 
gleihjam ein Strich durch die Rechnung gemacht. ALS 
noch der urfprüngliche rohe Tauſchhandel vorherrichte, 
traten ſich Angebot und Nachfrage auf der Stelle gegen- 
über. Durch die Vermittelung des Geldes aber wird 
der Berfäufer in ven Stand geſetzt, erjt nach einiger 
Zeit zu kaufen, alfo die andere Hälfte des ZTaufchs 
gejchäfts beliebig zu verzögern. Hiermit wird folglich 
anf den Märkten der Wirklichkeit das Angebot nicht 
immer eine entfprechende Nachfrage mit fich führen. 
So kann insbeſondere durch plößliche Verminderung 
der Cirenlationsmittel eine vollſtändig allgemeine Krife 
entjtehben. Denken wir uns z. B. ein Land, welches 
zeither gewohnt gewefen ift, feine Waarenumſätze mit 
100 Millionen Thalern zu vermitteln. Alle Breife 
haben fich demgemäß normirt. Nun erfolgt, etiwa durch 
auswärtigen Krieg, eine plößliche Ausfuhr von 10 Mil- 
lionen Zhalern, und zwar unter Umftänden, welche 
die baldige Rückſtrömung des Geldes, alfo die Wieder 
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ausfüllung der entſtandenen Lücke, verzögern. Auf vie 
Dauer Tann freilich der Circulationsbedarf eined Lan⸗ 
des ebenfo gut mit 90 wie mit 100 Millionen Thalern 
beftritten werden: nur muß fih im eriten alle 
entweder ver Umlauf bejchleunigen, ver Credit ent- 
wideln 2c., ober aber der Preis des Geldes um 
etwa 10 Procent in die Höhe gehen. Keine viefer 
Accommodationen ift fofort möglich. Die Verkäufer 
werben fich anfangs weigern, ihre Waare 10 Procent 
wohlfeiler abzugeben, als fie gewohnt waren. Nun ift 
aber fo lange, bis die VBerfehrenden des Preisumſchwunges 
völlig inne geworben find, und fich danach gerichtet 
haben, allerdings eine große Ebbe in ven Kanälen 
des Verkehrs, und zwar gleichzeitig in allen Kanälen, 
vorhanden. Angebot und Nachfrage werben durch Das 
Bwifchentreten eines allgemein herrſchenden Irrthums 
über den wahren Preis der Circulationsmittel von ein- 
ander getrennt, und e8 muß, zwar nur vorübergehend, 
aber durchaus jedem Verkäufer an dem gehörigen Käu⸗ 
fer mangeln. In einem Lande mit Bapierciveulation 
fann jede bedeutende Entwertbung des Papiergelves, Die 
nicht: von einer entfprechenden Vermehrung berrübrt, 
piejelben Folgen haben. 
Der Fortfchritt der Volkswirthſchaft, welchen Die 
Einführung des Geldes angebahnt hat, wird in gleicher 
Richtung weitergeführt "dur das Auflommen eines 
eigenen Hanbelsjtandes, der aus dem Kaufe zum Wie— 
derverfauf, alfo natürlich auch aus ver Speculation auf 
den Unterſchied ver Preife Beruf macht. Sobald nun 
diefer Handelsſtand aller Art Güter in den Bereich 
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feiner Thätigkeit gezogen bat, find allgemeine Abſatz⸗ 
kriſen möglich, die nicht zunächft auf Ueberproduction 
beruhen, fonvern auf kaufmännischer Ueberfpeculation. 
Einzelne tonangebenve Kaufleute erwarten ein Steigen 
vieler Waarenpreife. Diefe Erwartung bemächtigt fich 
allmälich der ganzen Hanvelswelt. Ungeheuere Vorräthe 
werben angelegt von Gütern aller Art. Man darf 
nicht vergeffen, .vaß die Kauffähigfeit eines Menfchen, 
außer der Summe feine® Geldes und dem urrent- 
werthe feiner übrigen mehr oder minder circulations⸗ 
fähigen Güter, auch in feinem Credite beftebt. Diefer 
Credit aber ift in Zeiten allgemeiner Hoffnungen ver 
merkwürdigſten Ausdehnung fähig. Durch die Anlegung 
großer Vorräthe jteigen die Preife wirklich; dieß er- 
muntert zu verftärkter Production, während die Con⸗ 
fumtion nur wenig abnimmt, indem eine Menge von 
Menſchen fich für reicher hält, als bisher. Tritt jetzt 
irgend ein Umftand ein, welcher die allgemeine Hoff- 
nungsfreudigfeit vrüdt, wodurch aljo die Präfumtion 
jedes Kaufmanns von der Zahlungsfähigfeit jedes an- 
dern geſchwächt wird): fo mag vielleicht Niemand 
weiter Vorräthe halten. Die Meijten können e8 auch 
gar nicht länger, da ihr Credit zufammengejchrumpft 
iſt. Jedermann treibt feine Forderungen ein und fucht 
feine Vorräthe fo raſch wie möglich zu „verfilbern ”. 
Alfo Jeder will verlaufen, Niemand kaufen: was ift 


7) In Nordamerika war 1857 ber Anftoß, welcher die ungeheuere 
Lawine in Bewegung jeßte, zunächft ein fehr Heiner: ber Bruch der 
Ohio Life-Insurance and Trust-Company von 2 Mill. Dollars 
Stammtlapital, wobei nur 20000 Doll. wirklich verloren fein follen. 





* 
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dieß anders, als eine allgemeine Abſatzkriſe? Um ſo 
mehr, als die Meiſten ihre Conſumtion beſchräuken, da 
fie ſich für ärmer, namentlich für unſicherer halten, als 
bisber ®). 

Etwas Achnliches kann durch einen plößlichen und 
großen Umfchwung in ver Vertheilung des National 
eintommens entftiehen. Wir feben z. B. den Fall, daß 
England einen Staatsbanterott machte. Unmittelbar 
würde die Nation hierdurch weder ärmer noch reicher 
werden: bie Staatsgläubiger verlören jährlich über 
28 Millionen Pfund Sterling, aber vie Steuerpflichtigen 
eriparten jährlich diefelbe Summe. Nun find der er- 
fteren noch nicht 300000 Famtlien, ver letzteren wenig- 


s) Der Preisabſchlag tritt in diefem Falle nicht allmälich em, 
fondern ganz plötzlich nach ber höchften Theuerung. Wäre er 
dauernd, jo ſchadete er nur ber überſchuldeten Speculation; feine 
vorübergehende Natur macht ihn bejonders ſchädlich. Bei jolchen 
Krifen pflegen die Banken während des Steigens der Fluth, und 
fo Tange ſich diefelbe nur erft zwiſchen Kaufleuten äußert, ihre 
Noten nicht zu vermehren. Zeigen fich die erften Vorboten ber 
Ebbe, fo wollen die Speculanten ihre Vorräthe gern zurückbehalten 
für die, zunächſt noch erwartete, beffere Zeit; und nun erfolgt 
ihr Anbringen an die Bank um vermehrte Vorſchüſſe. Unmittelbar 
vor dem’ Collapfe berricht in der Handelswelt der Abfluß des edlen 
Metall in die Fremde vor, als nothwendige Folge der fpeculativen 
Preiserhöhung, und nur zu ftopfen entweder durch Preisfinten, 
oder Steigerung bes Zinsfußes. Giebt Die Bank beim Ausbrude 
des Eollapfes dem Handel Noten zur Unterftüung, fo Tommen 
diefe nur jelten glei in den Umlauf; ihre Wirkung ift nicht, bie 
Confumenten zu lebhafterem Kaufe zu reizen, fondern bie Ber- 
fäufer zu längerem Anbalten der Vorräthe in Stand zu feben. 
Bgl. Fullarton, On the regulation of currencies, p.106fg. J.St. 
Mill, Principles II, p. 195 ff. 
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ſtens fünf Millionen. Der Verluſt alſo würde auf 
jede einzelne Familie dort beinahe 100 Pfund Sterling 
jährlich betragen, der Gewinn hier keine ſechs Pfund 
Sterling. Wir können alſo mit Sicherheit vorausſetzen, 
daß ſich dieſe beiden Poſten für die Conſumtion durch⸗ 
aus nicht decken würden. ‘Die Staatsgläubiger, eine 
zahlreiche, bisher viel conſumirende Klaſſe, die nun ver⸗ 
armt wäre, müßten ihre Nachfrage nach Waaren jeder 
Art auf der Stelle furchtbar einſchränken; während 
ſehr viele Steuerpflichtige auf eine fo Heine Erſparniß 
noch feine fofortige Vermehrung ihrer Nachfrage bafiren 
würden. In derfelben Richtung können auch andere, mehr 


- politische Revolutionen wirken, fofern fie vieleicht einen 


glänzenden Hof, einen Iururiöfen Adel, einen zahlreichen 
Beamtenftand. ihres frühern Einkommens berauben. 
Wer in einem folchen Falle gewinnt, ver pflegt noch feine 
Confumtion nicht ebenfo raſch auszudehnen, wie ber 
Berlierende fie einfchränten muß: zum Theil ſchon, weil 
jener feinen Gewinn meift nicht fo genau überfchlagen 
kann, wie dieſer feinen Berluft. 

Uebrigens würde felbjt in vem Falle, daß man vie 
Say⸗Mill'ſche Anficht für die ganze Welt, ale ein ein- 
ziges großes Wirthſchaftsſyſtem betrachtet, zugeben müßte, 
immer noch die Möglichkeit bleiben, daß Geſetze, Zoll⸗ 
ſchranken 2c. das partielle Zuviel des einen Volkes hin- 
derten, in das partielle Zuwenig des andern überzu- 
fließen. England 3. B. könnte an der furchtbarften 
Ueberſchwemmung mit Fabrikwaaren leiden, Norpamerifa 
zu gleicher Zeit an einer’ völligen Entwerthung der Rob- 
ftoffe: aber die Zollgefege auf beiden Seiten zögen 





einen bermetifchen Damm zwifchen Mangel und Ueber⸗ 
flug’). Auf ähnliche Art können ſtarke nationale Anti- 
- pathien wirken, große Geſchmacksverſchiedenheiten, vie 
mit Zähigkeit feitgehalten werben, wie z. B. zwifchen 
Chinefen und Europäern. Sogar die räumliche Ente 
fernung, zumal wo fie durch Schlechtigfeit ver Com⸗ 
municationsmittel verjtärkt wird, kann ein ausreichenves 
Hinverniß bilden; wenn nämlich der Transport bie 
Waaren zu ſehr vertheuert, als daß man zu ihrem 
Austaufche noch beiverfeitig Luſt behielte. In all dieſen 
Fällen kann felbft die ganze Welt von einem general 
glut betroffen werden, natürlich nur vorübergehend !%) 
und immer mit ver Ausnahme, daß an einzelnen Stellen 
einzelne Waarengattungen durch vie allgemeine Kriſe 
felbjt einen beſſern Markt finven. 

Mit einem Worte, nicht jede Production trägt in 
ſich felbft fchon die Garantie des gehörigen Abſatzes, 
ſondern nur die allfeitig entwidelte, in Harmonie mit 

‚9 Wenn fih die Inländer ebenjo leicht entichlöffen, die im 
Meberfluffe vorhandenen einheimiſchen Waaren zu verbrauchen, wie 
die fonft gewohnten ausländiſchen, fo gäbe e8 keine Stodung. 
Diefe befteht gerade darin, daß ſich die Mittel zu laufen, Arbeiter 
zu beihäftigen 2c., in folhen Händen befinden, welche Diefen Ge 
brauch nicht Davon machen können oder wollen. Das Sinken der 
Waaren im Geldpreife ift ein Symptom diejer krankhaften Ber 
theilung. (Malthus, Principles of political Economy, p. 343 ff.) 

10) Denn daß jene dauernde, ja immer noch wachjende Leber 
production, wovon bei den Gemwerbeunternehmern fo bäufig bie 
Rede, im Grunde nichts weiter ift, als bie mit dem Steigen ber 
volfswirtbfchaftlichen Kultur nothwendig verbundene Erniedrigung 
des Zinsfußes, und Unternehmerlohnes, hat namentlich 3. S. Mill 


gezeigt. 
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der ganzen Volkswirthſchaft fortfchreitenne Production. 
Die einfpringenden Winkel der einen Hälfte müfjer 
‚den ausfpringenden Eden der andern entfprechen, wie 
M. Chevalier fagt; oder Alles ſtößt aufeinanver und 
verwirrt ſich. Iſt doch ſelbſt im Einzelnen, in jeder 
Gewerbeunternehmung die gehörige Kombination der 
vertheilten Arbeiten eine unerläßliche Bebingung bes 
Erfolges. Dan vente fi eine Gewehrfabrit, in welcher 
einzelne Arbeiter mit weiter nichts befchäftigt find, als 
Ladeftöde zu machen. Wenn dieſe nun die richtige 
Gränze ihrer Production überfchritten, etwa zehnmal 
fo viel Ladeſtöcke gemacht haben, als in SIahresfrift 
gebraucht werden können: ftehen fich ihre Collegen als» 
dann, welche Schlöffer, Läufe. oder Kolben verfertigen, 
auf ihre Unfoften gut? Ganz gewiß nicht: die ganze 
Fabrik wird in Stodung gerathen, weil ein Theil ihres 
Kapitals lahm Liegt, und alle Arbeiter werden Schaden 
leiden. Ein ähnliches Syſtem aber, und in viel höherem 
Grave noch, bildet auch die Vollswirthſchaft: einen 
Organismus, wo jedes einzelne Glied' zur Geſundheit 
des Ganzen unentbehrlich ift, und vom Ganzen bewegt 
und ernährt wird. Sie tft durchaus fein bloßes Bei 
einander vieler Privathaushaltungen; ebenfo wenig, wie 
ein Staat bloßes Beieinander vieler Individuen, oder 
ein Haus bloße Zufammenhäufung vieler Steine und 
Bolten. 





4. 


Je höher in einem Volke die Arbeitstheilung 
entwidelt ift, deſto fehwieriger wird es natürlih, Das 
Angebot eines Productes mit der Tünftigen Nachfrage 
immer int Gleichgewichte zu halten. Die künſtlichſten 
Mafchinen find am leichteften Störungen ausgefegt. 
Wir finden daher auf den höheren Stufen ver volks⸗ 
wirthichaftlichen Kultur die Abſatzkriſen aller Art nicht 
bloß am häufigften, fondern auch am geführlichiten 11). 
Ye mehr Zmwifchenhände an einem Productiond- oder 
Abfagprocefie theilnehmen, defto weiter muß das Aus- 
bleiben der fehließlihen Zahlung feinen ftörenden Ein- 
fluß ausdehnen, deſto mehr namentlich ven Conſumtions⸗ 
muth des Publiftums lähmen. In einem Lande, wo 
jedes Haus nur für fich ſelbſt arbeitet, wo jede Familie 
alle ihre Bedürfniſſe jelbft erzeugt, alle ihre Erzeugniffe 
ſelbſt verbraucht, find Abfagkrifen ganz unmöglich. Wo 
in den’ Städten noch das eigentliche Handwerk vor- 
berrfcht, aljo das Arbeiten auf Beftellung; wo der 
Landbau feinen Markt ganz in ber Nähe findet; wo 
ſich der Handel nur mit entbehrlichen Lurusartifeln bes 
Thäftigt, und viefe durch perfönlichen Meßverkehr, gegen 
fofortige Baarzahlung vertreibt: da können fie niemals 
fehr heftig werben, weil bier bie Nachfrage, ver Bes 
darf fehr Leicht im Voraus zu berechnen if. Viel bes 
deutender ſchon da, wo die Fabrik vorherrfcht, alfo das 

19 Fregier ift der Anfiht, Daß im heutigen Frankreich jolche 
Krifen alle drei bis fünf Jahre einzutreten pflegen. 
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Arbeiten auf Borrath, ver Großhandel, alfo das Raus 
fen auf Vorrath; wo die Lebensmittel in weite Ferne 
geſchickt over aus weiter Ferne bezogen werben; wo das 
ſtehende Kapital über das umlaufende, alfo die Maſchinen⸗ 
arbeit über die Handarbeit überwiegt. Denn das ums» 
laufende Kapital wird nöthigenfall® weit raſcher und 
leichter aus einem Kanale in ven andern geleitet. Der 
Aderbau läßt befanntlih im Allgemeinen nur einen 
fehr viel geringern Grad von Arbeitstheilung zu, als 
ver Gewerbfleiß; eben veßhalb aber ift er auch in ver 
Regel nicht jo häufigen und fehlimmen Stodungen 
ausgefekt. Das Hauptwerkzeug gleichfam ver Land⸗ 
wirthſchaft, ver Boden, ift unzerftörbar, ihre einfachen 
Handgriffe werden ſchwer verlernt; während im &e- 
werbfleiße vie ſtillſtehenden Maſchinen gar bald ver- 
verben, die unprobuctiven Kapitale gefünpigt werben, 
bie gejchichten, aber unbefchäftigten Arbeiter auswandern. 
Die Hauptprobuete, des Landmanns bleiben ewig Mode; 
und wenn fie noch fo tief im Preiſe finten, fo tft ihr 
Eigentbümer doch in ver Regel vor dem Verhungern 
und Erfrieren wenigftens gefichert, was man von dem 
Steingutfabrifanten over Spigenklöppler durchaus nicht 
fagen möchte. Wo freilich ver Aderbau durch hohe 
Pacht⸗ und Kauffchillinge, durch ausgedehnte Kultur 
son Hanveldgewächlen, überhaupt große Intenfität ver 
Bewirthfehaftung einen fabrifähnlichen Charakter ange- 
nommen hat, da wird er auch an den Krifen des Ge- 
werbfleißes theilnehmen müſſen. Der Binnenhandel ift 
im Ganzen ficherer vor Abfagfrifen als der auslänpifche, 


weil fich ver Bedarf des einheimifchen ge 
NRecoſcher, Anfichten der Volkswirtbſchaft. 
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wöhnlich leichter im Vorans berechnen läßt. „Wie im 
Meere die Gleichgewichtsftörung höhere Wellen fchlägt, 
als im Teiche, wie im Zimmer nur Zugwinde, in ber 
freien Luft Stürme vortommen: fo bevingt vie zu- 
nehmende Erweiterung des Güterlebens von der Local 
zur Volks-, und von diefer zur Weltwirtbfchaft immer 
ftärtere Krifen” (Schäffle), zumal wenn ber Ueber⸗ 
gang noch etwas Neues ift!. So ſchwanken 3. 2. 
im Königreich Hannover die Durchfchnittspreife der 
Merinowolle, die größtentheils ausgeführt wird, in 
ungleich höherem Grave, als die der Haipfchnuden- 
wolle, die meift im Lande bleibt: 1835 — 1838 jene 
zwifchen 53 und 105, viefe nur zwifchen 15 und 
20 Thalern für ven Centner. So hat in England die 
Wollinduftrie nicht fo fehwer und häufig von Krifen 
zu leiden, iwie die Baummwollinpuftrie, hauptfächlich weil 
von den Erzeugniffen jener wenig über ein Viertel, dieſer 
hingegen brei Siebentel ausgeführt zu werben pflegen '?). 
An Seivenwaaren erportirt ver britifche Gewerbfleiß 
nur etwa 109%/ von dem Betrage der home-consumption, 
während das franzöfifche Seidenerzeugniß kaum zu 23°%/e 


ı Wenn für den Abfat der Engländer jett ferne, ſchwer be 
vechenbare Gebiete eine relativ immer größere Wichtigleit erlangen, 
fo ift das an fih ein Grund, ihre Krifen häufiger und bösartiger 
zu machen. | 

13) Zum Theil ift dieſe Erfheinung auch darin begründet, daß 
die Production der rohen Baumwolle viel größeren Schwankungen 
unterliegt, als die Schafzucht: ſowol durch Mißernten 2c. als 
durch willfürlich veränderten Feldbau. 


er 0 


im Inlande verbraucht wird. Es erklärt fich ſchon hieraus 
zur Genüge, weßhalb die Seivenfrifen in Frankreich 
gewöhnlich einen fchlimmern Charakter haben, als in 
England. 

Endlich verfteht es ſich noch von ſelbſt, daß ein 
Land mit vorherrſchender Papiercirculation öfteren 
und heftigeren Kriſen ausgeſetzt iſt, als ein anderes 
mit baarem Gelde: weil das Papier ſchon an ſich weit 
ſtärkeren Schwankungen unterliegt, und bei leichtſinniger 
Verwaltung viel mehr zu gewagten Speculationen ein⸗ 
ladet. Ueberhaupt äußert ſich die Zweiſchneidigkeit des 
Credites namentlich auch darin, daß er zwar die 
Production und in gewöhnlichen Zeiten den Abſatz 
fördert, ebenſo aber auch die Kriſen, wenn ſie ja einmal 
eintreten, verderblicher macht. Je lebendiger durch ihn 
alle Zweige ver Volkswirthſchaft mit einander verflochten 
find, um fo leichter kann ein Bankerott zahllofe andere 
nach fich ziehen. In ven neueren englifchen Krifen find 
Bälle vorgelommen, wo ein Kaufmann von 1200 Pf. St. 
eigenen Vermögens für 80000 Pf. St. Thee kaufte; 
ein anderer mit einem Vermögen von 5000 Pf. für 
5—600000 Pf. St. Korn. Um 1856/57 acceptirte 
ein Havelberger Krämer von 5000 Rthlr. Kapital 
Wechſel fir 4 Mil. Marl Banco. Ein Londoner 
Giarde de Magazin von wenigen hundert Pfd. St. Ver⸗ 
mögen brachte Wechfel in Umlauf zum Geſammtbetrage 
von 400000 Pfr. St.) Die große Feftigfeit ver 


4) Tooke Inquiry into the currency principle, p. 79. 136 ff. 


Deutſche Vierteljahrsfchrift 1858, I, ©. 325. 415. 
20 * 
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ſchweizeriſchen Induſtrie gegen Abſatzkriſen hängt weſent⸗ 
lich damit zuſammen, daß hier die meiſten Gewerbe⸗ 
treibenden mit eigenem Kapitale arbeiten '>). 

Die Abfagkfrifen, mit einem Worte, find eine 
Schattenfeite ver höhern Kultur ſelbſt !%). Nur 
ganz rohe Völker rürfen hoffen, ganz von ihnen verfchont 
zu bleiben. Wer möchte fie aber ſchon um deßwillen 
glücklich preifen? Man müßte alsdann auch ven reichen 
Raufberrn bemitleiven, welchem allerdings bei heftigem 
Sturm einige Schiffe untergehen können, während bie 
Hütte feines Nachbarn, des armen Tagelöhners, gar 
nicht8 davon zu fürchten hat! (Ricardo.) 

Hiermit ſcheint e8 einen Widerſpruch zu bilden, wenn 
gerade Kolonien, d. h. alfo Länder von dünner Be 
völferung, wenig Kapital, geringer Arbeitstheilung, be 
fonvders häufigen Abfasfrifen unterworfen find. Das 
Kolonialleben theilt in volfswirtbfchaftlicher Hinficht vie 
meiften Eigenthümlichfeiten ver niederen Kulturſtufen. 
Es gibt jedoch von dieſer Regel eine Menge Ausnah- 
men, welche ſämmtlich auf bie eine große Urſache zurüd- 
geführt werden können, daß die Koloniften, von einem 
höher Tultivivten Lande ausgegangen, ungleich mehr 
und feinere Bebürfniffe mit ſich bringen, als fonft in 


15) Auch damit, daß bier verhältnigmäßig fo wenig Kapital 
auf bloße Agiotage verwandt wird. Vgl. Tübinger Ztſchr. f. Staat& 
wiſſenſchaft 1851, S. 409. 


15) So iſt z. B. das minder kultivirte Südfrankreich von ber 
Revolutionskriſe des Jahres 1848 viel weniger getroffen worben, 
ala Nordfrankreich. 
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dünn bevölkerten, überhaupt niedrig kultivirten Län- 
dern üblich iſt. Das Fühlen eines Bedürfniſſes und 
das Auffuchen und Finden von Mitteln zu feiner Be 
friedigung läuft im Ganzen und Großen meift parallel. 
Fruchtbare Gegenven, welche von einem thätigen und 
gebildeten Volke befievelt werden, müſſen natürlich einen 
rafchen Auffchwung ſowohl der Population als auch des 
Reichthums begünftigen. Je behaglicher fich der Kolonift 
in feiner neuen Heimath fühlt, deſto weniger mag er 
auf altgemohnte Bequemlichkeiten und Genüffe Verzicht 
leiften. Nun bietet ihm aber vie Kolonie in der Regel 
nicht viel Anderes dar, als vie einfachften Nahrungs- 
mittel und gröbiten Kleivungsftüde. Kein Wunder alfo, 
wenn der auswärtige Handel für Kolonien eine ganz 
unverbältnigmäßige Wichtigkeit beſitzt. Das Kleine Ve⸗ 
nezuela, das an Bevölkerung etwa zwei mittleren frans . 
zöfifchen Departements gleichfommt, verbrauchte ſchon 
vor breißig Jahren, ohne irgend luxuriös zu fein, jähr- . 
lich für 25 Millionen Frances ausländiſche Waaren. 
Dagegen muß natürlich ver Aderbau der meiften Ko- 
lonien, überhaupt ihre Probuction ungleich mehr auf 
Ausfuhren bedacht fein, als in alten Ländern üblich 
und rathſam wäre. Verbindet man vieß mit ber be- 
fannten Speatlationswuth, die in den meiften Kolonien 
herricht, jo wird man begreifen, daß ihr Anbau, nament- 
lich in der erften Zeit, einem wahren Raubbau gleichen 
kann. Was Kolonien bauptfächlich fehlt, das find Ka- 
pitalien, um fo mehr, als fie häufig felbft ven Mangel 
der Menſchenhände durch Kapitalien (Mafchinen) decken 
müffen. Da kann natürlich nur der Credit aushelfen, 
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und in der That pflegen die Creditverhältniſſe in Ko⸗ 
lonien beſonders entwickelt zu ſein, ebenſo ſehr, wie in 
den höchſt kultivirten Mutterländern. Dieſe letzteren haben 
gewöhnlich ein ebenſo dringendes Intereſſe, den Kolonien 
Kapital vorzuſchießen, wie die Kolonien, es in Empfang 
zu nehmen. Aber auch im Innern müſſen die Koloniften 
bemüht ein, ihre Kaffenvorräthe, überhaupt ihre müßigen 
Baarichaften möglichft gering einzurichten. So werben 
Papiergelver und Banken inbicirt, welche Tegteren über: 
dieß zur Bermittelung auswärtiger Vorſchüſſe jehr zwed- 
mäßig die Hand bieten Fönnen. Welch ungeheuere Rolle 
jpielt nicht in ven Vereinigten Staaten das Bankweſen! 
Die Parifer Bank viscontirte 1831 für 223 Mill. Fre., 
1832 uur für 151 Millionen; vagegen vie Banken 
von Neuyork vurchichnittlicd 533 Millionen, vie von 
Philavelphia 1831 gegen 800 Milfionen, in vem ganzen 
Bunde über 6000 Millionen. So berichtet M. Che- 
valier von einer neuen Stabt in den Kohlenbezirken 
Pennſylvaniens. Erſt dreißig Häufer find vollendet, ie 
meilten Straßen nur vorläufig angedeutet. Allenthalben 
ſieht man noch die Wurzeln der abgebrannten over ab» 
gehauenen Bäume hervorragen, die früher ven Pla be⸗ 
bedten, felbjt vie verfohlten Stämme vonfünf bis fechs Fuß 
Höhe. Und mitten in dieſer Halbwüfte erhebtfich ein pracht- 
volles Gebäude mit ver Infehrift: Schuylkill Bank, of- 
fice of deposit and discount! Im Papiergelde Liegt, 
wie gejagt, immer einige Verſuchung zur Schwinvelei. 
Nicht minder verführerifch ift die Leichtigkeit, vom fernen 
Auslande creditirt zu befommen. Es ift daher nicht 
ganz unbegründet, wenn man die Koloniften, in&befon- 
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dere die Nordamerikaner, einer nationalen Hinneigung 
zu ſchwindeligen Unternehmungen beſchuldigt. Nirgends 
beinahe wird ein Bankerott fo leicht genommen , wozu 
denn freilich auch das unſtete Hin- und Herwandern 


des Volkes beiträgt. Die englifchen Gejege begünftigen 


in der Regel ven Gläubiger, die amerifanifchen ven 
Schuldner. | 

Nach allen viefen Erfahrungen ift es fein Wunder 
mehr, daß Kolonien fo ungemein häufig und ſtark von 
Abjagkrifen ergriffen werden. Wohnten die Kolo- 
niften felbft in der roheſten Blockhütte, und betrieben 
die kunſtloſeſte Brennwirtbichaft: immer würden fie 
doch, bei ihrer ftarken Aus- und Einfuhr, Glieder eines 
bochgefteigerten Arbeitstheilungsipyftemes fein. Hier⸗ 
durch nehmen fie ſchon von felbft an den Krifen 
ihrer bochkultivirten Abfatlänver Theil, und wir haben 
ſchon gefehen, je ferner ver Markt, vefto ſchwerer find 
die Verbältniffe vefjelben im Voraus zu beurtbeilen. 
Auch die Einfeitigkeit, mit welcher fich vie meiften Ko— 


.Ionien auf gewiffe Productionszweige werfen, macht fie 


Kriſen befonders ausgefegt. Eine Kolonie, vie fait allein 
rohe Lurusartitel herporbringt, und alle Fabrikate, felbft 
die nothwendigſten, aus dem Mutterlande dagegen ein- 
taufht, muß faft durch jeden Krieg eine furchtbare 
Stodung erleiden. So war in Mexico etliche Jahre 
vor Humboldt's Ankunft das Eifen von 20 auf 240 Fre. 
geftiegen, ver Stahl von 80 auf 1000; auf dem Gap 
der Preis des Zwirnes kurz vor der englifhen Er⸗ 
oberung auf das Zehnfache. Da die Einfuhr der meiften 
Kolonien auf Erevit erfolgt, als Vorfchuß gleichſam auf 
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die nächſte Ernte, ſo pflegt jedes Fehlſchlagen der letztern 
ſofort eine Kriſe herbeizuführen. Uebrigens erholt ſich 
die Kolonie von dem dadurch erlittenen Schaden regel⸗ 
mäßig viel raſcher, als ein altes Land. Bei der großen 
Wohlfeilheit des Bodens und der Nahrungsmittel, bei 
der Höhe des Arbeitslohnes und der geringen Concurrenz 
in den meiſten Geſchäftszweigen, wird eine verſchüttete 
Carriere leicht mit einer neuen vertauſcht. An einem 
jugendlichen Körper heilt jede Wunde raſcher, als an 
einem ältlichen! 


5. 


Die Urſachen einer ſolchen Wirthſchaftskrankheit 
find im höchſten Grave mannichfaltig. Jeder Um— 
ſtand, welcher plötzlich und ſtark die Pro— 
duction vermehrt, die Conſumtion vermin— 
dert, oder auch nur die gewohnte Ordnung 


des Verkehrs ſerſchüttert, muß eine Abſatzkriſe 


nach ſich ziehen. 

Dieß finden wir im Kleinen ſchon bei jedem Mode⸗ 
wechſel. Als z. B. die langen Hoſen üblich wurden, 
da geriethen die Schnallenfabrikanten von Birmingham, 
Walſall ꝛc. bald in große Noth. Sie baten 1791 
den Prinz⸗Regenten, der neuen Mode durch ſein 
Beiſpiel Einhalt zu thun, allein der konnte ihnen 
natürlich, ſelbſt bei dem beſten Willen, nicht viel helfen. 
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Man darf im Allgemeinen zwar nicht fagen, daß ein 
Modewechſel das Volksvermögen fchmälerte: dieſelbe 
Laune, welche den Preis einer Waare drückt, erhöht 
wiederum den einer andern. Je mehr aber, wie gerade 
in England, eine ſehr hohe Arbeitstheilung ganze Pro- 
pucentenklajfen auf vie Verfertigung einer einzigen 
Waare beſchränkt hat, deſto mehr natürlich find vie 
Einzelnen bei jevem Modewechſel gefährdet. — Ebenfo 
leicht ift e8 zu erflären, daß große Epidemien, 
welche die Stimmung des. ganzen Volkes vrüden, eine 
Verminderung der Confumtion, und dadurch Abfak- 
ſtockungen herbeiführen. Man hat dieß im Jahre 1849 
bei der Cholera fowohl in England wie in Nordamerika 
beobachtet. 

Die gewöhnlichite Form, worunter die Erfparniß 
vernünftiger Leute — im Gegenfage von Geizhälfen — 
aufzutreten pflegt, ift pie Verwandlung von Ein- 
Tommenstheilen in umlaufendes Kapital 
und von biefem wieder in ftehendes. Hierdurch 
braucht vie DVerzehrung des Volkes im Allgemeinen 
durchaus nicht geringer zu werben, aber fie wirft 
fih auf ganz andere Güterflaffen, als bisher, und 
kann deßhalb, wenn die Veränderung jehr plöglich 
und in ungewöhnlichem Grade vor fich geht, einer 
Menge von Producenten eine Krife 17) zuziehen. So 


AT) Aehnlich erklärt es fih, wenn zu Florenz, Venedig, Avig⸗ 
non 20. zahlreiche Bankerotte ausbradhen, als Peter von Mebici 
1464 plötzlich feine Kapitalien vom Handel zurückzog und auf 
Landgüterkäufe verwandte (Sismondi, Geſch. ber italieniſchen 
Republifen im M. A. X, ©. 300 ff.) 
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war es 3. DB. in den Jahren 1844 ff. mit dem ge 
waltigen Eifenbahnbau ver Engländer. Die Nachfrage 
nach Xithographen, um bie dem Parlamente vor 
zulegenden &ifenbahnpläne raſch fertig zu bringen, 
ftieg fo plößlih, daß ein Londoner Steinpruder 1845 
aus Belgien 400 Arbeiter kommen ließ! In ven 
Sabren 1844 bis 1847 wurden Eifenbahnconceifionen 
ertheilt zum Gefammtbetrage von 256 Mill. Pf. St., 
daraufhin wirklich nen in Betrieb gefeßt 1909 engl. 
Meilen Eifenbahn, im Iahre 1848 noch 1182 dazu. 
Die Koften betrugen 1341/; Mill. Pf., fo daß z. 2. 
das Jahr 1847, das ohnehin durch eine ſchwere Miß⸗ 
ernte und anfehnliche Mehrausgaben für feinen Baum- 
wollconfum bevrängt war 18), zur Fortfeßung ver Eifen- 
bahnbauten vie ungeheuere Summe von 40,700000 Pf.St. 
aufbringen mußte. Die meiften Actionäre faben ein, 
daß fie zu viel unternommen; die Divectoren aber, auf 
die Statuten gejtügt, erzwangen ven Weiterbau, bei 
dem fie perfönlich in hohem Grade intereffirt waren. 
Für die ganze Volkswirthſchaft offenbar etwas Aehn⸗ 


#8) Die Korneinfuhr Toftete ungefähr 16 Millionen; die rohe 
Baumwolle ftieg um 60— 70 Proc. im Preife. Dazu kam eine 
Staatsanleihe von 8 Mill. zur Linderung der Hungersnoth in 
Irland, die an ſich natürlich den Discont erhöhete, deſſen Niedrig 
feit eine von Englands Hauptflärfen im auswärtigen Berlehr 
bildet. Die große Menge von Kapitalien und Arbeitskräften, bie 
auf den Eifenbahnbau verwandt wurben, konnte einftweilen na- 
türlih Leine Ausfuhrartifel bervorbringen, während fie ununter⸗ 
drohen Einfuhrartitel verbrauchte. Hierdurch mußte alfo bie 
ohnehin ſchon unglnftige Handelsbilanz noch viel ımgünftiger 
erden. 
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fiches, wie wenn ein Privatwirth fih in Bauunter- 
nehmungen eingelaffen bat, vie mehr verfchlingen, als 
der Ueberſchuß feines. Einkommens über feine unent- 
bebrlichen Bedürfniſſe. Kann er e8 durchführen, fo 
wird er reicher, freilich nach einer ſchweren Uebergangs⸗ 
zeit. Kann er es nicht purchführen, jo werben vielleicht 
die angefangenen Bauten ganz werthlo®, oder er muß 
fie zu Spottpreifen an folche verfchleudern, die im 
Stande find fie zu vollenden. Nach dem Economist vom 
21. October 1848 waren im Vereinigten Königreiche 
bis dahin etwa 200 Mil. Pf. St. für Eifenbahnactien 
eigezahlt und verausgabt worden. Die damaligen In- 
haber hatten wenigftens 250 Mill. dafür gegeben, und ver 
Börfencours betrug im October 1848 kaum 150 Mil. 
Mancher Speculant, „ver 10000 Pf. Kapital befaß, 
hatte für 40000 gezeichnet und 30000 von feinem 
Bankier geborgt. Fielen nun die Actien fo, daß bie 
Dedung, welche in jenem Viertel lag, zu ſchwinden 
probete, jo verfaufte ver Bankier, und ver Eigenthümer 
fonnte fein ganzes Vermögen einbüßen, wenn feine 
Actien auch nur um 25 Proc. gefunfen waren”. 
Etwas Achnliches gefchieht von ver andern Seite recht 
oft, wenn bedeutende Berbefjerungen des Ma: 
ſchinenweſens erfolgt find, und nun eine Menge von 
Gewerbetreibenden fich wetteifernd auf deren Benugung 
geworfen bat. Mit ver Zeit freilich pflegt dieſe ver- 
mehrte Production und der zugleich verminverte Preis 
ver Waaren auch eine vermehrte Confumtion hervors 
zurufen; bei aufblühenven Völkern fogar in noch höherem 
Grade, als fich die Provuctionskoften vermindert haben. 
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Allein eine folde Umwandlung ver Bolksfitte braucht 
eben immer Zeit, und eine Krife wird gewöhnlich ven 
Mebergang bilden. Daffelbe erfolgt unvermeidlich, und 
zwar in faft allen Exwerbzweigen zugleich, wenn ein 
Handelsvolk feine eigenen Probuctivfräfte jchneller wach⸗ 
fen fieht, als die feiner auswärtigen Kunden. Deßgleichen 
im Landbau. Wenn bier vie Technik des Betriebes all- 
gemeine und rafche Fortichritte macht, fo entfteht daraus 
um fo regelmäßiger eine zeitweilige Weberfüllung bes 
Marktes, je fchiwerer insgemein gerade die Landbau—⸗ 
fapitalien zu anberweitiger Verwendung herausgezogen, 
und felbft für ven Augenblid vie überflüffigen Rob 
probucte in fremde Länder ausgeführt werden Tönnen. 
Wir erinnern 3. B. an den ſchweren Drud, welcer 
zu Anfang ver zwanziger Jahre dieſes Jahrhunderts 
faft auf allen Aderbautreibenvden, nicht bloß in Deutſch⸗ 
land, fondern auch in England ꝛc. laftete, und ber 
hauptfächlich daher rührte, daß unfere Thaer, Schwer; 
und ähnliche Männer einen ungeheuern Fortfchritt des 
lanpwirtbichaftlichen Betriebes eingeführt hatten, welchem 
die Confumtion nicht ebenfo raſch nachzufommen ver 
mochte. Erft nach einer Reihe von Jahren, wo fid 
inzwifchen auch vie Bevölkerung ungemein ermeitert 
hatte, war das Gleichgewicht hergeftellt; denn folche 
Landbaufrifen haben das Eigenthümliche, daß fie zwar 
feltener eintreten al® Stodungen des Gewerbfleißes, 
aber dann auch in ber Regel weit langivieriger find, 
aus dem einfachen Grunde, weil das Angebot ver Lan 
bauproducte wever rafch vergrößert noch rafch verringert 
werden kann. In beiden Fällen fegt vie Veränderung 


— 
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der bisherigen Productionsweiſe, wenn ſie nachhaltig 
ſein will, eine ſolche Menge von weiteren Veränderungen 
hinſichtlich des Viehſtapels, der Gebäude ꝛc. voraus, 
daß ſie nur ſehr allmälich erfolgen wird. Am ſchlimmſten 
natürlich wirft jede Landbaukriſe in bloßen Agricultur- 
jtaaten, welche fich daran gewöhnt haben, einen ftarfen 
Bedarf von Gewerbepropucten durch Ausfuhr ihrer 
Rohftoffe zu bezahlen. Dieß war namentlich früher 
ver Fall in unferen norddeutſchen Küſtenprovinzen. So 
wurden 3. B. in Preußen Güter, die 1817 mit 150 big 
180000 Thlrn. bezahlt waren, 1825 zu 30—40000 Thlr. 
verkauft. In ven holfteinifchen und hannoverſchen Mar⸗ 
ſchen ſanken vie Bodenpreiſe gleichzeitig um 50 Procent. 

Die große Krifis in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika 1819 — 20 war eine Folge unmäßiger 
Aderpropduction. Während des Krieges mit England, 
ja ſchon vor dem eigentlichen Ausbruche vejjelben, hatte 
die Einfuhr britifcher Fabrikate eine faft gänzliche Unter- 
"brechung erlitten, und e8 waren ftatt deſſen an 1000 Mill. 
Doll. in einheimischen Inpuftriegefchäften angelegt worven. 
Kaum aber war mit dem Frieden auch ver. freie Verkehr 
wieverhergeftellt, jo hatten vie englifchen Gewerbe ven 
amerifanifhen Markt vermaßen überfchwenmt, ven 
Amerilanern eine jo unwiverftehliche Concurrenz gemacht, 
daß dieſe ihr Kapital jo fehnell wie möglich aus dem 
Gewerbfleiße herauszuziehen und in ven Landbau 
gleichfam zu flüchten ftrebten. Um. 1818 foll das ge- 
fammte Fabriffapital der Vereinigten Staaten nur noch 
500 Millionen Dollars betragen haben. Es war aber 
auch vie Einfuhr 1815 — 140 Millionen Dollars ges 
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wefen, 1816 = 125 Millionen, die Ausfuhr hingegen 
nur 53 und 82 Millionen: um jo mehr, als bie 
Amerikaner während ver legten Kriegsjahre große For⸗ 
verungen in Europa ausftehen gehabt und biefe nun in 
Waaren eingezogen hatten. Dieß mußte an fich ſchon 
den amerilanifchen Landbau fehr plöglich erweitern. 
Außerdem erfolgte aber auch eine ſtarke Einwanderung 
von reichen Ausländern, meift Branzofen, welche ver 
Reitaurationspolitif in ihrer Heimath entfliehen wollten, 
und burch wetteifernde Güterfäufe ver Speculation in 
Grundſtücken einen lebhaften Anftoß gaben. Nun müffen 
wir uns erinnern, daß bie Jahre 1816 und 1817 für 
ben wichtigften Theil von Europa eine furchtbare 
Theuerung mit fich brachten. Die Kornpreife ftiegen 
auf das Drei-, ja Vierfache des fonftigen Durchſchnittes. 
Welch herrliche Abfatgelegenheit für vie Vereinigten 
Staaten! wodurch aber nicht bloß der Getreideban, 
fondern mittelbar auch der Anbau des Tabaks, ber 
Baumwolle ꝛc. und ver Kauf von  Grunpftüden zu 
einer unnatürlihen Speculationsthätigteit verführt 
wurde. Die zabliofen Banken wußten vie Mittel hierzu 
mit Leichtigkeit flüffig zu machen: es gab damals 246 
verſchiedene Papiergeldarten neben einanver in den Ber 
einigten Staaten. Plöglich hörte im Jahre 1819, zu- 
folge ver reichen euvopäifchen Ernten, die Nach— 
frage nach amerifaniichem Mehl, Tabak ꝛc. auf; mit 
Baumwolle, zum Theil aus Aeghpten, Oftindien und 
Südamerika, waren die Märkte um fo ftärfer überfüllt, 
je mehr die europäifchen Gewerbtreibenden während ber 
Korntheuerung gefeiert, oder doch nicht verkauft hatten. 
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Zwei frühere Hauptkunden der Amerikaner, Portugal 
und Spanien, waren durch ven Abfall ihrer Kolonien 
fo gut wie zahlungsunfähig geworben, was vorzüglich 
die neuenglifche Fifcherei drückte. So trat denn alk 
gemeine Abjpannung und Muthlofigleit ein. Selbft in 
der Nähe ber atlantifchen Hafenpläge, wie z. B. um 
Baltimore, ſank ver Bodenpreis um 30— 40 Procent; 
im Weften noch ungleich tiefer. 

Wenn ſich -plößlich auf irgend einem Gebiete 
fehr günftige Abfagconjuncturen eröffnen, fo 
werben fie bei lebhaften, durch ftarfe innere Concurrenz 
gefpornten Völkern faft regelmäßig von der Gefammtheit 
der Speculanten überfchäßt. Jeder Einzelne hanvelt fo, 
als wenn er allein vie Gelegenheit ausbeuten könnte; 
und eine Krife erfolgt um jo unvermeiblicher, je mehr 
bie Gunft ver Umftände auch für den Minvergebilveten 
faßlich, und auch für ven Minderwohlhabenden zugäng- 
Ab war!) Im unfern Tagen bat z. B. die Frei- 
gebung des chinefifchen Handels (1843) folche Gefahren 
mit fich gebracht, wenn fie auch theilweife durch vie 
größeren Folgen der Mißernte von 1846 und der Re 
volution von 1848 verbunfelt worden find. Jedenfalls 
aber war der Markt, welchen die europätfchen Kaufleute 
in China gewonnen hatten, fehr viel geringer, als die 


19) Schon der alte Livius gedenkt einer Handelskriſis im Lager 
bes ältern Scipio vor Karthago. Die ungemeine Popularität des 
Felbherrn (in quem omnis tum civitas versa erat) hatte eine jolche 
Ueberfüllung mit Zufuhr aller Art veranlaßt, daß die Kaufleute 
den Sciffern ftatt der Fracht wohl die ganze Ladung abtreten 
mußten. (Livius XXX, 38.) 
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Mehrzahl der Speculanten glaubte: nicht bloß wegen 
des eigenſinnigen, von Nationalhochmuth beherrſchten 
Geſchmackes der Chineſen, ſondern auch wegen ihrer 
geringen Zahlungsfähigkeit. Man hat es dort ja mit 
dem klaſſiſchen Lande ver Uebervölkerung und des Pau⸗ 
perismus zu thun! So bewirkten im Jahre 1784 die 
Anerkennung der nordamerikaniſchen Unabhängigkeit und 
die dadurch veranlaßte ungeheuere Zufuhr nach den 
Vereinigten Staaten faſt in allen europäiſchen Gewerbe⸗ 
ländern eine Kriſis: um ſo mehr, als die Nordamerikaner 
nach wie vor die nächſten Handelsfreunde der Engländer 
blieben, ſowohl ihrer nationalen Verwandtſchaft wegen, 
als auch wegen des längern Credits, welchen fie in England 
fanden. So wurben einige Jahre fpäter Frankreich und 
England von einer fchweren Kriſe beimgejucht: eine 
Folge des Evenfchen Vertrags von 1786, welcher einen 
Theil der früheren Verkehrsſchranken zwijchen beiden 
Ländern fallen lief. Die Noth, welche dieſe Krifis 
begleitete, hat wenigftens in Frankreich ven Zünpftoff 
der Revolution nicht unerheblich vermehrt. ALS bie 
Revolution die früher fo drückende Weinfteuer in Frank⸗ 
veih ganz aufgehoben hatte, war vie nächite Folge eine 
gewaltige Heberproduction der franzöfifhen Winzer und 
bald nachher eine entfprechenve Krifis, worauf der Wein- 
bau wieder furchtbar zufammenfchrumpfte. Die englifche 
Gewerbfrife von 1810 wurde zunächft veranlaßt durch 
vie Verlegung der portugiefifchen Reſidenz nah Bra 
filien und vie gleichzeitige Eröffnung bes fpanifchen 
Amerifas: beides Folgen des Krieges auf der pyre⸗ 
näifchen Halbinfel. Mean erwartete jegt ein rafches 
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Wahsthum des ſüdamerikaniſchen Marktes, und baute 
Darauf gerade in England um fo ausfchweifenvnere Spe- 
eulationen, als die Gunft der Conjunctur wegen ber 
allgemein politifchen Verhaltniſſe nur den Engländern 
zugänglich war. 


b. 
Mitunter giebt es Zeiten einer allgemeinen 
Schwindelei, bie ſich an einzelne wohlgelungene 
Speculationen auf einem gerade zeitgemäßen Gebiete 
anknüpft. So war es in England um 1695, wie ſchon 
der lange Titel eines damals erſchienenen Buches in 
anſchaulicher Kürze ſchildert: Angliae Tutamen, or 
the safety of England, being an account of the 
banks, lotteries, mines, diving‘, draining, metallic, 
salt, linen, lifting and sundry other engines, and 
many pernicious projects now on foot, tending to 
the destruction of trade and commerce and the im- 
poverishing of this realm. By a person of honour. 
(London 1695, 4.) — Ungleich beveutender noch war bie 
große Krifis von 1720. Den erjten Anlaß dazu gab 
die Südſee⸗Compagnie, welche ſich 1711 gebilvet Hatte, 
in einer Zeit, wo England mit Spanien befreundet 
war, und einen vortheilhaften Handelsvertrag mit dem 
Tpanifchen Amerika eriwartete. ‘Der Fonds der Geſellſchaft 
war in diefer Ausficht ungemein groß (um Weihnachten 
1718 = 11,746844 Pf. St.). Allein der Utrechter 
Friede von 1713 brachte an Handelsvortheilen weiter 
nichts als den fogenannten Affientovertrag, d. h. das 


Recht für England, jährlih 4800 — in die 
Rofcher, Anſichten der Vollkswirthſchaft. 
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ſpaniſchen Kolonien einzuführen, und ein Schiff ven 
500 Tonnen auf die Meſſe von Portobelle zu fehiden. 
Freilich wurde die Erlaubniß zu einem fehr gewiunreichen 
Schmuggel benutt, aber vie Compagnie als ſolche Tonnte 
daran nicht gut theilnehmen. So verfiel fie denn auf 
die abenteuerlichjten Speculationen, um ihren großen. 
Fonds nur zu befchäftigen. Auch die Regierung mifchte 
fih ein. Scon 1713 traten die Minifter mit ver 
Compagnie in PVerbinpung, um bie Zeitrenten ber 
Öffentlichen Schuld (annuities) in ewige, aber rüd- 
fäufliche Renten zu einem nievrigern Zinsfuße zu ver- 

wandeln. Bald fuchte man dahin zu wirken, daß alle 
Staatsfchulden gegen Actien der Compagnie vertaufcht 
werben follten. Die Directoren fteigerten deßhalb ihre 
Actien jo hoch, wie es die Leichtgläubigfeit des Puble 
cums irgend zuließ. Innerhalb weniger Stunden famen 
die ärgiten Cursſchwankungen vor. Die Actien ſtanden 
am 2. Suni 1720 auf 890 Proc. am 3. Morgens auf 
640, und ftiegen bis Abends auf 770; am 6. Juni 
— 820, am 14. = 710 Procent. Biele Dirxectoren. 
wurden vom Staate zu Baronets erhoben. Auch vie 
oftindifhen und Banlactien ftiegen ungemein. Der 
Geſammtpreis aller Stods betrug damals (Mitte 1720) 
gegen 500 Millionen Pf. St., d. h. deppelt fo viel, 
wie alles englifche Immobiliareigenthum, und fünf Mal 
fo viel, wie das baare Geld in ganz Europe. Der 
Schwindel war fo groß, daß in allen Gefchäftszweigen 
unzählige fogenannte Bubbles auftauchten, wovon Au 
derfon in feiner Gejchichte des Handels (III, p. 103— 
112) die wichtigsten aufgezählt bat. Die fogenannte 
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Erhange- Allen nebjt den anftopenden Wirthshäufern 
wer immer voll von Speculanten. Jeder Unfinn konnte 
auf Unterzeichner hoffen. Freilich wurde oft nur ein 
halber Schilling auf je 100 Pf. St. eingezahlt; aber 
bie Subferiptionsbureaur verſchwanden zumeilen fchon 
nad wenig Stunben, indem fie ihr Local auch oft nur 
für einen Tag gemiethet hatten. Kinft Iautete eine 
Ankündigung fo: „Zwei Millionen Pf. St. zu ſub— 
jeribiven für ein gewiſſes vortheilhaftes Unternehmen, 
bag fpäterhin wird angegeben werben!” 2%) Ein anveres 
Subferiptiongbureau wurde non Spaßvögeln bloß in 
ver Abficht eröffnet, „um zu ſehen, wie viel Narren 
ih an Einem Tage fangen ließen“. Als enplich dem 
bethörten Bolfe Die Augen aufgingen, und das ganze 
Luftſchloß in Nebel zerrann: da wurden die Dirertoren 
der Süpfee-Gefellichaft allerdings vom Barlamente ver- 
folgt, aber die entjegliche Erfchütterung des ganzen 
Credits und der Vollswirthichaft überhaupt konnte de 
durch nicht rüdgängig werden. Uebrigens brauchen wir 
kaum doran zu erinnern, wie genau biefe englifche Krife 
mit ben gleichzeitigen franzöfifchen Schwindeleien unter 
Sohn Law parallel läuft?!) In Frankreich war das 
Uebel eigentlich noch fchlimmer, weil eg mit einer up- 
mäßigen Ausgabe non Papiergeld, d. h. alfo mit einer 
vollſtändigen Entwerthung der Circulationsmittel, einer 


20 Eine meiſterhaft kurze und populäre Analyſe der Süpjee- 
ihwindelei von dem berühmten Archibald Hutchefon findet fih in 
Anderſon's Geſchichte des Handels (III, p. 123). 

21) Laws weftindifhe Compagnie fette Preife aus für bie 
Entdedung eines im Arkanjasfluffe gelegenen Smaragpfeljen! 

e 21 * 
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gewaltfamen Umtehr aller Schuldverhältniſſe zufammen- 
traf. Hiervon wenigftens blieben die Englänver durch 
ihre für jene Zeiten treffliche Bankverfaſſung bewahrt. 
Wie die Menfchen überhaupt in der Regel nur Durch 
Schaven Hug werben, jo mag dieß auch rüdfichtlich 
des Staatscredites, Bapiergelves 2c. nothwenpig geweſen 
fein, vie gerade zu Ende des 17. Jahrhunderts ihre 
nachmals fo große, und bei richtiger Benugung heilfame 
Stellung in ver Volkswirthſchaft einzunehmen begannen. 

Die englifche Krife von 1825—26 war in mehr 
als einer Hinficht vurch die Canning-Huskiffon’fche Pos 
fitif veranlaßt. Die Regierung hatte angefangen, im 
Gewerbfleiße, in der Schifffahrt, im Kolonialverkehr zc. 
das frühere Prohibitivfyften mit einem mäßigen Schußs 
fofteme zu vertaufchen, und man hoffte nun von Seiten . 
des Auslandes, zumal Frankreichs, günftige Reciproca. 
Hauptfächlich aber wurden von ber Befreiung des fpa- 
nifchen Amerika's vie glänzenpften Folgen erwartet. 
Niemand zweifelte, daß fich in Peru, Merico ꝛc. daſ⸗ 
ſelbe Schaufpiel raſchen Emporblühens wiederholen 
müßte, das man früher in den Vereinigten Staaten 
bewundert. Hätte fich dieß beftätigt, jo wäre Englanv 
allerdings am nächiten gewejen, feinen Marft dadurch 
zu vergrößern: um fo mehr, als vie englifche Regierung 
ſchon 1824 vie Unabhängigkeit der neuen Republiten 
anerkannt und Handelsconfuln daſelbſt ernannt hatte, 
alfo viel eher als irgend ein anderer europäifcher Staat. 
E83 wurden daher feit 1824 unzählige Speculationen 
gemacht, um wetteifernb bie vermeintliche Gunft ver 
Conjunctur auszubeuten. In allen Gewerben zeigte 
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ſich eine beifpiellofe Thätigkeit. Vergleicht man bie 
Jahre 1823 und 1825, fo war in dem. leßtern vie 
Einfuhr der Butter 20 Proc. größer, die von Käfe 50, 
von Cochenille 30, von Flachs 33, von Indigo 30, 
von Stabeifen 60, von Blei 950, von Quedfilber 300, 
von gezwirnter Seive 120, von Baumwolle 50, von 
Schafwolle 90 Proc. Die gefammte Einfuhr Englands 
betrug 1825 gegen 18 Millionen Pf. St. mehr als 
1824. Was ven Baumwollhandel noch befonvers aufs 
regte, war die 1825 allgemein herrſchende Erwartung 
einer fchlechten Nobftoffernte, daher die Preife um 
70 Proc. höher ſtanden als 1823. Es war eine förm- 
liche Jagd damals auf Kapitalien und Arbeiter, wodurch 
fowohl ver Zinsfuß als auch der Arbeitslohn gewaltig 
erböhet wurben. Viele Arbeiter, zumal in Birmingham, 
wo fie keine Mafchinenconceurrenz zu fürchten hatten, 
wurden fo übermüthig, daß fie nur wenig Tage in ver 
Woche arbeiten wollten. Die vielen Anleihen, welche 
von Südamerika aus in England negociirt wurben, 
fowie bie großartige Speculation auf amerikanifche 
Bergwerke, vie gleichzeitig Mode ward, hatten einen 
itarfen Abfluß baaren Geldes zur Folge: allein im 
April, Mai und Juni 1825 faft drei Millionen Pf. St. 
in Gold und Silber; vom 2. Ian. 1824 bis 30. Juni 
1825 zufammen 8,550000 in Gold, 3,220000 in Silber, 
“ woneben noch mehre Millionen heimlich ausgeführt 
wurden. Natürlich beeilten fich vie Banken, durch ver- 
mehrte Bapierausgabe biefe Lüde in ber Circulation 
wieder auszufüllen. Die Bank von England hatte in 
der letzten Hälfte des Jahres 1825 gegen 20, bie 
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Privatbanken über 50 Procent mehr Noten im Umlauf 
als 1822. Bei manchen Speculanten ging der Schwindel 
ſo weit, daß ſie Schlittſchuhe und Bettwärmer in Menge 
nach Braſilien ſchickten, elegante Porzellan⸗ und Kryſtall⸗ 
ſachen an Leute, die bisher nur aus Kuhhörnern oder Kokos⸗ 
ſchalen getrunken hatten; nach Sidney Purgirſalz in ſolcher 
Maſſe, daß alle damaligen Einwohner 50 Jahre lang 
wöchentlich einmal damit hätten verſehen werden können! 

Schon im Spätfommer des Jahres 1825 gingen 
indeffen der Speculation nach und nach die Augen auf, 
wie überfpannt und zum Theil grundlos ihre Hoffnungen 
gewefen waren. Die Zollgejege des europäifchen Feft- 
landes wollten nicht Tiberaler werden; ber fübameri- 
kaniſche Markt, ohnedieß Hein genug wegen ver Ber- 
armung jener Länder, war bald überfüllt, und von ben 
Bergwerksunternehmungen Tiefen pie übelften Nachrichten 
ein. In folchen Fällen ift das Eintreten einer Paufe 
gewöhnlich der Beginn der Ebbe ??). Alle Preife gingen 
herab; zuerft bei ver Baumwolle, deren Ernte fich auf das 
vortheilhaftefte anließ, und die theuer gekauften älteren 


Borräthe furchtbar AIEDELDENENE. Der Preis betrug: 
Februar 1826 : 


Georgia- Baumwolle 18 Bence. 7 Bence. 
Domingo = Kaffee - 76—79 Schill. 47—49 Schill. 
Oftindifcher Salpeter 36 Schillinge. 23 Schillinge. 
Pfeffer 81/2 Bene. . 5 Pence. 
Braſil. Zuder 41 Schillinge. 28 Schillinge. 


m) Zu diefer Entmuthigung trugen auf einem andern Gebiete 
auch der Tod Katjer Alerander’s I. von Rußland und die darauf 
folgenden ruſſiſchen Unruhen wefentlich bei. 
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Selbſt in der Wollinpuftrie war die Ueberfpannung 

vorher and Abfpannung nachher fo groß, daß die Ge- 

fammteinfuhr des Rohftoffes 1822: etwas über 19 Mill. 
Pf. betrug, 1824 — 22,558222, 
5 1825 = 43,795281, 
1826 = 15,964067. 

Es fielen ferner im März 1826 Actien zum Nenn- 
werthe von 100 auf 5, nachdem fie 1825 auf 500 
geftiegen waren! In ver Bank von England ver- 
vingerten fich die Metallvorräthe (24. December 1825) 
auf 1,027000 Pf. St., während fie 28. Febr. 1825 — 
8,799000, 28. Februar 1824 — 13,810000 Pf. St. 
betragen hatten. Allein das Haus Rothſchild Toll 
binnen fünf Wochen 885000 Pf. St. baar heraus. 
gezogen haben. Bon den 750 Bantieren, welche zu Ans 
fang des Jahres 1825 in England und Wales ar- 
beiteten, gingen bis Ende 1826 über 100 zu Grunde. 

Bei ihnen ftellte fich vie Krife zuerft ein, (December 
1825) bei ven Kaufleuten erſt in ven beiden folgenven 
Monaten: weil die Verbinplichkeiten jener mehr auf 
Sicht, bie der legteren auf bejtimmte Zeit lauten. 
Der Arbeitslohn ſank nun wieder ebenfo raſch, wie er 
zuvor geitiegen war, und viele Arbeiter verloren durch 
Banferotte ihren erjparten Nothpfennig. Zahlreiche 
Häuferbauten, die man in der Fluthperiode begonnen 
hatte, wurden jeßt, inmitten ver allgemeinen Ebbe, halb- 
vollendet Liegen gelaffen; felbft zu London waren gegen 
Ende 1826 an 1500 Pferde weniger bei ver Fabrika⸗ 
tion 2c. von Baditeinen befchäftigt als ein Jahr früher. 
Was alle viefe Uebel noch verfchlimmerte, war die Ges 
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treidemißernte des Jahres 1826. Erjt im parauffolgenven 
Sabre ftellte fih vie Gewerbthätigfeit einigermaßen 
wieder her: die Fabriken lieferten zwar weniger Waaren 
als 1825, aber doch mehr als 5.38.1821. Nur wollte 
man fajt überall bemerkt haben, vaß ver Gewinn fein 
erheblicher wäre; bie Unternehmer fchienen mehr durch 
die Nothwendigfeit, ihre einmal angelegten KRapitalien 
zu verwertben, als durch günftige Ausfichten gefpornt 
zu fein. 2?) 24) 


T. 

Eine bloß temporäre Erweiterung der 
Nachfrage, fo angenehm für ven Augenblid, ift daher 
auf die Dauer, wenigjtens in ftark bevölferten und durch 
Concurrenz gevrängten Gegenden, leicht ein großes Uns 
glüd. Hält nämlich die Gunſt der Conjunctur nur 
eine Heine Weile an, fo glauben doch die Meiften, fie 
werde ewig dauern, und richten fich mit ihrem Angebote 
danach ein. Man wird bier aber, ganz abgefehen von 


25) Vgl. Tooke Considerations on the state of the currency, 
1826. Reflections on the present mercantile distress experienced 
in Great Britain (Rondon 1826); A complete view of the English 
joint-stock-companies formed during the years 1824 and 1825 
(London 1827). 

24) Auch die neuefte Krife war Teich an Beilpielen einer faſt 
unfinnigen Leichtgläubigfeit. So bildete ſich in Paris 1855 eine 
Gejelichaft von 20 Mill. Actien zu je 1 Fr., „um Afrika und 
Amerika mit einander zu vermählen“. Ebenda wurbe 1858 vor 
Gericht nachgewiefen, daß Actienfchwindler ihre Actien mit einem 
Beſen durcheinander gekehrt batten, um fie currenter ſcheinen 
zu lafien. ’ 
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per zulegt unvermeiblichen Krife, insgemein fagen müſſen, 
daß das Herabfinfen von einer höhern Stufe weit un- 
behaglicher und auch moralifch gefährlicher ift, als das 
Stehengebliebenfein auf einer etwas niebrigern. Die 
fprechenpiten Belege für viefen Sat bietet uns bie 
Geſchichte der englifhen Zuderkolonien. Sowie bie 
Zuder- oder Kaffeepreife in die Höhe gingen, fo er- 
weiterte man auf der Stelle die Production). Es 
entitand eine Menge neuer Pflanzungen, und bie alten 
dehnten ihren Betrieb aus, wozu ja der Negerhanvel 
pie leichtefte Gelegenheit eröffnete. Kapitalien erhielt 
man vom Mutterlande um fo williger geborgt, je mehr 
die Rolonialwaaren im Preife gewonnen hatten. Wenn 
der Preis nun herabging, jo hätte eigentlich die Pro- 
buction wieder befchränft werben müſſen. Wie das 
aber anfangen? Die Sklaven waren einmal gelauft, 
die Wälder ausgerodet, die Gebäude errichtet. Zurüd 
alfo Eonnten die Producenten nicht wohl, und die Krifis 
wurde eine langwierige. Hiervon rührt unter Anderem 
der lange und ſchwere Drud her, welcher zu Anfang 
des 19, Jahrhunderts (1805 und die folgenden Jahre) 
auf dem ganzen britifchen Weftindien laftete. Er war 
eine Folge davon, daß die ungewöhnlich hoben Breife 
nach der Negerempörung von St. Domingo einen über- 
triebenen Zuderbau veranlaßt hatten. Anfangs wollten 
freilih die Pflanzer keine Zuvielprobuction zugeben. 
Indeſſen wuchjen doch die unverfäuflichen Vorräthe im 

*) Als man in England die Zuderzölle von Mauritius 1825 


den weftindiichen gleichgeftellt hatte, wuch® bie Production in einem 
Sabre von 21,793000 auf 42,489000 Pfund. 
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Mutterlande fortwährend, und die geſteigerte Nachfrage 
beruhte nur auf dem Sinken des Preiſes unter die 
Productionskoſten. Zu den Nebenurſachen der Noth 
gehörten die Continentalſperre, Die Concurrenz ver er⸗ 
oberten franzöſiſchen und holländiſchen Antillen auf dem 
engliſchen Markte, die durch den Seekrieg erhöheten 
Frachtkoften, die Unterbrechung des Verkehrs mit den 
Vereinigten Staaten, welche vie natürlichen Holz, Korn- 
und Biehlieferanten Weftindiens find. Aber noch einmal, 
die Haupturfache war durchaus die Zupielprobuetion 
in Folge der unterbrädten Concurrenz St. Domingos; 
wie man 3. B. daraus erkennt, daß der Kaffeehandel 
von der Krife nicht mitbetroffen wurde. Uebrigens 
müffen alle weſtindiſchen Krifen dadurch fehr ver⸗ 
fhlimmert werden, daß vielleicht in feinem Lande Der 
Welt die ganze Volkswirthſchaft fo faſt ausfchließlich 
auf ven auswärtigen Markt geftellt if. Diefe In— 
fein, zumal bie britifchen, waren gewohnt, ſich ganz 
wie große Treibhäuſer und Zuderfabriten anzufehen. 
Weil man in verlei Gefchäften die theuere Sklavenarbeit 
einträglicher verwerthen konnte, fo hatten fie ſich nicht 
bloß eine große Menge von Manufacten und Luxus⸗ 
waaren, fonvern fogar ihren Holz-, Vieh⸗ und Korn- 
bedarf faſt ganz vom Auslanve ber zuführen laſſen. 

Ih könnte noch viele Beifpiele namhaft machen, 
wie eine vorübergehende Abfagerweiterung von Kurz⸗ 
fichtigen für bleibend gehalten, und auf ſolche Art ver⸗ 
berblich geworben ijt: aber einige fehr nahe gelegene 
werben hinreichen. Die große Hamburger Krife von 
1799 war im Grunde dadurch .veranlaßt, daß 1795 
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die franzöfifche Eroberung Hollands faft allen dortigen 
Welthandel, zumal die Verforgung des Aheingebietes 
mit Überfeeifhen Waaren, nad) Hamburg geworfen hatte. 
Dhnehin waren bie Preife wegen des großen europätfchen 
Krieges in einer faft allgemeinen Tendenz zum Steigen 
begriffen. Eine Zeit lang mufte deßhalb jede Hauffe- 
ſpeculation regelmäßig glüden, und bie Hamburger 
famen, mit Hülfe eines fehr angefpannten‘ Erebites, 
zu einem ähnlichen Syſteme der Einfperrung von 
Waaren, wie in ben Jahren 1856 ff. Um ven Einbruch 
des hochgeſchwindelten Kartenhauſes vorzubereiten, diente 
‚befonders vie immer größere Auspehnung des Sriegs- 
fchauplages feit 1796, wodurch fi das Gebiet ver 
Abfagmöglichkeit für Hamburg verkleinerte; ſodaun ber. 
harte und lange Winter von 1798/99, ver eine Menge 
Berzögerungen berbeiführtee Auch daß die Franzofen 
im Frühling 1799 ihr wildes Kaperweſen etwas be- 
fchränften, mußte bie Preife vieler Waaren brüden, die 
eben durch die große Unficherheit fo fehr vertbeuert 
gewesen 29). — Sp wurde Bremen, ald Napoleon ge 
fchlagen, die Sontinentalfperre gebrochen war, von ber 
franzöfifhen Herrjchaft eher befreit ald Hamburg, wo 
ſich Davouft bis zum Mai 1814 behauptete. Einftweilen 
309 fi) deßhalb der engliiche Handel mit vem Weiten 
Deutſchlands faſt ausfchlieflih nach Bremen. Eine 
Unzaht junger Kaufleute konnte jetzt ein ſelbſtändiges 
Geſchäft begründen, ohne eigenes Vermögen, nur auf 


) Dot. Büſch, Geichichtl. VBeurtheilung der am Ende bes 
‘18. Jahrh. entftandenen großen Handelsverwirrung. 1800. 
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pen englifchen Credit geftüßt; und bie Stabt erblühete 
mit großer Schnelligkeit. Aber freilich, al8 auch Ham- 
burg wieder zugänglich geworden war, da mußte bie 
natürliche Ueberlegenheit viefes Plabes vor Bremen, 
des Elbjtromes vor dem Weferftrome, alsbald ihr Recht 
behaupten, und in einer fchweren Krife, voll von 
Bankerotten, ſank der bremifche Wohlftand wieder. — 
Aehnlich iſt es den Elbingern ergangen. Mean fieht 
gleich auf ver Landkarte, daß für den Handel Elbing 
von Natur minder günftig liegt, als Danzig. Gleichwohl 
hatte Preußen, als Danzig noch polnifch war, durch 
allerhand politifche Maßregeln ven Verkehr über Elbing 
zu leiten gewußt, und die Elbinger, um dieß zu benußen, 
eine Menge koſtſpieliger Bauten veranftaltet. Als nun 
im Jahre 1793 auch Danzig preußifch wurbe, fah bie 
Regierung natürlich feinen Grund mehr, jene pofitive 
Begünftigung Elbings fortvauern zu laffen; vie Natur 
der Lage forderte alfo ihr Recht zurüd, und ven El- 
bingern wurden ihre Bauten, die auf eine ewige Dauer 
bes Vorzuges berechnet waren, zur äußerften Laft. Ganz 
neuerdings erjt hat fich Die Stadt von ihrer langwierigen 
Krifis erholen können 27). — So ift auch die ſchwere 
27) Wenn wir neuerdings in Kanton fo oft von Aufftänben 
bören, jo ift dieß die Folge einer ganz Ähnlichen Krife, nur in 
ſehr viel größerem Maßftabe. Früher war ber auswärtige Hanbel 
bes ganzen chinefiichen Reiches, wenigftens zur See, unnatirlidh 
genug Über Kanton gezwängt, während er nun, feit. dem erften 
engliihen Kriege, die Erlaubniß empfangen hat, feine natürlichen 
Emporien, die Strommünbungen, bie Provinz Folien 2c., zu benuten. 
Für das ehemals privilegirte Kanton, wie ſich von felbft verfteht, 
eine große Unbehaglichkeit! 
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Häuferkrifis, an welcher Ödttingen feit dem Herablommen 
der Univerfität litt, nicht ſowohl eine Folge des jeigen 
geringern Stubentenbefuches, als vielmehr des frühern, 
temporär übergroßen; denn bis zu Anfang viefes 
Jahrhunderts, alfo in der geijtig blühenpften Periode, 
betrug die Frequenz faſt nie über 800; und Dagegen 
ift die jegige Fein allzu großer Abftand. Aber nach 
Beendigung des franzöfifchen Krieges, wo alle Welt 
Studieren wollte, ftieg fie auf 1400, ja über 1500. Da 
glaubten denn die Bürger, weil fie e8 wünfchten, dieß 
müſſe ewig dauern: eine Menge Häufer wurden neu 
gebaut, oft mit fremdem Kapital, und bloß für Studenten 
eingerichtet. Bald wären diefe Häufer auch ohne die 
Kataſtrophen von 1831 und 1837 greoßentheils über- 
flüffig geworben, und hätten jomit das ganze Häufer- 
fapital ver Stadt entwerthen müſſen; denn gerade bei 
Häufern kann das Angebot, wenn die Nachfrage abs 
nimmt, offenbar nur fehr Tangfam vermindert werben, 
durch unterlaffene Reparatur 2c.; und eine Häuferkrifis 
wird deßhalb Leicht die langwierigite von allen. 

Ebenfo geiſtvoll wie begründet iſt die Vermuthung 
Schäffle's 2%), daß jene Breiserniebrigungen ver 
Edelmetalle, vie zuweilen als Folge leichterer Minen- 
production 2c. in der Gefchichte auftreten, fich regelmäßig 
vermitteljt einer Abfagkrife vurchfegen. Bei einer Waare, 
wie Gold und Silber, deren Bedarf jo dehnbar ift?9), 
fann eine Vermehrung des Angebotes nicht jofort eine 


#) Tübinger Zeitfchrift 1858, ©. 466. 
29) Wegen der großen Dehnbarkeit der Kafjenvorräthe en 
en ꝛe. 
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entſprechende Preisverminderung herbeiführen. Nun bat, 
bis die leßtere eingetreten ift, eine Menge von Kaufluftigen 
wirklich mehr Kauffähigkeit, als zuvor. Die Gelppreife 
ver übrigen Waaren fieigen alsdaunn nicht bloß durch 
Confumtionskäufe, fondern auch durch Speculation, in⸗ 
bem ein weiteres Steigen vorausgeſetzt wird, und bie 
‚ Vermehrung der Umlaufsmittel, fo lange deren Preis 
noch ziemlich der alte bleibt, auf ven Zinsfuß vrüden, 
folglid Speculationen erleichtern muß. Hierdurch 
nimmt in der Regel auch die Production der übrigen 
Waaren zu. Wäre dieß bei allen in vollkommen gleichem 
Grade der Fall, fo brauchte feine Abſatzkriſe bevorzus 
ſtehen. In der Wirklichkeit aber ift auf folche Gleich- 
mäßigfeit gewiß nicht zu rechnen; und wenn nun früher 
oder fpäter der Preis ver edlen Metalle felbft herab⸗ 
gebt, deren Geſammmaſſe folglich wiener nur etwa 
denjelben Werth bat, wie vor der vergrößerten Minen- 
production, fo muß vielen Waaren die gehörige Nachfrage 
fehlen 3%). — Die californifch -auftralifchen Goldſtröme 
haben unzweifelhaft in dieſer Art gewirkt. . So brebete 
fih 3. B. in England während des Jahres 1853 das 
täglihe Gefprä nur um die Ausficht auf unbegränzte 
Neichthümer, welche die Goldfelder und Märkte Auftra- 
liens haben follten; ebenfo um vie Unmöglichkeit, daß 
ber Zinsfuß (damals 2 Procent) je wieder fteigen könnte. 
(Tooke.) Wie ſehr dergleichen Hoffnungen die Production 


5%) Nach Tooke History of prices II, p. 145 wurbe 1825 das 
overtrading weſeutlich dadurch gefördert, daß man von der Aue 
beute der ftärker betriebenen amerikaniſchen Gold- und Silberminen 
ein raſches Sinken der Edelmetallpreije erwartete. 





fpornen mußten, ift Har?!). Ebenſo gewiß aber, daß 
die and mancherlei Gründen (Mißernte, Krieg zc.) feit 
1854 vorhandene Krijis im weitlichen Europa durch die 
immer neu zuftrömenden Goldmaſſen von Jahr zu Jahr 
vertagt worben: freilich fein wahrer Vortheil, da eine 
Berzögerung des am Ende doch unvermeidlichen Zus 
fammenbruches, wo mittlerweile der ſchwindelhafte Bau 
immer noch höher aufgethärmt wird, vie Kataftrophe 
nur verichlimmern kann. — Was von Vermehrung des 
wirklichen Geldes, pas gilt natürlich auch von Münz- 
verringerungen, ober von BPapieremiffionen, deren 
wahre Unfolidität einftweilen masfirt wird. In all 
biefen Fällen pflegt eine äußerft ſchwunghafte Produc⸗ 
tions» und Verkehrsthätigkeit den Anfang zu machen, 
pie aber freilich im Grunde auf Mißverjtänpniß beruhet 
und deßhalb ſchließlich in eine Krifis verläuft 32). 


8. 

Saft jene Korntheuerung ift von Abſatzkriſen 
begleitet, und in manchen Fällen fcheint pas primäre 
Uebel, das Deficit der Ernte, minder bedenklich als das 
ſecundäre. Clement Juglar bat gezeigt, daß in Frank⸗ 


31) Faft jedes neue Goldland hat in der erften Zeit nach feiner 
Entdedung unmäßig hohe Waarenpreife; dann folgt eine Periode 
übertriebener Zufuhren, die ſchließlich zu einer Krife führt: fo in 
Ealifornien 1851, in Auftralien 1854. 

32) Große Lübecker Krifis während der Kipper- und Wipperzeit 
im Anfange des 17. Iahrhunderts. 
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reich feit 1800 die Marimaljahre des Kornpreifes ganz 
regelmäßig den Jahren der Abſatzkriſe unmittelbar vors 
bergehen. (So 1804, 1813, 1818, 1830, 1839, 1847, 
1855.) Hier ift die Urfache der Krifis zwiefacher Art. 
Durch den geringern Ertrag der Ernte, fowie durch die 
vielen, fonft nicht nothwendigen Korntransporte und 
Hanvelsoperationen wird das Nationaleinfommen über 
haupt vermindert; das Voll im Ganzen alfo, 3. 2. 
fremden Völkern gegenüber, kann nicht mehr ſo viel 
kaufen wie gewöhnlih. Dazu kommt dann noch, in 
Folge der hohen Kornpreife, eine Umwälzung in ver 
Bertheilung des Einkommens, welche nicht ohne Einfluß 
auf die übliche Waarennachfrage bleiben Tann. Zwar 
gewinnen durch biefen zweiten Umſtand die Getreides 
producenten genau ebenfo viel, wie die Getreidecon⸗ 
fumenten verloren haben; aber es ift fehr zweifelhaft, 
ob jene nun ihre Mehrnachfrage gerade venfelben 
Waaren zuwenden, von welchen biefe, in Folge ihrer 
verringerten Zahlungsfäbigkeit, fich zurüdigezogen. Jeden⸗ 
fall8 kann die Mehrzahl ver Probucenten ihren Ge - 
winn erſt vollſtändig überfchlagen, wenn die Theuerung 
beinabe zu Ende ift, während die Confumenten ihren 
Verluſt fogleich fühlen 3). Es pflegen daher alle ent 


ss, In den erften Stadien der Korntheuerung pflegt die Maffe 
des umlaufenden Geldes (einſchließlich Banknoten 2c.) größer zu 
werben, in den leßten abzunehmen: weil in ſolchen Fällen zwijchen 
Urſache und Wirkung immer einige Zeit verftreichen muß. Die 
Heine Kornmaſſe nach einer ichlechten Ernte bat gleich Anfangs 
in ber Regel höhern Geſammtwerth, als die große nach einer 
guten Ernte, woneben bie Übrigen Waaren Doch wenigftens eine 
kurze Weile noch zu den früheren Preiſen umlaufen. 
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Hehrlichen Waaren, fowie alle biejenigen, deren An⸗ 

ſchaffung ſich wenigftens etwas verfchieben läßt, im 
Theuerungsjahre gewaltig an Abſatz zu verlieren. Dieß 
trifft aber die meiften Gewerbe- und Handelsleute. Das 
Heine Königreih Sachfen hat im Erntejahr 1846/47 
für feinen Getreiveverbrauh eine Mehrausgabe von 
21 Mill. Thlrn. gehabt! (Engel.) Großbritannien zahlte 
1845 191/ Mitt. Pf.St. für feinen Baumwollverbrauch, 
1847 nur 91, Mill. In thenerer Zeit empfangen vie 
Banken, dieſe großen Reſervoirs der nationalen Er- 
fparniffe, weniger Zufluß als gewöhnlich, eine Menge 
Depofiten wird ihnen wohl gar aufgefündigt. Natürlich 
können fie nun ihrerfeit8 Handel und Gewerbe nicht 
mehr wie bisher unterjtügen: fie erhöhen ihren Discont, 
beſchränken den Kreis ihres Creditgebens 2c. Nun tritt 
gewöhnlich noch die Nothwendigkeit hinzu, für einge- 
Tauftes Getreide ftarfe Baarfendungen ins Ausland zu 
maden*). Da iſt denn meiftens ber Sturz vieler un- 
foliven Speculanten nicht länger zu vermeiden. Was 
eine ſolche Theuerungskriſe noch ſehr verfchlimmert, 
insbefondere ihre politifche Gefährlichkeit, ift der Um- 
ftand, daß eigentlich jede Theuerung den Arbeitslohn 
pofitiv herabprüdt, alfo in einer Zeit, wo hoher Kohn 
für ven Arbeiter doppelt nothwendig wäre. Aber. eine 
Menge von Perfonen, die jonft viele Arbeit Taufen 
Zönnten, find nunmehr durch die Theuerung ver Lebens— 


3) Selbft in England, alfo dem Lande, welches die regel- 
-mäßigfte Kornzufuhr hat, wurden 1855 für 17,497000 Pf. ©t. 
Setreive und Mehl eingeführt, 1856 für 23,027000, 1857 für 
19,373000. 

Roicher, Anſichten der Volkswirthſchaft. 22 
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mittel davon abgehalten. Wer fonft vielleicht zwei 
Dienftboten hatte, muß nun den einen entlaffen; wer 
fonft drei Anzüge im Jahr verbrauchte, ſchränkt fich jetzt 
auf zwei verjelben ein, und nöthigt fo den Schneiber, 
einen Gefellen weniger zu halten. Und auf der andern 
Seite vergrößert fich das Angebot: viele Menſchen, die 
fonft eben nicht für Geld arbeiten, fehen fich jetzt dazu 
gezwungen; bie bisherigen Arbeiter ftrengen ſich in ver 
Noth ſtärker an. So koſtete 3. B. in England, eine 
Elle Muſſelin weben zu laſſen, 1790, wo der Weizen-- 
preis 56 Schillinge. für ven Quarter betrug, 15 Pence; 
1812 dagegen, bei einem Weizenpreife von 120 Schillingen, 
nur 6 Pence! — Uebrigens ſetzt ſich die Krifis, welche 
von einer Mißernte veranlaft wird, in gewilfen Sinne 
noch fort, wenn nachher eine reiche Ernte Alles wieder 
gut gemacht zu baben ſcheint. Nun läßt eben bie, 
vorher fo jehr gefteigerte Kauffähigkeit der fogenannten 
Kornländer plöglich nach. 

Wenn die Kaufleute aus irgenpwelchen Gründen für 
die Zukunft erwarten, daß ſich das Angebot einer Waare 
bedeutend verringern werde, fo pflegt alsbald ein Wett- 
eifer der Speculation zu entjtehen, um die noch vor— 
bandenen Vorräthe, veren Preiserhöhung man. voraus 
jteht, in ihren DBefig zu bringen. So glaubten 3. B. 
- bie Engländer, al8 in ven Jahren 1807 und 1808 auch 
Dänemark und Rußland dem Eontinentalfyftene beitraten, 
Spanien und Portugal aber von Napoleon’s Heeren 
erobert wurden, daß fie jegt, außer von Schweden, gar 
feine continentalen. Erzeugnifje mehr befommen würden. 
In Folge deſſen ftieg der ruffifhe Hanf von 58 auf 
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118 Pf. St., der Flachs von 68 auf 140 Pf. St. 
für die Tonne, Talg von 54 auf 110 Schill. für den 
Centner; preußiſches Bauholz von 32/3 — 7 Pf. St. 
auf 15 für die Ladung; fpanifche befte Wolle von 
6—7 auf 22—25 Schillinge für das Pfund u. f. w. 
Daſſelbe wiederholte fich wegen.ver immer zunehmenven 
politifchen Spannung mit ven DVereinigten Staaten auch 
im Verkehr mit ben bortigen Waaren. Und zwar ent 
ftand bieraus gar bald eine allgemeine Ueberfpeculation 
ver Kaufleute, vornehmlich veranlaßt durch das lockende 
Beifpiel und die vermehrten Crebitmittel verjenigen, 
welche beim Steigen des Preifes ihrer Vorräthe ge- 
wonnen hatten. So dehnte fich die fieberhafte Thätigkeit, 
welche eigentlich nur für gewiſſe Einfuhrzweige Grund 
hatte, über den größten Theil ver britifchen Vollswirth- 
ſchaft aus; und wie man fpäter der Uebertreibung inne 
ward, mußte auch vie Krifis in den Sahren 1810 — 11 
eine ſehr ausgedehnte fein. Tooke verfichert, daß vie 
kaufmänniſchen Verluſte während dieſer Krifis größer 
waren, als felbjt währenn ver Jahre 1814 — 16. 


9, 


Ganz vornehmlich aber pflegt ver Ausbruch eines 
Krieges?) nach langem Frieden von ſchweren Abjah- 
kriſen begleitet zu fein. Das Gefammteintommen des 


*) Eine Krife wegen bloßer Furcht vor dem Kriege wirb in 
England bereits 1528 erwähnt. 
22* 
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Volkes muß ſich durch den Krieg natürlich vermindern. 
Die kräftigften Männer und Pferde werden ihrer bi8- 
herigen Broductionsarbeit entzogen; das geiftige Intereſſe 
der Nation, eine auch dkonomifch höchſt bedeutende Sache, 
wird auf Kämpfe und Siege, d. h. alſo in wirthichaft- 
lich meift unpropuctive Kanäle geleitet. Das allgemein 
herrſchende Gefühl der Unficherheit entmuthigt alle vie- 
jenigen, welche font im Voraus zu produciren pflegten. 
Zugleich bringt daſſelbe Gefühl die Befizer von Stants- 
papieren, Actien 2c. durch deren Curserniebrigung um 
‚einen großen Theil ihres Vermögens, ohne daß doch 
irgend eine andere Volksklaſſe aus viefem Verluſte Ge- 
winn zöge. Hierzu kommt dann noch eine Menge von 
Auffpeicherungen ohne faufmännifchen Zwed, eine Menge 
fogar von eigentlichen Zerftörungen. Gefchlechter wie 
das heutige, die feinen großen Krieg in Deutfchland 
jelbft erlebt haben, pflegen dieſe Zeritörungen weit unter 
dem wahren Werthe zu fchäßen. Ich will uber nur 
daran erinnern, daß 3. B. die Provinz Dftpreußen in 
dem einen Kriegsjahre 1807 faſt 190000 Pferde und 
318000 Rinder verloren hat, db. h. über die Hälfte 
ihres Pferde- und Rindviehbeſtandes. In ganz Preußen 
öſtlich von der Weichfel haben vie Kriegsjahre 1807, 
1812 und 1813 einen Schaden von 263 Mill. Thalern 
angerichtet (v. Harthaufen); im SKönigreiche Sachien bie 
Zeit vom Januar 1813 bis Juni 1814 einen Schaden 
don 134 Millionen (Mafius). — Diefe Verminderung 
des nutionalen Einfommens ift natürlich auch eine 
Verminderung der nationalen Kauffähigfeit. Sie muß 
baher für alle Befiger von früher producirten Waaren⸗ 
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porräthen, d. h. alfo die meiften Kaufleute, nicht minder 
für alle diejenigen Producenten, welche ihr früheres 
Gefhäft ungefchmälert fortfegen wollen, ja jelbft für 
alle Befiger von Propuctivfräften, bie num großentheils 
brach liegen, eine fehr empfindliche Krifis zur Folge 
haben. ‘Der letterwähnte Umftand trifft nicht allein die 
Eigenthümer firer Kapitalien, welche durch den Krieg 
gewaltig an Werth verlieren, fondern auch die Arbeiter. 
In jedem großen Kriege pflegt ver Arbeitslohn zu ſinken, 
wenigftens reell, im Vergleich mit ven Lebensgenüffen, 
felbft wenn er nominell, durch Entwerthung ver Um- 
laufsmittel, vielleicht gejtiegen wäre?) Man varf 
ohnehin ja nicht vergejlen, daß bie große Mehrzahl 
aller Confumtionen Mittel zum Zwecke ver neuen Pro- 
buction ift, und daß gerade hiervon die meiften Menfchen 
leben. Die Klaffe ver Rentner, deren Verzehrung aller- 
dings feine unmittelbar propuctive ift, wird im Sriege 
mindeſtens ebenfo ſehr durch Säumigfeit oder Infolvenz 
zur Einſchränkung genöthigt. 

Außer einer ſolch abſoluten Verminderung der Nach—⸗ 
frage”) bringt ver Krieg auch fait unvermeidlich eine 


3 Im England betrug der Wochenlohn ber Feldarbeiter 
1790 —= 82 Pinten Weizen, 1807 nur = 53. Für geſchickte Hand⸗ 
werfer war er noch mehr gejunten; von 169 auf 83 (Porter). 

37) Dieſe ift freilich nicht unter allen Umftänden gleich groß. 
Sie kann überwogen werben, falls die nicht im Kriege verwendeten 
Volksklaſſen nun um fo thätiger arbeiten und eifriger fparen; wenn 
erhebliche Berbeflerungen des Aderbaues oder Gewerbfleißes ein- 
treten; endlich auch, wenn Kapital von Außen berbeiftrdmt. So bat 
3. B. England die ſchwere Abſatzkriſe, welche es im Anfange des 
franzöftihen Revolutionskrieges erlitt, fehr bald verwundben, und 


— 342 — 


furchtbare Erfchütterung der ganzen noch übrigen Con⸗ 
fumtion hervor. Die Summen, welche jeber Trieg- 
führende Staat an Steuern und Anleihen erhebt, werden 
zu ganz anderen Arten von Rachfrage verwandt, als 
wenn fie in den Taſchen ver Untertbanen geblieben 
wären. Wie groß dieſer Pojten aber fein Tann, beweiſt 
unter Anderem England, deſſen Staatsausgaben 1792 
noch nicht volle 20 Millionen Pf. St. beitragen hatten, 
1812 dagegen über 88 Millionen, 1813 faft 106 Milt., 
1814 fogar 106,832000. Die Ausgaben für Heer, 
Flotte und Artillerie beliefen fih 1801 — 14 pvurd- 
fohnittfih auf 45,259000 Pf. St., 1814 fogar auf 
71,686000; dagegen in ben Friedensjahren bis 1836 
nur durchſchnittlich auf 17,104000, ja 1836 allein 
nur auf 12,113000 (Porter). — Daffelbe gilt in noch 
viel höherem Grade von Plünderungen oder Contribus 
tionen des fiegreichen Feindes. Um auch davon ein 
Beifpiel zu geben, erinnere ich an den fiebenjährigen 
Krieg, welcher vem Kleinen Mecklenburg über 17 Mill. 
Thaler an Lieferungen und Contributionen Foftete; dem 
Kurfürſtenthume Sachfen faft 73 Millionen, außer einer 
Schulvdenvermehrung von 38 Millionen Thalern. Die 
Stadt Hamburg bat 1796 gegen holländiſche Inferip- 
tionen 8 Mill. Francs an Frankreich zahlen müſſen, 
1799 wieder 4 Mill. gegen batavifche Inferiptionen, 
1801 1 Mill., 1803 ein Darlehn an Mortier von 
3 Milt., 1807 für Aufhebung des Sequefterd auf eng- 
lifche Waaren 16 Mill., endlich noch 1813 die Wegnahme 


iſt nachher, troß häufiger Mißernten (von 1793 — 1812 waren zehn 
ſchlechte Sabre), während des Krieges unzweifelhaft reicher geworben: 
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der Bankvepofiten von 7,489343 Mark Banco 38). — 
Zu dieſem Allen kommt dann noch die große Umwälzung, 
welcher jeder bedeutende Krieg in ven Wegen des aus- 
"wärtigen Handels bewirkt 3%). Man vente nur an ven 
franzöfifchen Revolutionskrieg, wo die englifchen Waaren, 
am ind nordweſtliche Deutfchland zu kommen, feit 1805 
erjt über Stettin, dann über Tönningen, zulett fogar 
über Gothenburg und Karlshamm gehen mußten. Die 
franzöfifhen Baummwollfabriten konnten ihren Rohſtoff 
"ur von Spanien, Neapel und ver Türkei, ja in ber 
Regel ſogar nur zu Lande beziehen. Während ver 
DBlüthezeit des Continentalfyftens, alfo von 1809—13, 
betrugen Fracht und Affecuranzkoften zwifchen Beters- 
burg und London für Hanf und Talg 12 —13 mal 
fo viel als im Jahre 1839; für Seive von Italien 
106 Pf. St. für ven Ballen von 240 Pfd.: oft mußte 
dieſe Waare von Bergamo über Smyrna oder Archangel 
gehen! Die Fracht⸗- und Licenzgebühren für ein Schiff 
son 100 Tonnen zwifchen London und Calais hin und 
ber ftiegen bis 50000 Pf. St. Wenn die Bewohner 
son Calais manche englifhe Waaren. über Salonichi 
in der Türkei beziehen mußten, fo foftete die Fracht 
ebenfoviel, al8 wenn fie zur See zweimal um bie Erbe 
gefahren wären (Tooke). Wie manche Abjagwege müfjen 


3) Bon der ungeheuern Krife im alten Italien durch den Aus- 
brauch des Mithridatifchen Krieges ſ. Nommſen, Römiſche Gejchichte LI, 
©. 239 ff., 247. 273 ff. 302. 377. Cicero pro lege Manilia 7, 19. 

20) Schwere Krifis der Augsburger Weberei, als der Krieg in 
Stalien und Nieverland 1513 die gewohnte Baummollzufuhr ge- 
Hört hatte. 
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durch dieſe unmäßige Vertheuerung des Verkaufes oder 
des Wiederbezuges von Aequivalenten in Verfall gerathen! 
Andere werben ganz eigentlich verſperrt. So ſtiegen z. B. 
bie englifchen Kornpreife in ven früheren Kriegen von 
1688—1762 fo gut wie gar nicht; ja fie ftanden wohl 
niedriger als in Priedenszeiten. So fehr dieſe That: 
lache gegen eine weit verbreitete Annahıne ver Theoretifer 
itreitet, fo exflärt fie fich doch ganz natürlich. England 
war damals ein fornausführendes Land, und dieſe Aus- 
fuhr wurde durch den Krieg abgefchritten. Schon im 
Mittelalter ift Aehnliches beobachtet, wo irgend ein 
Geſchäft vorzugsweife auf den Export rechnet. Sr 
litten 3. B. die norwegifchen Fifcher im Jahre 1284 
und den folgenden eine ſchlimme Krife, als fie ver 
Krieg mit den Hanfeaten des Abſatzes ihrer Fajtenfpeife 
im Süden beraubte. Ebenfo ein Menjchenalter früher 
die englifchen Fiſcher, als ihre veutjche Kunden, durch 
ven Einfall ver Mongolen geängjtigt, wegblieben *9). 
Dauert der Krieg längere Zeit, fo muß fich ein 
Theil. viefer Erfehütterungen wohl allmälich wieder ins 
Gleichgewicht fegen. Nur Hoffe Keiner, hiermit ſchon 
die ganze Krankheit überjtanven zu haben! Mit dem 
Eintritte des Friedens erfolgt in ver Regel eine 
neue Krifis, um fo heftiger, je plötlicher ver Friedens⸗ 
ſchluß *) gewefen. Man denke nur au die Hunderttaufenve 


40) Matth. Paris Hist. Angliae, p. 398 fg. 

4) Im alten Athen erlebte ſchon Sofrates eine ſolche Krife 
nah dem Enbe bes peloponnefijchen Krieges. (Kenophons Denl- 
wäürbigfeiten II, 7.) In der neueren Zeit gehört es zu den früheften 
näber befannten Beijpielen, daß in Frankreich Die Sabre 1714 ff. 
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von tüchtigen Armen, weldhe nun unvorbereitet zum 
Pfluge, Webſtuhle ꝛc. zurüdtehren. Welch’ eine Maffe 
von Arbeit und Kapital ift ferner durch den Krieg in 
die Verfertigung von Munition, Waffen, Kriegsfchiffen 
gelenkt; und diefer ganze, riejenhaft gewachfene Zweig 
der Bollswirtbfchaft muß dann im Frieden urplötzlich 
wieder einfchrumpfen. In Birmingham allein waren 
zwifchen 1804 und 1817 gegen fünf Millionen. Feuers 
gewehre fabricirt (Mac-Culloch). Das plögliche Auf: 
hören dieſer Production verurfachte natürlich eine 
heftige Krifis, ſodaß fich die Stadt 1817 außer Stande 
ſah, ihre Armen felbft zu erhalten, und vie Hülfe des 
Minifteriums in Anfpruch nahm. Ueberhaupt muß es 
fhon einen gewaltigen Stoß bewirken, wenn auf ein- 
mal fo viele gewohnte Steuern und Anleihen weg- 
fallen: wie denn 3. B. in England die Einkommen 
fteuer, welche 1816 ganz aufgehoben wurde, 1814 
bis 15 gegen 15,300000 Pf. St. betragen hatte. — 
Noch erfchütternder kann unter Umſtänden die Rüde 
fehr des Handels in feine zwar natürlichen, aber 
jahrelang unterbrochenen Kanäle wirken. Geſetzt 3.2. 
es wäre durch einen Krieg der früher jehr lebhafte 
Verkehr zwifchen einem Korn- und einem Fabriklande 
abgejchnitten, fo werden die Landwirthe dort, und die 
Fabrikanten bier eine Abſatzkriſe leiden. Währt der 
Krieg lange, fo gleicht fich die Erfchütterung allmälich 


fo reih an Bankerotten waren: vgl. Melon Essai politique sur le 
commerce, Ch. 16. Dutot Röflexions p. 862 fg. &d. Daire. ferner 
die große englifche Krife nach dem Schluffe bes fiebenjährigen 
Krieges: vgl. Tooke History of prices II, p. 363. 
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aus: das Kornland wird alle Kapital⸗ und Arbeitskräfte, 
die es dem Ackerbau entziehen kann, auf Fabrikanlagen 
verwenden; das Fabrikland umgekehrt. Nun aber ſtellt 
der Friedensſchluß den freien Verkehr wieder her. Sofort 
werden die Fabriken des Kornlandes mit denen des 
Fabriklandes nicht mehr concurriren können; ebenſo 
aber auch die Landwirthe des letztern nicht mit denen 
des erſtern. Die Kriſe mithin wiederholt ſich. Etwas 
ver Art bat namentlich England im Jahre 1814/15 
erfahren. Während die Krife zu Anfang des Revolutione- 
trieges mit den Staatspapieren begann, jtellte fie ſich 
zu Ende des Krieges vorerit bei den Pächtern ein. 
Durch die Continentalfperre und die bald nachher ein 
tretende Spannung mit den Vereinigten Staaten war 
England gezwungen worben, feinen Kornbedarf fast aus⸗ 
Schließlich felbft zu erzeugen. Es waren daber ungebeuere 
Kapitalien auf fehlechten Boden verwandt, überhaupt bie 
Lanvwirtbfhaft im höchften Grade fünftlich geworben. 
Alles dieß konnte natürlich nur geſchehen unter Voraus⸗ 
ſetzung fehr hoher Kornpreife; und wie mit dem Ein- 
tritte des Friedens eine ſtarke Kornzufuhr erfolgte, fo 
mußten vie Preife unter die englifchen Productionskoſten 
gebrüdt werden. Sie ftanden zu Anfang 1814 über 
50 Proc. tiefer, als Mitte 1812. Ruin aber des Pächter 
ſtandes, Berlegenheit ver Grundeigenthümer Tojten 
immer auch den Fabrifanten einen großen Theil ihres 
Abfates: damals um jo jchlimmer, weil die Fabriken 
durch das Aufhören ver Continentalfperre eine gewaltige 
Erweiterung ihres Marktes gehofft, und deßhalb mehr 
probucirt Batten, als je. Eine Unzahl ſelbſt von Klein 
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haͤndlern betheiligte fich damals an Verſendungen von 
Zuder, Kaffee sc. nach dem Continente. Die Pläte des 
Feſtlandes, mit englifchen Waaren überſchwemmt, fonnten 
bald keinen Abflug mehr varbieten, zumal England jet 
die ansfchließliche Verforgung ver Tolonialen Märkte 
wieder mit den Holländern, Spaniern und Franzofen 
theilen mußte, und das englifche Zollſyſtem bie vor- 
nehmſten Gegenwertbe, welche der Continent zu bieten 
hatte (feit 1815 insbefondere auch Getreide) factifch 
ausſchloß 2). Rechnet man hierzu noch das plößliche 
Aufhören der ungehenern Kriegsconfumtion, fo wird 
man begreifen, wie in ven Jahren 1814—16 gegen 
hundert Banken falliren, und überhaupt 6527 Banterotte 
ansbrechen Tonnten (Tooke *). | 
Koh möchten wir mit Porter einen allgemeinern 
Erllärungsgrund zu Hülfe nehmen. Ein Volt, das 
Triegerifhe Anftrengungen macht über fein Einkommen 
hinaus, gleicht einem Verſchwender, in veifen Umgebung 
Alles den Schein des Reichthums haben Tann. Die 
Grundrente 3. B. fteigt durch die höheren Kornpreife; 
viele Rapitaliften gewinnen durch die Staatsanleihen, 


42) Die Ausfuhr englifher Waaren war 1814=45 Mill.; fie 
ſank 1816 auf 41, 1817 auf 35 Mill. herab. 

43) Der fo unerwartet frühe Abfchluß des engliſch⸗franzöſiſchen 
Krieges mit Rußland im Frühjahr 1856 machte einen gewaltigen 
Eindrud auf den Preis derjenigen Waaren, deren Bezug durch 
den Krieg erſchwert geweſen war. Leinfaat 3.8. ging von 78 Schill. 
pro Duarter auf 48 Schill. herab, Talg von 68 Schill. pro Eentner 
auf 45 Schill. Daß gleichwohl feine eigentliche Abſatzkriſe hieraus 
entftand, ift dem Uebergemicht entgegengeſetzter Impulfe, namentlich 
des californifch-auftralifchen Goldſtromes zuzuſchreiben. 
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zumal foldhe, die in den Hauptftäbten wohnen, mithin 
die öffentliche Meinung am ftärkften influiren; nicht 
minder gewinnen biejenigen Sabrilanten, welche für bie 
Subfidien und Expeditionen arbeiten. Indeſſen Alles 
ift, vom Standpunkte ver ganzen Volkswirthſchaft ber 
betrachtet, nur Täufchung; obwohl viele Einzelne, gerade 
wie bei jenem Verſchwender, dabei intereffirt find, daß 
bie Täuſchung möglichſt lange fortvauere. Kommt vie 
Nation endlich zur Befinnung, fo muß der Stoß des 
Anhaltens um fo erfhütternder wirken, je rafcher das 
Dergunterlaufen geweſen. Hierburch erklärt e8 fich, daß 
in ven Jahren 1802—9 durchſchnittlich 1272 Bankerotte 
ausbrachen, 1809 — 16 dagegen durchſchnittlich 2231. 
Uebrigens können auch neutrale Staaten von einer ſolchen 
Friedenskriſe getroffen werden, zumal wenn ſie vorher, 
während des Krieges ſelbſt, aus der Unterbrechung des 
gewohnten Verkehrs Vortheil gezogen hatten. So er- 
folgten 3. B. gleich nad) dem Ende des fiebenjährigen 
Krieges zahlreiche Bankerotte in Holland, Hamburg zc., 
fur; in den Ländern, welche unmittelbar vom Kriege 
waren verfchont geblieben. Der alte Anderſon will viefe 
Thatſache, freilich fehr ungenügend, daraus erflären, daß 
bie Eriegführenden Heere fo viele Schulden unbezahlt 
ließen, daß jo viele deutſche Fürften ihr fchlechtes Geld 
nicht einziehen wollten over fonnten, u. dgl.m. Schon 
früher hatte die Schweiz nad) dem Ende des dreißig. 
jährigen Krieges eine langwierige und furchtbare Land⸗ 
baufrifis erfahren, welche fih in drückender Wohl- 
feilheit des Korns, tiefem Sinken der Bopdenpreife, 
zahlreichen Concurfen, Auswanderungen, Bauernauf 





— 349 — 


ftänden 2c. äußerte. Offenbar, weil ver fchweizerifche 
Aderbau, der vom Kriege verfchont geblieben, ſich 
im Hinblid auf die gehemmte Production Schwabens, 
Bayerns 2c. zu weit ausgevehnt hatte: fobalo bie 
Deutfchen wieder mitwerben fonnten, mußte e8 nun 
am rechten Abfag fehlen. 


10. 


Was ich foeben von ven Folgen auswärtiger Kriege 
entwidelt. babe, das gilt zum größten Theile auch von 
inneren Unruben. Solche Unruhen laſſen fich in 
letter Inftanz fat immer auf zwei Hauptarten zurüd- 
führen: e8 find Kämpfe entweder verfchievener -Ein- 
wohnerflafjen, oder verjchievener Provinzen gegen ein- 
ander. In beiden Fällen aber kann die Erfchütterung ver 
alten Verkehrswege, durch eigentliche Zerjtörung, durch 
unprobductive Verwendung der Sapital- und Arbeite- 
fräfte, durch Verarmung zahlreicher Confumententlaffen, 
durch Lähmung des öffentlichen Vertrauens, ebenfo groß 
fein wie im Kriege. Ia, man nimmt unter Anderem 
zu .unmäßigen Papieremiffionen, und was daraus weiter 
folgt, im Bürgerkriege noch leichter feine Zuflucht, als 
im auswärtigen, weil manche Ummälzer darin mit Recht, 
abgefehen von ver finanziellen Noth, ein Hauptmittel 
ver Ummwälzung ſelbſt erkannt haben. Auch ift ver 
Staatscredit fehr oft durch innere Unruhen, wenngleich 


— 350 — 


minder plößlich, fo doch ſtärker gebrüdt worven, als 
durch auswärtige Niederlagen. Bliden wir nur auf 
das Sahr 1848, wo es doch zum eigentlichen Bürger- 
friege nur an wenigen Stellen gelommen if. Wenn 
fi der Gefammtbetrag der franzöfifhen und veutfchen 
Staatsfhuld auf 2500 Millionen Thaler belief, und 
die Curserniedrigungen durch die Februarrevolution 
auch nur 25 Proc. im Durchfchnitte betragen haben: 
fo ift die Gefammtmafje der Stantsgläubiger damals 
um 625 Millionen ärmer geworden. Ganz ähnlich bei 
den meiften Actien. Welch eine gewaltige Einſchränkung 
ber bisherigen Confumtion mußte bierburch veranlaft 
werden! So hat ſich auch wegen ver allgemeinen Un⸗ 
ficherheit der Gebrauch Taufmännifcher Wechſel ꝛc. gar 
fehr vermindert. Man tft viel fchwieriger in ver Au⸗ 
‚nahme von Wechfeln, man verlangt eine viel kürzere 
Berfalisfrift, u.ngl.m. Rechnen wir auch) nur 250 Mil. 
Thaler, die 1847 in Deutfchland an Wechfeln circulixt 
haben — in England fchäkte man ven Betrag fchon 
1831 auf 700 Millionen, — und daß um vie Mitte 
bes Jahres 1848 auch nur die Hälfte viefer Maſſe 
weggefallen ift: fo mußte doch ſchon hierdurch in allen 
Hanvelsfanälen eine gewaltige Ebbe eintreten. Wie 
unrecht hatten alfo viejenigen, welche bie ftarle Abſatz⸗ 
frife des Jahres 1848 bloß vom Willen ver reicheren 
Confumenten, ihrer Aengftlichkeit, wohl gar ihrem Peſ⸗ 
fimismus berleiteten! Viele mag allerdings ber ſchwer⸗ 
umwölkte Horizont ber Zukunft zu Einfchränfungen 
veranlaßt haben, veren fie unmittelbar nicht beburften; 
die Meiften aber haben fofort ihre Zahlungsfähigkeit 
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verminbert geſehen. Es gibt in ver That iveelle Kapitalien! 
Die Februarrevolution hat Frankreich, nach den Unter- 
fuchungen ver Akademie (Blangui), zunächit einen Schaden 
von wenigſtens 10 Millionen France verurfacht. Man 
wird e8 hiernach begreiflich finden, wenn e8 im Juni 1848 
zu Paris allein faft 11000 Feine Handels⸗ und Gewerbes 
feute gab, die mit ihren Gläubigern zu 25—30 Proc. 
zu accorbiren wünfchten. Paris befchäftigte 1847 — 
342530 Arbeiter, die einen Werth von 581/, Mill. Pf. St. 
produeirten; 1848 nur 156125 Arbeiter mit einem Pros 
bucte von 27,100000 Pf. St. Die Verminderung der 
Arbeiterzahl betrug in ver Bereitung von Lebensmitteln. 
nur 19 Procent, in ver Mobilieninduftrie 73 Procent. 
An Fleiſch wurden pro Kopf verzehrt 1847 150 Pfo., 
1848 873/4 Pfd., 1849 146, 1850 wieder 158 Pfo. 
(Borter*). Vergleichen wir den April 1847 mit dem 


. 4) Wenn wir alle Bruchtheile von Millionen Franken weg⸗ 


laffen, jo betrug die Production 1847 1848 an Werth: 
Häute und Leber 41 Mid. 28 Mil. 
Nahrungsmittel 226 = 150 = 
Ehemifche und ZTöpferwaaren TE = 40 = 
Wagner» und Sattlerarbeit 52 ⸗ 28 ⸗ 
Druderei 5l = 27 =: 
Holzwaaren 20 ⸗ 10 ⸗ 
Kleidungsſtücke 240 = 114 = 
“ Barifer Artikel 128 = 60 ⸗ 

Geipinnfte und Gewebe 105 ⸗ 45 = 
Edle Metallarbeiten 134 ⸗ 49 = 
Gemeine Metallarbeiten 103 « 37 = 
Gebäude | 145 = 50 ⸗ 
Mobiliar 137 = 34 ⸗ 


(Journal des Economistes, Janv. 1853, p. 108.) 
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von 1848, ſo betrug die franzöſiſche Zolleinnahme dort 
12,700000, bier nur 3,700000 Fres.; die Einfuhr ver 
rohen Baumwolle war dort ſechs, ver rohen Wolle 
fat fieben, des Zuckers drei, des Kaffees zwei, des 
Deles vier, der roben Seide acht mal fo ftark wie 
bier. Zu Lyon wurden im lebten Monate vor der 
Februarrevolution 133000 Kilogramme Seide vers 
arbeitet, im eriten Monate nachher 32000. Den Berluft 
der ganzen franzöfifchen. Inbuftrie binnen 10 Monaten 
Ichäßt Audiganne auf 850 Millionen Fres., den ver 
Gewerbearbeiter allein an ihrem Lohne auf mehr als 
312 Millionen. 

So haben aud Holland und Belgien eine Abſatz⸗ 
frifis erlitten in Folge der Revolution von 1830. Dieß 
waren zwei Länder, welche feit Sahrhunderten, troß aller 
politifhen Sonverung, ein ökonomiſches Ganzes bildeten. 
Holland war das Emporium, wodurch Belgiens Ins 
duftrie alle frembländifchen Rohſtoffe und ihren ganzen 
Abfa erhielt. Seit 1815 zu einem Staate vereinigt, 
waren fie natürlich noch viel enger zuſammengewachſen, 
wozu namentlich auch der reiche und ſchnell empor- 
blühende Kolonialbefig der Holländer beitrug. Alles 
dieß ward auf einmal auseinandergeriifen, und mehr 
noch durch den Haß und Gegenhaß der Völker felbft, 
als durch den blefen Souveränetätswechjel! Eine folche 
Krifis würde England treffen, wenn ftch der fabricirende 
Norpweiten des Reiches von dem aderbau= und hanvel- 
treibenden Südoſten trennte. Es wäre dieß eine Zer- 
reißung des Körpers in zwei Hälften, wird man fich 
wundern, wenn damals auch in ven Nieberlanden aus 





taufend Aederchen das Blut ftrömte, und taufend Nerven 
ven beftigften Schmerz empfanden? Im Kleinen hat 
England ſchon 1766 eine ähnliche Kriſis erfahren: 
theils in Folge einer Mißernte, weit mehr aber wegen 
des. freiwilligen VBerzichtes, welchen bie mißvergnügten 
nordamerifanifchen Koloniften auf den Gebrauch ver 
engliſchen Waaren leifteten. Was den Vereinigten Staaten 
bevorftehen würde, falls ſich der Süden vom Norden los⸗ 
riffe, kann ſchon jeßt (Ianuar 1861) geahnt werden. Die 
verwandten Ericheinungen (1848 ff.) in der Lombardei 
gegen Deiterreih und in Schleswig-Holftein gegen Düne 
mark pürfen wir als befannt vorausſetzen. Nur das wollen 
wir erwähnen, daß Kopenhagen ven Hauptfiß des Ultra- 
danismus bildet. Es ijt aber Kopenhagen ſchon jekt - 
(namentlich feit dem Verluſte Norwegens) für ven Kleinen 
Stast eine viel zu große Hauptſtadt; wie furchtbar und 
rettungslos wird gar alsdann bie Krife werben, wenn 
ſich die Herzogthümer durch nen Tünftigen Thronwechſel 
ablöfen! Diefe Gefahr abzumenven, ift der vornehmfte 
Zweck der vänifchen Propaganda geweſen *). 

9. Auch im Alterthume laffen ſich manche Fälle nachweiſen, daß 
bürgerliche Unruhen zu allgemeiner Ereditlofigfeit führen, und dieſe 
wieber zu Geldmangel, Abfatftodungen, Entwerthbung ber Grund⸗ 
ſtücke ꝛc. So z. B. während des Bundesgenofjenfrieges i. J. 89 v. Ch., 
wo der Prätor Sempronius Aſellio durch Wiederauffriſchung längſt 
verſchollener Geſetze die Schuldner begünſtigte, dafür aber von den 
Gläubigern auf dem Forum erſchlagen wurde. (Appian. Bürgerkriege 
I, 54.) Auch während ber Catilinariſchen Verſchwörung wird einer 
heftigen Geldkrifis erwähnt (Cicer. Catil., II, 8; de off. II, 24; 
ad. Div., V, 6; Sallust., Catil. 21). Einer andern beim Ausbruche 
Des Bürgerfrieges wiſchen Pompejus und Cäſar (Cicer. ad. Att, 


VIIL, 7; Drumann, Geſchichte Roms, VI, ©. ee 
Hroicher, Anfichten der Volkewirthſchaft. 
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Indeſſen kann auch, ohne irgendwelche Calamität, 
gerade die allzu große Sicherheit eines tiefen 
Briedens, eines fürunwandelbargehaltenen 
Glüdes zu leichtfinnigen Speculationen, und weiter 
zur Srife führen. So wurde in Nordamerika das 
Overtrading von 1835 ff. weſentlich ermuthigt Durch 
bie glänzende Lage der Staatsfinangen, welche 3.8. 1835 

. eine Unionseinnahbme von mehr als 37 Mill. Dollars 
hatten gegenüber einer Ausgabe von wenig mehr als 
18. Mil. In England war. die erfte Hälfte der brei- 
Biger Jahre eine Zeit ungewöhnlicher vollswirthichaft- 

- licher Blüthe gewefen. Die Ausführung ver Barlaments- 
reform, Municipalreform ꝛc., die von ven Whigs in 
verjöhnlichem Sinn geleitete und von D’Eonnell auf 
jede Ark unterftügte Verwaltung Irelands, die geficherte 
Lage des Weltfriedens: alles dieß hatte die politifchen - 
Sorgen und Leidenſchaften in einem Grade befchwichtigt, 
wie e8 nur ausnahmsweife den glüdlichiten Epochen 
eigen ift. Hierzu eine Reihe guter Ernten, fo daß 
1835 und 1836 der Preis des Quarters Weizen auf 
442/3 Schilling herabging. Enplich die beifpiellofe Er- 
weiterung des amerifanifchen Abjates, die gleichzeitig 
erfolgte. Dieß war der Boden, worauf jene wilven 
Speculationen geviehen, die 1841/42 zu der fchlimmiten, 
langwierigſten und politifch gefährlichten Krife der ganzen 
neuern Zeit geführt haben ?%). In ähnlicher Weiſe hat 

#) Schon 1836/37 fand eine partielle Kriſe Des englifchen 

"Berkehrs mit Nordamerika ftatt, Die aber alle übrigen Zweige ber 
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der beifpiellofe Aufſchwung, ven die englifhe Bolte- 
wirthichaft feit Aufhebung der Korngeſetze, überhaupt 
feit Durchführung ber fog. Freihandelspolitik nahm, bie 
Kriſis von 1857 vorbereitet. Franzöſiſche Theoretiker 
meinen geradezu, daß alle 6—7 Jahre „eine allgemeine 
Liquidation nöthig ift, worin bie fchwachen Häufer, bie 
zu viel unternommen haben, durchfallen.“ — Bei reichen 
und hochkultivirten Völkern pflegt ver Zinsfuß niedrig 
zu ſtehen. Dieß enthält eine große Verſuchung zum 
leichtſinnigen Speculiren und zum Verleihen an leicht⸗ 
finnige Speculanten; wie man 3. B. fo oft bemerkt 
bat, daß eine Zinsrenuction ver Staatsſchuld ven 
Anfioß zur Schwindelei. und weiterhin Kriſis ge- 
geben bat?’). 

Ueberdieß läßt ſich von allen jenen ihnen: 
welche den Credit neuerdings fo fehr vervolllommmet 
haben, nicht in Abrede ftellen, daß fie dem Mißbrauche 


Bolfswirtbichaft unberührt ließ: nach Tooke ein fehöner Beweis 
allgemeiner Geſundheit des englifhen Wirthichaftslebens. 

1) So in England 1825 und 1847. Tooke meint zwar, bie 
bloße Niedrigleit des Disconts reize an fi gar nicht zum Spe- 
cufiren, und beruft ſich darauf, daß viele Der Speculationsfluthen» 
1796 ff. in Kolonialwaaren, 1808 allgemein, 1814 in Ausfuhr- 
artifein, mit erfchwertem Eredite zufammentrafen. Allein dieß gilt 
nur vom Discont, aljo dem Zinsfuße Der auf kurze Frift verliehenen 
Hanbelsfapitalien. Bon ihm läßt ſich mit Recht fagen, daß Nie- 
mand in Waaren fpeculiren wird, bloß weil er mwohlfeil geborgt 
erhalten kann, ohne doch eine Preisfteigerung derjelben zu erwarten. 
Ebenfo ift natürlich in der Periode jehr lebhafter Speculation der 
Discont am ſich immer bach, jelbft wenn er verhältnißmäßig, d. h. 
verglichen mit ber Gefahr des Darleihens, reiht niebrig fein jollte. 
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ebenfo offen find, wie dem rechten Gebrauche. Sp 
meint 3.3. Cancrin, alfo gewiß fein Doctrinär, „daß 
e8 vielleicht gut geweſen wäre, nie Banken zu er 
richten‘ 48). Ebenfo Tooke, pie Unficherbeit alles Papier- 
gelves fei ein Nachtheil, welcher ven Vortheil ver 
MWohlfeilheit entfchteven überwiege 1%). Ich halte derlei 
Abwägungen für ziemlich müßig; denn es liegt im 
innerften Wefen ver höhern Kultur begrünvet, daß man 
Dinge, die beim rechten Gebrauche durchaus nützlich 
find, niemals nur um des möglichen Mikbrauches willen 
ganz unterläßt. Bolljährige Menſchen und Völker 
teauen fih im Voraus immer bie Klugheit zu, welche 
die Blumen pflüdt, ohne fih an ven Dornen zu ver 
wunden. Und zwar, je mehr die politifche und fociale 
Freiheit entwidelt ift, um fo mehr werben nicht bloß 
bite im höhern Sinne des Wortes Selbftändigen, fon 
dern auch ſolche, die zu ihrem eigenen Wohle beffer 
noch unter Vormundfchaft blieben, einen freien, nur 
repreffiv beſchränkten Spielraum gewinnen. 

Uebrigens find allerdings, was die Banken in« 
befondere und deren Einfluß auf Abfatkrifen betrifft, - 
manche Irrthlimer verbreitet. Die Anhänger des fog. 
Currency -principle wollen die Ausgabe der Banknoten 
immer danach geregelt wiffen, wie ſich ohne alles Papier- 


#8) Delonomie der menjchlichen Gefellichaften, 1845, ©. 152. 

49) Considerations on the state of the currency, 1826, p. 85. 
Selbft von der fog. banking - accommodation meint Tooke, daß 
Handel und Gewerbe ohne fie geſünder fein würden. (History 
of priees I, p. 451.) 
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geld eine rein metallifche Circulation bald ausdehnen, 
bald zufammenziehen würde. Freilich fetzt bieß eine 
ununterbrochene „Beobachtung des Geldmarktes“ voraus, 
bie mindeſtens fehr ſchwierig ift. Und doch fürchtet jene 
Schule, wird eine leichte Zupielausgabe von Noten ven 
Preis aller Waaren im Lande fteigern, Hierdurch zu 
einer übertriebenen Production reizen und fchließlich 
eine Krife herbeiführen. Dem gegenüber fagen vie An« 
hänger des fogenannten Banking-principle, daß eine 
Bank nur zwei Befichtspuntte bei Ausgabe ihrer Noten 
feftzubalten braucht: einmal deren ftete und fofortige 
Einlösbarkeit, ſodann nur an volllommen fichere Per- 
fonen Vorſchüſſe zu machen. Nimmt man biefe beiden 
Geſichtspunkte, wie ſich's gebührt, unzertrennlich zu⸗ 
ſammen, fo zweifle ich au der Wahrheit ver Banking⸗ 
Doctrin nicht. Die neuere Forfchung, zumal von Tooke, 
bat fichergeftellt, daß in fehr vielen Fällen fteigende 
Baarenpreife mit fintender Notenmenge zuſammen⸗ 
trafen, und umgekehrt finfende Waarenpreife mit Roten» 
vermehrung. Der Höhepunkt der Speculation ift oft 
ein ganz anderer, als der Höhepunkt ver Gircnlation. 
Mit einem Worte, die Notenvermehrung tft nicht fowohl 
bie Urfache, als vie Folge ver Gefchäftspermehrung, 
und weiterhin der Preisfteigerung, welche dieſer voraus» 
geht oder nachfolgt. Gerade Hierdurch verbienen bie 
Noten gut verwalteter Banken das Lob, welches Ri- 
cardo ihnen fpenvet, von allen Umlaufsmitteln das befte 
zu fein: indem fie nämlich ganz entſprechend bem zu- 
oder abnehmenden Bedarfe des Verkehrs fich auspehnen 
oder zufammenziehen, und fomit bie Hauptbebingung 
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eines guten’ Geldes, daß es felbft nicht im Preife 
ihwantt, mehr als irgend fonft etwas erfüllen. .Deß- 
gleichen Liegt in der Verbindung von Notenausgabe und 
Depofitengefchäft, da fi) die Schwankungen beider fo 
oft compenfiren, ein bedeutendes Element der Stetigfeit, 
welches folglich Krifen verhüten zu helfen geeignet ift. 
Sreilich bezieht ſich dieß Alles nur auf Banken, vie 
ſtreng nach den obigen zwei Grunpfäßen verivaltet 
werben. Bon uneinlöslichen Banknoten gilt daſſelbe, 
was wir „ben von entwerthetem Papiergelde gefehen 
haben; wie denn überhaupt ber von Tooke fo ftarf 
betonte Unterfchien zwifchen Papiergelv und Banknoten 
(daß jenes vefinitiv emittirt wird, dieſe nur, um balo 
wieder zum Ausgeber zurüdzufehren,) nicht fowohl ein 
Arts, fondern nur ein Gradunterſchied if. Webrigens 
muß eine fehr weite Ausdehnung leichtfinnigen Erebit- 
gebens durch die Bank, und leichtfinniger Annahme 
ihrer Noten. buch das Publicum mindeſtens ebenfo fehr 
al8 Symptom ver Weberfpeculation gelten, wie als 
deren Urfache; obſchon auch Bier, wie in allen menfch- 
lichen Dingen das Symptom eines Zuftandes den Zu⸗ 
stand felbft wieder zu befördern pflegt. 
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Unter den Fol gen jeder ftarten Krifis wollen wir 
nur eine befonders hervorheben, die freilich politifch von 
“ ver größten Bedeutung ift: daß fie nämlich in ver Rege 
den Unterfchten zwifchen Reichthum und Armuth, fowie 
‚die Abhängigkeit der legtern noch fchroffer machen. Dem 
eigentlich Reichen pflegt bie Krife nur wenig zu ſchaden, 
deſto mehr den mittleren und handarbeitenden Klaffen. 
Sind 3. DB. die Pachtſchillinge der Landgüter auf eine 
übermäßige Höhe getrieben, von ver fie alsdann Durch 
irgend einen Stoß herabftürzen, fo gehen die Pächter 
freilih zu Grunde, die Gutsberren aber find im ver 
Regel nicht ſchlimmer daran, als zuvor. Ebenſo bei 
ven Schwindeleien im Güterkaufe: Wer hier einen Preis 
gezahlt hat, welcher fein Vermögen überfteigt, ver muß 
allerdings beim erften beveutenven Sinken ver Korn⸗ 
preije oder Steigen des Zinsfußes falliren, allein es 
gelangt num in der Regel derjenige zum Beſitze des 
Gutes, welcher die vom Käufer ſchuldig gebliebenen 
Summen vorgeftredt hatte, d. h. aljo entweder ber 
frühere Eigenthümer felbjt, oder irgend ein großer 
Kapitalift. War die Krife durch unmäßige Gewerbe—⸗ 
production entſtanden, fo erleiden zwar auch bie großen 
Fabrikanten einen zeitwelligen Verluft, ver aber für jie 
meiſtens dadurch bald ausgeglichen wird, daß ber 
dauernde Ruin ihrer Heineren Nebenbuhler fie von einer 
däftigen Concurrenz befreit, und zugleid die Arbeiter 
duch Noth zu deſto größerer Dienftwilligleit, Wohl 
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feilheit zc. gezwungen werden. Wenn Schwinbelei ir 
Actien die Urſache der Stedung ift, fo pflegen bie 
großen Speculanten nicht bloß am frühejten- vie Unhalt⸗ 
barkeit des Grundes, worauf das ganze Gebäude ruht, 
einzufehen, und fich bei Zeiten berauszuziehen, fonvern fie . 
haben oft ſogar das Unternehmen mit Bewußtſein ein- 
geleitet und beträchtlicden Gewinn Daraus gezogen 59). — 
Hiermit hängt noch eine andere Folge zufummen, daß 
nämlich jede große Krife ven Zinsfuß zu erhöhen pflegt: 
in ihrer Fluthperiode vermitteljt der übermäßigen Nach⸗ 
frage nach Rapitalien; nachher, wenn bie Ebbe einge 
treten iſt, durch vie großen Kapitalzeritörungen, welche 
dieſe letztere begleiten. 

Man darf ſich übrigens bei kräftigen, noch im Wachſen 
begriffenen Völlern die Verwüſtung, welche von einer 
Abſatzkriſe zurückgelaſſen wird, nicht gar zu nachhal⸗ 
tig denken. Der geſteigerte Zinsfuß enthält einen mäch⸗ 
tigen Antrieb zur Neubildung von Kapitalien, welche die 
frühere Kapitalzerſtörnug wieder gut machen. Jener Luxus, 
der in ber Zeit des Schwindels zum Theil aus Selbſt⸗ 
täufchung, zum Theil aber auch abjichtlich war getrieben 
worden, macht der alten Nüchternheit und Sparſamkeit 
wieder Plag51). Ueberhaupt ift die Krifis eine zwar harte, 


In England war 1818 ein ſtarles Overtreding, worauf 
1819 eine Krifis folgte, jedoch mit verhältnißmäßig wenigen Ban⸗ 
ferotten, weil die Krifis von 1814—16 bie Iofen und leicht zu 
ftürzenden Häufer meift hinweggeräumt hatte. (Tooke, History of 
prices II, p. 113.) ; 

51) Die Vereinigten Staaten führten 1856/57 an Seidenwaaren, 
Stickereien, Spigen, Shawls, Strohhüten, Handſchuhen unb Ju⸗ 
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aber in vieler Hinficht wohlthätige Lection. Die Handels⸗ 
haͤuſer, ebenſo die Kapitalanlagsplätze, welche fie glädlich 
beſtanden haben, genießen jetzt billig höheres Vertrauen, 
als zuvor. Wie die Menſchen einmal ſind, ſo ſcheint die 
Mehrzahl von einem Extreme nur durch das entgegen- 
geteßte Extrem auf bie rechte Mittelftraße gelangen zu 
fönnen. So darf man bie Abjagkrifen wirklich ‚pie großen 
Weltmarktsgewitter” nennen, „worin der Widerftreit aller 
Elemente des bürgerlichen Productionsproceffes fich ent- 
ladet“ (Marx), und die eben deßhalb ven Boden bes 
fruchten und die Luft reinigen können. Wenn wir bie 
Discontirungen der Bank von Frankreich als Maßſtab 
nehmen für bie franzöfifchen Handelsgeſchäfte, fo wieder⸗ 
holt fih faft in jevem Iahrfünft oder Sahrfechft von 
1799 an folgender Cyklus. Erſt ein ziemlich niedriger 
Ausgangspunkt, dann rascher Zuwachs in den günftigen 
Jahren, ein kurzer Moment des Stillftandes, eine auf- 
fallende Vergrößerung im Jahre der Krife, worauf ale- 
dann ein plößlidhes Zufammenfinten folgt, das aber 


welen für 40,800000 Doll. ein; dazu an Wein, Branntwein und 
Tabak für 13,800000 Doll., an Zuder für 27 Mil. Dol. mehr 
als gewöhnlich! Nah dem Ausbruche der Krife fielen die Miethen 
in Newport durchſchnittlich um 25 Procent; nur Meine Wohnungen 
bielten fi im Preiſe. Die Barbiere Magten, daß alle Welt ſich 
ſelbſt rafirte; die Schneider, daß fie mehr zu fliden, und wenig 
neues Zeug zu machen batten. Die Reichen gaben feine Bälle 
mehr und fchafften ihre Equipagen ab. Vergl. Wirth, Geſchichte 
der Handelskriſen, ©. 388. 401. Auch der Krije von 1838/39 
in den Bereinigten Staaten war ein umngeheuerer Luxus vor⸗ 
aufgegangen: 3. B. 1836 eine Seibeneinfuhr von 20%; Mill. 
Dollars. 
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Doch faft immer noch viel böher bleibt, als ber Aus 
gangspunkt 52). Alſo mit wenig — doch ein 
regelmäßiges Wachsthum! 3 











ss) 1799—1805| 1805—11.| 1814—20 | 1820—27 
MIN. Fre. Mil. Fre. Mil. Fre. | Mil. Fre. 
Ausgangspuntt 111 255 84 253 
Guͤnſtiges Jahr 510 557 419 638 
Stillſtandsjahr 503 544 
Kriſe 630 115 615 | 688° 
Jahr d. Sinkens 255 3911 |: 253 556 
1828— 32 1832 —4l | 1842—49 | 1849—59 
Mil. Fre. | Mil. Fre | Mil. Fre. Mil. Fre. 
Ausgangspunkt 407 150 943 256 
Günſtiges Jahr 434 760. 1003 1512 
Stillftandsjahr 7356 | 
Kriſe 617 1047 1329 2100 
Jahr d. Sinkens 150 888 256 | 1660 


(€. Juglar im Annusire d’6conomie politique, 1856, p. 561 'sq.) 

53) Bergl. die treffliche Erörterung von A. Wagner (Beitrag 
zur Lehre von den Banken, 1857, ©. 229 ff.) über bie drei Sta 
dien, welche bei jeber Weberjpeculation auf einander zu folgen 
pflegen. Im erften Stadium werben blos nüßliche Unternehmungen 
gemacht; im zweiten auch nützliche, aber ſchon mit Ueberjchreitung 
der Kräfte; im dritten wahrer Schwindel. Vgl. auch das fchöne 
Bild, worin Schäffle (Nationaldlonomie, 1861, S. 193 ff.) das 
unter Krijen fortgehende Wachsthum der Volkswirthſchaft mit dem 
Wachen des Baumes vergleicht, ber auch jebes Jahr eine Menge 
neuer Gebilde. wieber fallen läßt. 
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Cherapentifches. 
| 13. 


Wir müffen jet aber zur Therapie ver ſchweren 
Bolkskrankheit übergehen, von der wir bisher nur bie 
Pathologie betrachtet haben. Es wird dabei gut fein, 
das Vorbild der rationellen Aerzte zu befolgen, welche 
vor allem das natürliche Heilbeftveben des kranken 
Körpers erforfchen, um dann in berfelben Richtung 
förbernd und mildernd einzuwirken. Noch immer gilt 
das große Wort Bacon’s, daß nur derjenige die Natur 
beberrfchen Tann, welcher ihr zu gehorchen weiß. 

Das Wefen jeder Abſatzkriſe haben wir als ein 
zeitweilige8 Mebergewicht ver Production über die Cons 
jumtion erfannt. Die Hetlung muß alfo darin be 
fteben, vaß entweper das Angebot zum Niveau 
ber Nachfrage erniedrigt, oder aber bie Nach⸗ 
frage zum Niveau des Angebots erhöht wird. 
Hierauf arbeitet nun ſchon ganz von felbit ver natür- 
lihe Berlauf der Krankheit Hin, obwohl unter 
heftigen, moralifch wie politifch gleich bebrohlichen 
Schmerzen. Sobald die Krife als folche erlannt wird, 
fo verſteht es fich von felbft, daß alle Producenten ihre 
Production einſchränken. Mancher wirb fogar. zur 
völligen Einftellung gezwungen, weil ihm bie fonft ge- 
wohnten Erebitmittel verfagen, und an fofortige Baar- 
zahlung für die verkauften Waaren nicht gebacht werben 
kann. Doch gibt es allerdings gewiſſe Rückſichten, 


— 364 — 


welche die reicheren Producenten zur einſtweiligen Fort⸗ 
ſetzung der verluſtvollen Production veranlaſſen. So 
z. B. wenn die Arbeiter ſonſt verhungern, oder die 
geſchickteſten derſelben zur Auswanderung genöthigt 
würden; wenn große Maſſen leicht verderblicher Ver⸗ 
arbeitungsſtoffe einmal vorhanden find; wenn der Zinſen⸗ 
nerluft, welcher aus dem gänzlichen Stillftande ver 
Maſchinen, Werkftätten 2c. erwachfen muß, ven Preis 
abfchlag einftweilen noch überwiegt u. pgl. m. So bat 
nach den Berechnungen von Afhworth (Statistics of 
the present depression of trade of Bolton, 1842) eine 
Baumwollipinnerei zu Manchefter von 52000 Spin- 
dein wöcentlih 121 Pf. St. 16 Sch., alfo jährlich 
6344 Pf. St. fefte Ausgaben. Wenn fie nun wöchent- 
lich 12000 Pf. Sarıı erzeugt, fo betragen die Koften 
davon, außer ven obigen, 292 Pf. St. Dieß macht 
um Ganzen 81/s Bence Koften für das Pfund. Wirb 
dagegen während einer Krifis nur drei Tage wöchentlich 
gearbeitet, fo fteigen die Koſten anf 103/4 Bence für 
das Pfund, was für das Jahr einem Berlufte von 
3167 Pf. St. gleichlommt. So konnte R. Eobven in 
einem 1839 gehaltenen Kleinen Meeting verfichern, daß 
fih Leute anweſend befänden, welche in ven letzten brei 
Jahren mindeftens 600000 Pf. St. verloren; die Mit- 
glieder der Hanbelsfammer von Manchefter hätten feit 
1835 wenigftens 11/ Mit. Bf. St. eingebüßt. Es 
bat alſo dieſes Fortfegen ber Production natürlich feine 
Gränzen! — Auf der andern Seite wirken der Stodung 
die Schleuberpretfe entgegen, bie fo viele nothleidende 
Kaufleute und Propucenten fi miäljen gefallen laſſen. 


Die eingefperrten Waarenvorräthe leeren fich dann um 
fo rafcher, als gewöhnlich während ber früheren hohen 
Schwindelpreife eine Menge Confumenten ihren Ein- 
kauf verfchoben, alle wicht fpeculivenden Kleinhändler 
ihre Lager auf das Minimum bejchränft hatten. Viele 
banferott gewordenen Producenten verlaufen ihre An- 
ftalten zu äußerſt niedrigem Preife, ungleich wohlfeiler, 
als die Gebäude, Mafchinen ꝛc. fie felbft gefoftet-haben. 
Die Käufer find jest natürlich im Stande, das Pro- 
buct mwohlfeiler anzubieten, und fo gewöhnt ſich das 
Publicum an eine nachhaltige Mehrconſumtion. 
Diefem natürlichen Heilplane darf nun Die fünftliche 
Hülfe des Staates, wie fich von felbft verfteht, in 
feinem Punkte zumwiverlaufen; fie muß vielmehr lediglich 
auf die Beförderung deſſelben und bie Linderung der 
mit ihm verbundenen Schmerzen berechnet fein. Ueber 
‚haupt darf man nicht verhehlen, daß bier felbft im 
gänftigjten Falle die Kunft viel weniger zu leiften ver- 
mag, als die Laien der Volkswirthſchaft fich gewöhnlich _ 
einbilven. Namentlich je mehr fich der Weltmarkt ent- 
widelt, um jo weniger kann bie einzelne Staatsgewalt 
pofitiv gegen Kriſen thun. Indeß auch die Einficht 
bes Nichtkönnens bringt Gewinn. Sie verhütet wenig. 
ftens übertriebene Hoffnungen und koſtſpielige Quack⸗ 
falbereien, welche da8 Uebel nur verichlimmern wären. 


14. 


Als Mittel, weldhe der ganzen Krant- 
beit vorbeugen können, find vornehmlich drei 
zu prüfen: 

A. Eine in hohem Grave ausgebildete und zum 
Gemeingute des Volles geworbene Statiftil. — Hätte 
jeder Producent und Kaufmann eine genaue und fort- 
laufende Kenntniß fowohl von der Größe des Bedarfs 
wie von der Anzahl und dem Betriebe feiner Mit- 
beiwerber, jo würben bedeutende Krifen kaum möglich 
fein. Aber freilich, jo leicht eine folche Weberficht in 
einer einfam lebenden Familie oder Horde ift, fo ſchwer 
fällt fie bei unferen hochkultivirten, taufendfach ineinander 
geflochtenen, über ben Erbfreis erweiterten Verhältniffen. 
Doc läßt fich wiederum nicht verfennen, daß gerabe auf 
den höheren Kulturftufen die Deffentlichkeit und Preß- 
freiheit unferer Tage, verbunden mit vem längit üblichen 
Acten- und Tabellenwejen des Beamtenftaates, auch bie 
Hülfsmittel zur Erreihung des Ideals ungemein ver- 
größert haben. Für jest müflen allerdings unfere 
(wenigen!) ftattjtischen Bureaur nur als fümmerliches 
Surrogat dienen. Insfünftige aber hegen wir beſſere 
Hoffnungen. Sollte auch nur ein ganz Heiner Theil 
der politiichen Saatlörner, die im Jahre 1848 geftrent 
find, zu gebeihlicher Entfaltung fommen, fo ift nicht zu 
bezweifeln, daß im Innern durch die freiere Selbft- 
regierung- des ‚Volles eine Unzahl von Bolizeibeamten, 
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im auswärtigen Fache durch die größere Nationalität 
und Einfachheit unferer Politit eine Menge von Di- 
plomaten gerabezu überflüffig werden wird. Hiermit: 
wären alſo disponible Kräfte genug vorhanden, um an 
Stelle der frühern, doch nicht länger haltbaren Bevor⸗ 
munbung: eine großartige Selbfterfenntniß des Volkes zu 
fegen. Ohnehin ift e8 mehr als wahrfcheinlich, dag in 
Zukunft die bloß jwuriftifche Ausbildung der Beamten 
einer vorzugsweiſe politifchen und kameraliſtiſchen Plaß- 
machen wird. Dann alfo müßten 3. B. in jeder Handels⸗ 
ftapt, welche aus Deutſchland Waaren einführt, oder 
nach Deutfchland ausführt, auch’ deutſche Confuln ges 
halten werden, hinlänglich bezablt, um volle Tüchtigkeit 
und ausfchliekliche Hingebung an ihren Beruf zu for 
dern; und biefe müßten, abgejehen von praftifchen 
Gefchäften, fo Häufige und gründliche Hanvelsberichte 
eritatten, daß eine bedeutende Verkehrsänderung nicht‘ 
wohl unerwartet eintreten könnte. Was das Innere 
betrifft, fo wäre es nothwendig, in jedem Gewerbe, 
und zwar jedes Ortes, bie Anzahl der Unternehmer, 
Arbeiter aller Art 2c., ihre Altersverhältniffe, Lohnhöhe, 
den Umfang des Betriebes, die Preife und Hundert 
ähnliche Dinge zu wilfen: mit einem Worte, alles das⸗ 
jenige, wonach ein Huger Mann fragen wird, ehe er in. 
einer gewiffen Gegend einen gewiſſen Beruf erwählt. 
Und zwar dürfte dieß nicht in den Regiftraturen und 
Kanzleien vergraben werben, fondern ed müßte geprudt 
fein, in jo vielen Eremplaren, daß auch die Fleinfte 
Stadt gehörig Einfiht nehmen Könnte. Alfo freilich 
eine Fülle von Kenntniffen, wovon unfere beiten jtati= 
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ftiſchen Bureaux und Zeitſchriften ) nur den erſten 
Keim bilden, deren Ideal aber mit dem Ideale der 
Hypothekenbücher, Steuerkatafter und vieler anderer 
Nothwendigkeiten weſentlich zuſammentrifft. Es wäre 
eine Hauptanwendung des Grundſatzes, daß man bie 
Schattenſeiten jeder höhern Kulturſtufe nicht. etwa Durch 
Hemmung der Kultur ſelbſt, wie die Unwiſſenden und 
Verzweifelten gewöhnlich rathen, jondern durch die volle 
Entwidelung ihrer Lichtfeiten bekämpfen joll. 

B. Eine weitgehende Bevormundung der Pri— 
vatwirthſchaften ift Fein gutes Vorbeugungsmittel 
gegen Krifen. So weit, daß fie wirflih Production 
und Confumtion überwachte und leitete, fann fie im 
Ernſte doch nie gehen, felbft in einem commmniftifcken 
Utopien nit. Sie würde aljo nur zufällig bier und 
Da eingreifen; und weil jede pofitive Gunft des Staates 
für den einen Privatwirth eine Ungunft für irgend einen 
andern (wenigitend doch ftenerpflichtigen!) enthält, fo 
würden einige Probuctionen künftlich übertrieben, andere 
Zünftlich gehemmt werben, und bamit das natürliche 
Sichbegeguen von Angebot und Gegenwertb mannich⸗ 
fache Störung erleiden. Wirklicden Stürmen, etwa von 
Außen her, wird eine Treibhauspflanze immer weniger 
Zroß bieten können, als ein im Freien erwachſener 
Daum; und fchon die bloße Gewöhnung, immer nach 
Rath und Hülfe des Staates auszufehen, lähmt in 


5) Außer den vorzugsmweife ftatiftiichen Zeitichriften find bier 
namentlih noch ſolche von fpeciellerer praktiſcher Richtung zu 
aennen, wie der Arbeitgeber, der Actionär 2c. j 
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Gefahren. So können z. B. die Wuchergeſetze, wenn 
fie wirklich beobachtet werden, nur ben Erfolg haben, 
Die der Krife vorangehende Weberfpeculation zu nähren 
. inpem fie verbieten, eine der vollen Gefahr Leichtfinniger 
Unternehmumgen entiprechende Aſſecuranzprämie zu for 
dern. Eine genaue Staatsaufjicht über den Betrieb 
der Actienunternehmungen wiegt vie Actionäre in eine 
‚Sicherheit ein, welche Fein Regierungscommiffar wirt 
lich verbürgen Tann, die aber doch gerade hinreicht, - 
den Hauptbetheiligten vie Augen zu verſchließen 55). So 
haben Zunftprivilegien, wenn ver Abſatz des Gewerbe 
im Aufblühen ift, immer ven Sinn, vie Confumenten 
ven Producenten zu opfern; verringert fich der Abſatz, 
und die Junftgenofjen vürfen fich gleichwohl fein anderes 
Gewerbe fuchen, fo werben fie, wiederum geopfert. Alfo 
beidemal Störung des Nonmalverbältniffes 156) 
Nur ein Fall mag.unter Umftänven eine Ausnahme 
bilden: ein zwedmäßiges Gränzzollſyſtem, wie man 


) Auf Zuftände, wie im beutigen England, geht dieß alfo 
nicht Das Gefe von 1856 ftellt aud die Actieninduftrie weſent 
lich auf den Boden der Gewerbefreibeit, fucht aber, dem Grund- 
fate ber Verantwortlichkeit und um ihretwillen Oeffentlichkeit 
Geltung zu verichaffen. Sofern dieß gelungen ift, wäre allerdings 
‚gegen manche Schwinbelei und Krifis ein Riegel worgefchoben, und - 
zwar gerabe in benjenigen Wirthſchaftszweigen, die fonft am meiften 
dazu hiuneigten. | 

56) Wo die Zunftverfaflung noch ganz „naturwüchſig“ ift, ba 
werben Krifen freilich felten fein. Das rührt aber nur daher, 
weil eben die Naturgemäßheit des Zunftweſens bloß den niederen, 
d. h. ohnedieß Frifefreien Entwidelungsftufen der Volkswirthſchaft 

Sch 
Rofcher , Anfichten der Volkswirthſchaft. 24 
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wenn überhaupt ven Verkehr unter ganzen Völkern doch in 
vieler Hinficht anders zu beurtheilen hat, als den unter 
Provinzen over gar Individuen veffelben Volfes. Bei 
fehr gefchieter Leitung, wo alſo feine bloßen Zreib- 
hauspflanzen ins Dafein gerufen werben, läßt ſich durch 
Gränzzölle der Anſteckung wirthichaftlicher Krankheiten, 
die im Auslande wüthen, ebenjo gut vorbeugen, wie durch 
Quarantänemafßregeln ver Belt und vem gelben Fieber. 
Dieß hat in Bezug auf das_troftlofe Verhältniß eines 
allzu niedrigen Arbeitslohnes F. B. W. Hermann be 
reits erörtert. Wenn nämlich das eine Volk feine 
Arbeiter zu halben Sklaven macht; wenn es ihren Lohr 
auf das äußerte Mintmum der Lebensbebürfniffe herab- 
drückt: jo fann es zwar wohlfeiler propuciren als bisher, 
jenoch nicht durch wirkliche Verbefferung der Production, 
jondern nur durch eine menſchlich jehr beklagenswerthe 
Umwandlung in ver Vertbeilung des Nationaleintom- 
mend. Es zwingt nun aber alle anderen Bölfer, vie 
fih in freier Concurrenz unter übrigens gleichen Um— 
ſtänden ihm entgegenftellen, entweder vie fragliche Pro-. 
duction aufzugeben, over auch zu derſelben Herabdrüdung 
bes Lohnes zu greifen. Hiergegen, gegen dieſes aus- 
zehrungsartige Hinſchwinden des Arbeiterftanes, fönnen 
wenigſtens folche Gewerbe, vie nicht auf ausländischen 
Abſatz rechnen, durch einen angemefjfenen Schutzzoll ge 
fihert werden. Ganz vaffelbe gilt von Abſatzkriſen. Wir 
ſahen vorhin, daß fie an fich num ven höheren Rulturftufen 
zukommen; minber entwidelte Völker follten billig von 
biefer Schattenfeite ver hoben Kultur verfchont bleiben. 
Wenn aber jetzt 3. B. England von einer folchen Krife 
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ergriffen wird, fo ſchleudert es mit frampfhafter An- 
firengung feine überflüffigen Vorräthe auf den aus- 
ländiſchen Markt herüber, und muß bie fremden Ge⸗ 
werbetreibenven um fo ficherer mit ins Verderben ziehen, 
je weniger fte im Stände find, lange Zeit entivever gar 
nicht, oder tief unter dem Koftenpreife zu verkaufen. 
Ja, e8 wird auf folche Art mancher Läftige Nebenbuhler 
von England für immer befeitigt, und vie englifche 
Induſtrie hat von ihrer Kriſe auf die Dauer wohl 
‚ger Bortheil gezogen. Auch dem Tieße fich fteuern 
durch geeigneten Zolihug. Er müßte freilich ganz 
‚genau bemeffen fein theil® nach ver Heftigkeit ver fremden 
Krife, theils nah der Kraft, womit die Waarenaus⸗ 
ftoßungsverfuche des leidenden Volkes gefchehen. Alto 
je nach ven Umftänven veränderlich! Unfer Zollverein, 
mit feiner vreifährigen Zarifrevifion, welche immer bie 
mühlamften viplomatifchen Unterhandlungen vorausjekt, 
ift in dieſem Punkte viel, viel zu fchwerfällig, ganz 
anders Frankreich, deſſen Zolltarif unter Ludwig Philipp 
in jevem Jahre neu berathen wurde, und wo außerbem 
noch, wenn Gefahr im Verzuge fehien, die Regierung 
das Recht befaß, proviforifche Veränderungen ſelbſt ans 
zuoronen. Daher fich ver franzdfifche Finanzminifter 
1844 rühmen Tonute, e8 jet durch die Politik des Staates 
die Anftedung ver ſchweren ee Krife von 1842 
verhütet worden. 

C. Wie überhaupt das Wohl jedes. Volkes vor allem 
einen ſtetigen, conſequenten Gang ſeiner Staatsver⸗ 
waltung vorausſetzt, ohne ſprungartige Vor⸗ und Rück⸗ 
ſchritte, ſo iſt eine ſolche Gleichmäßigkeit der 
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Politik insbefonvere auch ein gutes Vorbeugung 
mittel gegen Abfatfrifen. Eine jchwinvelhafte, unredliche 
Regierung wird auch beim Bolle Schwinveleien und 
Unrevlichkeiten aller Art Vorſchub leiften; man vente 
an Lam und fo mande Eifenbahn- over Bankſchwin⸗ 
delei des legten Decenniums! Wo man nicht auf jtrenge 
Handhabung ver Gefege, auf folgerichtige Entwidelung 
der einmal anerkannten Staatsprincipten ficher rechnen 
fann, da fcheitern gerade die beften Speculationen. Aber 
freilich, nur eine ftarke Regierung Tann conjequent fein. 
Wir erinnern namentlih an viejenige Krife, welche 
Trievensfchlüjfen zu folgen pflegt. Man könnte fie 
wejentlich mildern, fall8 vie hohen Steuern der leiten 
Kriegsjahre nicht fofort ermäßigt würden, fonvern bie 
große Erichütterung ver Conſumtionsverhältniſſe durch 
weife Leitung fich auf längere Zeit vertheilte. Indeſſen, 
wie viele Regierungen, Parlamente 2c. werben die Kraft 
haben, dem Anpringen des erfchöpften Volkes, welches 
fofortige Erleichterung begehrt, zu wiverftehen? Und 
doch müßte fie noch ein anderer Grund dazu anfpornen. 
Niemand kann leugnen, daß jeder Staatshaußshalt, 
welcher nicht in den Frievensjahren feine Kriegsfchulven 
abträgt, über kurz over lang zu Grunde gehen wirt. 
Mag viefes Ergebniß, wie 3. B. in England, Jahr⸗ 
hunderte lang durch eine in noch größerem Verhältniſſe 
zunehmende Provuctivität der nationalen Arbeit ver 
zögert werben: einmal tritt es Doch gewiß ein. Nach 
Beendigung des großen Revolutionskrieges war ber 
engliſche Sinfingfund, auf welchem das Pitt’fche Credit⸗ 
ſyſtem hauptſächlich beruht hatte, zum Betrage von 
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151/2 Mill. Pfd. St. jährlich angewachfen. Wäre damals 
der alte Zilgungsplan beharrlich vurchgeführt worven, jo 
gäbe e8 heutzutage feine englifche Staatsfchuln mehr; das 
Dupget könnte in ruhiger Zeit die Hälfte aller Steuern 
entbehren, und vie Yolgen davon würben für bie po- 
litiſche Macht fowie für das fociale Glück von England 
geradezu unausfprechliche Wichtigfeit haben. Aber freilich, 
bie Regierung achtete damals eine augenblickliche Po⸗ 
pularität für nothwendiger, als die Sicherheit ver ganzen 
Zukunft; over fie wareboch wenigſtens außer Stande, 
ihr Bolt um ‚eines großen Zmedes. willen zu großen 
Dpfern zu begeiftern. Da man fofort pie Einfommen- 
fteser von 15,300000 Pf. St. aufbob, fo mußte man 
1819 auch den früheren Tilgungsplan fallen laſſen. Es 
läßt fich aber gar nicht berechnen, wie fehr das bloße 
Daſein einer beveutenpen Staatsſchuld Die ganze Bold: 
und Negierungswirtbichaft complicirt, und eben dadurch 
auch für Krifen aller Art zugänglicher macht. Nicht 
bloß die ungemeine Größe desjenigen Eigenthums, deſſen 
Werth beveutenden Schwankungen unterworfen ift, ſo⸗ 
wie der vermehrte Spielraum, welchen jegt alle Preis⸗ 
änberungen der Circulationsmittel finden, ſondern über- 
Baupt fchon bie große DVerfuhung zu bebenklichen 
Speculationen, bie für Regierung und Privaten in jever 
anfehnlichen Staatsſchuld liegt, erklären dieſe Thatſache 
zur Genüge. 


re et 
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15. 


So viel über die präventiven Heilmittel. Iſt nun 
veffenungeachtet die Krife zum wirklichen Ausbruch ge 
fommen, fo wird fie ver Staat in den meiſten Fällen 
dadurch Tinvern können, daß er 

A. wenigſtens vorübergehend alle ſonſt üblichen 
Feſſeln der freien und an fich gerechten wirth- 
Ihaftlihen Thätigkeit Löfet. Gerade wie man 
bei Korntheuerungen vie Zunftprivilegien der Bäder 
zu fuspenbiren pflegt; oder wie ein fihwer Kranker nun 
wenigftens von allen drückenden Kleidungsſtücken befreit 
werden muß. Wollte man 3. B. geſetzliche Ausfuhr- 
hinverniffe für die im Uebermaße vorhanvenen Waaren, 
oder Einfuhrhinderniffe für vie Gegenwerthe, mit welchen 
das Ausland unferer Meberfüllung abhelfen Eönnte, noch 
immer fortvauern laffen: fo bielte man ja das Wefen 
ber Krankheit gefliffentlich feſt. Was die Hinderniſſe 
der perjönlichen Freiziigigkeit betrifft, wer möchte bie 
Arbeiter lieber in ihrer Heimath betteln und verhungern 
jehen, al8 an einem andern Orte deſſelben Landes ihren 
Unterhalt verbienen? Etwas Aehnliches gilt von ven 
fogenannten Wuchergefeßen, d. h. obrigteitlichen Zins⸗ 
taren, die eben deßhalb in Preußen während ver letzten 
Krife mit Recht ſuspendirt wurden. In England hatte 
ſchon 1818 eine Parlamentscommiffion den Vorſchlag 
getban, ven bisher gejeglichen Zinsfuß von höchſtens 
5 Procent abzufchaffen. Alle Kenner ftimmten darin 
überein, daß während ver legten Jahre mander Kauf 
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mann, ver zu 5 Procent nichts geliehen befam, durch 
eine 6⸗ oder 7=Pprocentige Anleihe den Goncurs hätte 
»ermieiden können. Das Parlament aber, in irriger 
Auffafiung conſervativer Grundſätze, hatte ven Vorſchlag 
verworfen. Die Tolgen erlitt man bei. ver Krife von 
1825/26. Biele Kaufleute ſahen ſich damals genöthigt, 
damit fie ihre Verbinplichkeiten erfüllen Eönnten, Waaren 
and Wertbpapiere mit, 50 Procent Verluſt loszufchlagen. 
Wer aber, um eine vielleicht nach 6 Monaten fällige 
Zahlung zu antecipiven, ſich 30 Procent Verluſt gefalten 
läßt, ver zahlt in Wahrheit 60 Procent Zinfen. Hier 
vor hätte gewiß mancher Kaufmann buch eine Anleihe 
zu 10 Procent geſchützt werben Tönnen. Am meiften 
war immer die Dank durch ven gefeglichen Zinsfuß 
gehindert, ven fie, wegen ihrer Officialftelung, nicht 
wohl umgeben Tonnte. — Uebrigens verfteht ſich von 
ſelbſt, daß in jeber. wirthfchaftlichen Volkskrankheit das 
erſte und wichtigſte Heilmittel, ja die nothwendige Be⸗ 
dingung aller anderen, in der ſtrengen Heilighaltung des 
Geſetzes beſteht. Rechtsunſicherheit iſt bie ärgſte Ber. 
kehrsfeſſel!7) = | | 


57) Die englifche Negierung bat fich während der furchtbaren 
Krife von 1841/42, nach dem Urtheil aller befjeren Parteimänner, 
in dieſer Beziehung fehr gut gehalten, inmitten einer- großen Vollbs⸗ 
gähbrung. Daneben war fie aufs Wirkjamfte bemüht, durch Er 
mäßigung der Kornzölle, namentlich ben Kolonien gegenüber, durch 
erleichterte Einfuhr der Fabrifanden und durch Milderung ber in- 
directen Abgaben, wofür die Einkommentare Erſatz bieten follte, 
einen aligemeinen Aufſchwung bes englifchen — — 
zu — (Sir R. Beell) 
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Ein Hauptmittel fire den Staat wird ferner fein, 
bie für ven Augenblid unerträgliche Laſt auf 
eine Reihe von Jahren zu vertheilen. Diek 
tft befanntlich wer Grundgedanke fehr vieler Staatsein⸗ 
riehtungen, insbefonvere des ganzen öffentlichen Schu 
und Erebitwefens, und der Staat, welcher zwiſchen 
Borwelt, Mit⸗ und Nachwelt ein ungertrennliches Baud 
Inüpfen joll, fcheint ganz vorzüglich dazu berufen. 

B. Hier ift num offenbar das Nächſtliegende eine 
Unterftügung ber bebrängten Gewerbetreibenven- durch 
Borihüffe aus der Staatslaffe, insgemein 
unter VBerpfändung ihrer Waarenvorräthe. Man kann 
auf. ſolche Art nicht allein Kapitalgerftörungen und 
Bankerotte, fondern auch Arbeitsftodungen und ie 
fehwere Krankheit allgemeiner Creditloſigkeit verhfiten. 
Denken wir uns z. B. ein Land, welches in gewöhn⸗ 
lichen Jahren eine Million Ellen, Tuch verbraudt, 
das aber jetzt, in einem Jahre der Krife, nur noch 
200000 Ellen kaufen will. Hier könnten mit Hülfe 
eines Staatsvorſchuſſes, der in zwei Jahren heimzu⸗ 
zahlen wäre, vie Tuchfabriken immerhin fortfahren, 
7-32800000 Ellen zu produciren. Freilich würden fie 
dann auch im nächſten und zweitnächſten Jahre nur 
dieſelbe Maſſe verfertigen, ſtatt der ſonſt üblichen von 
einer Million; aber der furchtbare Schlag wäre doch 
wenigſtens auf drei Jahre vertheilt, und ſomit für ven 
Augenblick nicht geradezu tödtlich geweſen. Lord Lanuder⸗ 
dale war der Anſicht, daß in Kriegsfällen und überall, 
wo politiſche Ereigniſſe die Kriſe hervorgerufen, der 
Einzelne ein Recht auf ſolche Staatshülfe beſitze. Jeden⸗ 
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falls liegt die Sache im höchften Iutereffe des Staates, 
nud wird bei vorficktiger Leitung ohne Opfer möglich fein. 
Bon ven 238 englifchen Kaufleuten, bie beim Ausbruche 
des Revolutionskrieges mit 2,200000 Bf. St. unter 
fügt wurden, iſt fein Einziger nachmals dem Staate 
ſchuldig geblieben. Die Krife von 1793 beſtand weſent⸗ 
lich in allgemeinem Mißtrauen. In ven Provinzen. 
fircchtete man Geldmangel; deßhalb .ein ſtarker Andrang 
zur Londoner Bank, worauf es in London bald anfing 
an Noten zu fehlen. Da ſtellte num vie bloße Erklärung 
des Barlaments, fünf Mil. Pf. St. in Schaklammer- 
ſcheinen als Vorſchuß anwenden zu wollen, binıen 
kurzem das Vertrauen wieder her; denn wirklich ab— 
geholt wurde nicht die Hälfte. Der Staat verlor nicht 
nur nichts, ſondern gewann ſogar noch etwas, indem 
fein Discont höher war, als er ſelbſt für vie Schatz⸗ 
fammerjcheine an Zins bezahlen mußte. Es ging bier, 
wie fo oft, daß ſchon die bloße Zuverficht, jeden Augen- 
blid Darlehen erhalten. zu können, viefelben überflüffig 
machte. In ver Krife von 1811 wurden von ven be= 
willigten fechs Millionen nur zwei Millionen wirklich 
tn Anspruch genommen. Ganz ähnliche Erfahrungen bat 

man in Frankreich nach ver Iulirevolution gemacht 59). — — 


. 58) Im Frühling 1848 fuchte bie frangäfifche Republik dei 
Handel beſonders durch zwei Einrichtungen zu unterflügen: bie 
eomptoirs netionaux, welche Wechiel von geringerer Sicherheit, als 
die Bank fordert, discontirten; ferner Die magasins generaux, bie 
Empfaugsſcheine für Summen ausftellten, weiche einen Theil des. 
Wertes ber bei ihnen beponirten Waaren bildeten. Die Bank 
von Frankreich unterſtützte wiederum ihrerſeits biefe beiden Arten 
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Teste meint, daß fowohl 1793, wie 1811 die Hülfe 
ver vorgeftredten Schatlanmerfcheine erft va begonnen 
Babe, wo bie Hauptkriſe bereitö vorüber geweien. Ex 
ift im Allgemeinen gegen ſolche Unterftügungen: falle 
Die Preife nicht ohnedieß bald wieder fteigen, jo müffen 
vie unterftügten Kaufleute 2c. nur eben längere Lager⸗ 


miethen und Zinfen bezahlen, umein verlehrtes Shitem 
ver Waareneinſperrung etwas länger fortfegen zu kön⸗ 
nen®®). Sch denke, wenn ver Staat nur fireng baranf 


von Anfalten, indem fie auf die Empfaugsicheine der Magazine 
Vorſchüſſe gab, und die von den Komptoird genommenen Wechſel 
rücbiscontirte. — Bon ähnlihen Maßregeln in Deutichland gehört 
zu den früheften ber Vorſchuß von I Mill., welchen der Hamburger 
Rath während ber Krife von 1763 auf Waaren machte. Um 1799 
wurden in Hamburg wieder Vorſchüfſe der Apmiralität auf höoch⸗ 
ſtens %s des Werthes verpfänbeter Waaren geleiftet.. Der Staat 
unterſtützte Damals aber nicht mit feinem Gelbe, jondern mit feinem 
Credite, infofern vem Waareneigenthlimer Bankvepofiten zugefchrieben 
wurben. Bremen ging in berfelben Krife mit feinen Staatsvor⸗ 
ſchüſſen nur bis zur Hälfte des Waarenwerthes. — Uebrigens war 
das hier befprochene Heilmittel ſchon den Alten nicht unbelannt. 
As Rhodos 2327 v. Chr. Durch eiu Erbbeben zerftört wurde, da⸗ 
mals ohne Zweifel eine der widhtigften Handelsſtädte, beeilte fich 
die ganze helleniftifche Welt, zum Theil durch ungeheuere Geſchenke, 
zu helfen: Hieron von Syrakus, Ptolemäos von Egypten, Aıtti- 
gonos von Makedonien, Seleukos von Syrien, Mithridat, Prufias, 
"zahllofe Stäbte sc. Droyfen hat gewiß Recht, dieß nicht als bloße 
Wohlthätigleit aufzufaflen; e8 entfprang wejentlic auch aus dem 
Wunfche, einer furchtbaren Hanbelstrifevorgubeugen. (Bgl. Bolybios 
V, 88.) 

59) Tooke History of prices I, p. 197. 317. Die engkifche 
Regierung wollte 1825/26 bie =. nicht wieder mit folchen Bor 
ſchüfſen belämpfen. | 
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Halt, wahre Vorſchüſſe zu machen, alſo mit gehöriger 
Sicherheit, gehörigen Zinfen 2c., fo mag er die Frage, 
ob den Kaufleuten ꝛc. wirklich dadurch genüßt werde, 
getroft jenem Einzelnen felbjt überlaffen. Gefchenfartige: 
Vorſchüſſe an große Schwinpler 6°) find freilich in Zeiten 
ver Krife am allerverwerflichften, pa bier bie Steuer- 
pflichtigen, welche das Geſchenk bezahlen müſſen, felbft 
Noth leiden. 

Uebrigens bat ſchon % B. Say bie ernſte 
Mahnung ausgefprochen, bevor man zu biefem Heil 
mittel ſchreitet, doch ja recht gründlich nach der Urfache 
der ganzen Stodung zu fragen. Gefekt 3.8. es lebten 
in. einem Weinlanve viele Menfchen von Bötticherarbeit, 
Nun entſteht plößlich eine verminderte Nachfrage nad 
Fäffern, wodurch die Bötticher in Noth gerathen. Rührt 
dieß lediglich von einer fchlechten Weinernte ber, fo ift 
die Urfache vorübergehenp, und ver Staat handelt wohl⸗ 

thätig, menn er ben Böttichern Vorſchüſſe gibt, over 
"für feine Rechnung etwas fortarbeiten läßt. Hat aber 

etwa ein Krieg mit einem weinconſumirenden Lande, 

oder eine Veränderung der BZollgefege viele Winzer 

dahin gebracht, ihre Weinberge in Aderland. zu ver 

wandeln, jo ift die Urfache dauernd. Wollte hier ber 

Staat auf feine Rechnung fortarbeiten laſſen, jo würde 

er viel Geld verbrauchen, nur um das Unglüd etwas 

aufzufchieben. Hier kann das einzige Heilmittel darin 
beftehen, daß man ben Böttichern ihren doch einmal 

60, Etwa nach der in Hamburg 1857/58 beliebten Analogie, 


daß bet einer Feuersbrunft vor Allem die Pulverthürme und Ede 
bäufer gerettet werden müßten! . 
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nothwendigen Uebergang in ein anderes Gewerbe er⸗ 
leichtert. 

C. PBür diejenigen Arbeiter, welche ungeachtet 
dieſer Vorſchüſſe ihre bisherige Thätigfeit unterbrochen 
fehben, mag von Stanatswegen eine außer- 
ordentlihde Beſchäftigung veranftaltet werben. 
Sreilich wird dieß nur felten ohne ſchwere Opfer mög⸗ 
lich fein, va man ihnen gewöhnlich jolche Arbeiten 
übertragen muß, bie fie nicht gelernt haben, zu denen 
fie vielleicht gar nicht einmal taugen. Wir gebemfen 
3. B. der brotlofen Weber, bie in Schlefien zum Holz⸗ 
fallen gebraucht wurben! Daß es wirkliche und au ſich 
nüßliche Arbeiten fein müſſen, verfteht fih von felbit. 
Gerade die Krifis von 1848 hat aufs deutlichſte gezeigt, 
in Frankreich wie in Deutfchland, wie ftantsgefährlih und 
fittenverberblich e8 ift, große Maſſen von Arbeitern ohne 
dringendes Geſchäft und ohne guten Lohn zufammenzu- 
häufen. Auch bie iriſchen Straßenarbeiter, welche während 


der Theuerung von 1846/47 bis Ende Januar 1847 fchon - 


21 Mil. Pf. St. gefoftet hatten, repoltirten alle Augen- 
blide. Am beiten eignen fich zu jolcher außerordentlichen 
Beihäftigung Chauffeen, Eifenbahnen, Kanäle, Feftungs- 
werfe, Holztulturen, die wohl überhaupt, aber erft für 
bie folgenden Jahre befchloffien waren. Eben varauf 
follten die Gemeindebehörden ihr Augenmerk richten, 
and vom Staate durch Erleichterung der Anleihen, 
Erlaubniß, die Schulptilgung zu ſuspendiren u. dgl. m., 
unterftüßt werben. Wo man beobachtet hat, daß Abfaß- 
kriſen faft regelmäßig in gewiffen Zwifchenräumen wieder⸗ 
fchren, da könnte man folche Staatsarbeiten ganz vor- 
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zugsweiſe auf die Kriſis verfparen. — Ein vortreffliches 
Beifpiel, wie e8 in vergleichen Fällen oft weniger anf große 
Geldmittel anlommt, als auf kluge und menfchenfreunt- 
liche Verwendung derſelben, hat Lyon im. Jahre 1837 
aufgeſtellt. Es waren damals, in Folge ber norte 
ameritaniſchen Krife, 20000 Arbeiter ohne Befchäftigung. 
Sofort aber trat unter obrigfeitlicher Mitwirkung ein 
Comits zufommen. Die Subfeription trug in Lyon 
felbft 55000 Francs ein; der Herzog von Drleane gab 
50000 hinzu. Im Ganzen hatte pas Comito 126600 Fres. 
zu feiner Verfügung, während der monatliche Ausfall 
m Arbeitslohn zwei Millionen beteng. Und die Krifis 
dauerte acht Monate! Durch vie bloßen Gelpmittel, 
als Almoſen verwandt, hätte das. Comité höchftens 
prei Wochen lang auch nur Diejenigen Arbeiter, welche 
gar nichts hatten, erhalten können. Es nahm ftatt 
deffen mehre Bauten in Angriff, Bauten ber Stadt, 
der Kriegdverwaltung 2e.: namentlich einen Packhof, 
einen Kirchhof, mehre Forts, einen Damm, eine Straße:c., 
lauter Arbeiten, vie ohnehin nöthig gewefen wären. Dan 
eröffnete überdieß wach und nach mehre Werfftätten, jo vaß 
jeder Arbeiter wenigftens 30 Sous täglich verdienen 
tonnte. Die Verheiratheten wurden am nächſten placirt; 
für die ferner Befchäftigten errichtete man Schenten, 
wo fie die Lebensmittel zu feitem Preife erhielten. Sehr 
geſchickte Leute verdienten bis drei France täglich. Auf 
ſolche Art lebten 5— 6000 Arbeiter acht Monate lang; 
niemals waren mehr als 1600 zu gleicher Zeit in ven 
Werkftätten. Das Comite genoß eines allgemeinen 
Vertrauens. Bon ben Fonds wurben 55000 Francs 
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als Zuſchuß zum Arbeitslohn verwandt, indem die Ar⸗ 
beiter das Meiſte ſelbſt verdienten; mit 25000 Frans 
anterftügte man die Leihhänfer. So blieben noch 
46000 France übrig, womit im Jahre 1840 eine aber⸗ 
malige Krife gebeitt werben Tonnte. $1) 62) 

Uebrigens verſteht es fich von ſelbſt, baß beide 
Hülfsmittel, von welchen ſoeben geredet worden, in 
manchen, und zwar befonvers jchlimmen, Abſatzkriſen 
gar nicht anwenbbar find. Wenn alle inpirecten Steuern 

ben gewaltigften Ausfall haben 3), alle directen Steuern 


*) Eine fehr wohlfeile, aber hartherzige Art, dem Arbeiter über 
bie Roth der Krife binwegzuhelfen, war in Mühlhauſen üblich, 
wo man bei eintretender Arbeitlofigfeit zuerft die ausländifchen 
Arbeiter fortſchickte, hiernächſt die fremden franzöfifhen, jo daß 
die einheimifchen eigentlich nie außer Brot kamen. (Penot Re- 
cherches statist. sur Mulhouse im Bullet. de la soci6ts industr. 
XVI, p. 268 fg.) 

62) Da die englische Hanbelsftodung ber Iahre 1847 —49 nicht 
bloß von der Mißernte und den Revolutionen und Kriegen im 


übrigen Europa herrührte, fondern ganz vornehmlich auch von dem 


übermäßigen Bau ber Eifenbahnen in England: fo Tag in ber 
Natur der Krife jelbft, da man den Bau micht aufhören ließ, ein 
Grund, weßhalb fich Die handarbeitenben Klaſſen großentheils dabei 
recht wohl befanden. — Ein recht extremes Kehrbild hiervon war 
die Arbeitseinſtellung im Sommer 1842, eine Folge der von der 
Kriſe jener Zeit hervorgerufenen Erbitterung ber nieberen Klaſſen. 
Schon gegen die Mitte des Auguftmonats bewirkten bie vortrefflichen 
Ernteausſichten ein allgemeines Wiederaufleben des Vertrauens, und 
in Folge davon eine vermehrte Nachfrage nach Fabrikaten; wegen 


des Strife aber konnte dieß einzige, wahre Heilmittel der Arbeiter- 


noth erft nach längerer Zögerung ergriffen werben. 
6) In der Zeit der Ueberjpeculation pflegt Die Zolleinnahme 
hoch Über ben Durchſchnitt zu fteigen, dagegen natürlich in ber 
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remittirt oder doch geſtundet werden müfen, wenn 
Anleihen unmsglich find: da kann der Staat oft 
nicht helfen. Es iſt daher leider ſehr zu beſchränben, 
wenn Thiers in feiner bekannten Rede über. das- fe- 
genannte Recht auf Arbeit ven Rath ertheilt: daß in 
jeder Krife ver Staat ſeinerſeits eine erhöhete Nachfrage 
nach Arbeit veranftalten folle: Je Kleiner an: Maffe 
gleichſam die Kriſe it, verglichen mit ver (Menfchen- 
und Büter-) Maſſe des ganzen Bolfes, um jo leichter 
wird der Staat, die Ganzheit des Volkes, zu ihrer 


Heilung beitragen können. Freilich eine Wahrheit, vie 


für Heine Hanvelsftaaten, wie 3.8. Hamburg, inmitten 
einer großen Weltfrife, wie die von 1857/58 feine 
günftige Prognofe gewinnen läßt. 

D. Nur beiläufig wollen wir bemerfen, daß Kleinere 
Krifen, die fih einftweilen noch auf ven Handel mit 


Krife ein entiprechendes Deficit einzutreten. (Tooke History II, 
p. 173.) So trug 3.2. der Zoll von Newyork im Jahre 1855/56 
42,628000 Doll. ein, 1856/57 42,271000, t857/58 nur 27,434000, 
Wie Schäffte fehr richtig bemerkt, fo gehören ftarfe und plötzliche 
Schwankungen in der Monatszolleinuahme zu ben Symptomen 
bevorſtehender Krijen: in Newyork z. B. Iuni 1857 677811 Doll, 
Juli 6,986020, October 867535. (Tübinger Ztichr. 1858, ©. 453.) » 
Die Einnahme der Vereinigten Staaten vom Berlaufe der Unions- 
fänbereien betrug 1833 unter 5 Mil. Doll., 1834 gegen 6 Mill., 
1835 = 13,999000, 1836 = 25,167000, 1837 nur 7 Mill., 1841 
während ber Krife nur 1,463000. Für den Berlauf von Staats- 
ländereien in Michigen und Miffifippi kamen 1836 über 8 Mil. 
Doll. ein, 1838 nur 250000. Was konnte da von Staatswegen 
gegen eine Krifis geicheben, die zwifchen dem 12. Auguft 1841 und 
3. März 1843 im Gebiete der ganzen Union 33739 Banferotte 
mit 440,934615 Doll. Paifiven hervorbrachte ? 








Staatspapieren beichräuten, durch Huge Berwaltung 
eines wit allzu unbedeutenden Tilgungsfonds fewehl 
geheilt als verhütet werben Liunen. ft hingegen eine 
große, allgemeine Kris durch ummäßige Ausgabe und 
tiefe Entwerthung von Staatspapiergeld entfianben, 
fo bat bereit Nebenius bie einzig richtige Heilmethode 
dahin beſtimmt, daß man ben wahren augenblicklichen 
Preis deſſelben fixiren, und es fo ſchnell einziehen muß, 
wie es moͤglich iſt, die zur Bewerkſtelligung ver Werth⸗ 
umſãtze erforderlichen Borrätbe an edlen Metallen herbei⸗ 
Zuſchaffen. Wan vermeidet auf ſolche Art pas Schwan⸗ 
ken des Curſes, ſowohl durch die augenblickliche Ueber⸗ 
füllung over Entleerung ber Circulation, als auch durch 
die wechſelnden Hoffnungen auf Gewinn bei ver Ein- 
löfung. Und dieſes Schwanken ift ja der fchlimmfte, 
am meiften crebitzerrüttende Fehler, welchen die Eiv 
ulation baben kann. Auch wird auf folche Art bie 
ganze Moßregel noch mit ven geringften Opfern für 
‚vie Staatskaſſe vollzogen; denn wollte man dag Papier 
za. feinem Neunwerthe einlöfen, jo würden nicht. otwa 
diejenigen, welche urſprünglich durch das Stuten des 
Curſes verlegt waren, eine Entjchäbigung erhaften, fon- 
dern Speculanten, ganz unbetheiligte Dritte würven einen 
Gewinn machen auf Koften aller Steuerpflichtigen, wozu 
alſo auch vie urfprünglich Verletzten mit beifteuern müßten. 


16. 


Wir wenden uns nunmehr zur Beurtbeilung von zwei 
anderen Heilmitteln, die zwar von der fogenannten 
öffentlichen Meinung zuerft und am lauteften pflegen 
begehrt zu werben, die aber wenigſtens in ver Negel 
Das — nur verſchlimmern können. 

A. Umwandlung der Schuldgeſetze. — Man 
denkt hierbei an das Vorbild der Specialmoratorien, 
wo Schuldverfolgungen ſuspendirt werden, um nicht 
bloß den Schuldner, ſondern namentlich auch vie Ger 
jammtheit der Gläubiger gegen bie kurzſichtige Härte 
eines Einzelnen darunter zu fohügen. Man pflegte fie 
nämlich zu ertheilen, falls ver Schuloner bewies, daß 
er durch fofortigen Concurs nicht allein felbft-zu Grunde 
gerichtet, fondern auch feine Gläubiger leer ausgeben 
würben; daß er jeboch nach einer zeitweiligen Schonung 
alle befrienigen fönnte. Nun find freilich nenerbings 
folhe Specialmoratorien, als Handlungen ver Willkür, 
ja Cabinetejuftiz, in ben meiften Ländern verboten 
worden. Mit ver Begnadigung follte man fie nicht 
vergleichen: dort verzeiht ver felbit beleidigte Stant, 
hier dagegen opfert er das unzweifelhafte Recht des 
Einen dem jehr zweifelhaften Nuten des Andern auf. 
Wo vergleichen Moratorien oft bewilligt worden, ba 
leidet der Credit unausbleiblid. — Gleichwohl iſt z. B. 
in Hamburg nicht allein 1763 und 1799, ſondern auch 
1858 eine Art Moratorium für alle die Hänfer bewilligt 


worden, bie nach vorgängiger Prüfung es geeignet 
Roſcher, Anfichten der Vollswirthſchaft. 


— 36 — 


fchienen. Im Auguft des Jahres 1848 hat die fran- 
zöfifche Nationalverfammlung lebhaft darüber verhandelt, 
ob man nicht wegen ber vielen Infolvenzen die Schulo- 
gejege verändern follte. Die Freunde einer folchen Maß- 
regel beriefen fih auf die ungeheuere Schwierigkeit, 
Zaufende von Bankerotten zugleih und lege artis zu 
behandeln; taufend Gefchäfte müßten alsdann ‚ geichloffen, 
ihre Vorräthe zu Spottpreifen auf ven Markt geworfen, 
ihre Arbeiter brotlo8 werben. Würden aber denjenigen, 
welche fich bis zu einem gewiſſen Tage offen für in— 
folvent erklärten, gewilfe Vorrechte bewilligt, jo wüßte 
man wenigftens von allen Uebrigen, daß fie wirklich 
feft ftehen; dieß müßte den jeßt allgemein erſchütterten 
Credit aufßerorventlich beruhigen. Die Nationalvers 
fammlung. ift, wie es fcheint mit großem Nechte, nicht 
darauf eingegangen. Abgefeben von dem Mißbrauche, 
ben tauſend und abertaufend Schurken mit einer folchen 
Ermächtigung treiben. würden, fo darf man auch nie 
vergeffen, daß eine wirkliche rechtswidrige Begünftigung 
des Schuldners ebenfo wahrfcheinlich den Gläubiger 
ftürzt, wie den Schuloner hebt. Auch muß die Unficher- 
beit der Gejege viel fehlimmer noch auf den allgemeinen. 
Erebit wirken, als die Unficherheit über ven perfönlichen 
Status der Einzelnen, gerade fo, wie eine Verlegung 
der Wurzel den Baum ftärfer gefährvet, als eine Ver⸗ 
letzung der Zweige und Blätter. Wir könnten folglich 
eine derartige Einmifchung von Staatswegen in das 
beſtehende Schuldrecht nur infofern billigen, als man 
im Augenblide höchiter Bejtürzung, wo doch alle Ge— 
jhäfte ftoden, vie Wechfelfriften etwas verlängert. 
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Dieß ift z. B. in Paris nach ver Februarrevolution 
gefehehen, und hat eine Menge von Bankerotten ver: 
hütet, die eben nach dem wahren VBerhältniß der Activa 
und Paſſiva nicht nothwendig waren. 

Andere Erwägungen treten da ein, wo fih Gläu- 
biger und Schuldner als verjchievene Stände gegen- 
überfteben. In der Mehrzahl unferer heutigen Krifen 
iſt dieß um fo weniger der Fall, je mehr ſich vie Standes⸗ 
unterschiede vermifcht haben. Wohl aber Tonnte es 
früher, nach Kriegen ꝛc., eine ernfte Frage fein, ob man 
3. B. gegen den tief verjchulpeten Grundbeſitzerſtand 
dem summum jus freien Lauf laffen und dadurch faſt - 
allen Grundbeſitz in die Hände ver Kapitaliften bringen 
wollte, oder aber durch zeitweilige Suspenfion ver Ka- 
pitaltündigungen wenigftens viejenigen Gutsherren und 
Bauern erhalten, bie nachhaltig folvent und ununter- 
brochen im Stande waren, ihre Zinfen zu bezahlen. 
Diefe Trage ift befanntlic) nach dem breißigjährigen 
Kriege für ganz Deutfchland, nach 1806 für Preußen zc. 
im legtern Sinne entfchieven worden. Aehnliche Vor—⸗ 
gänge bat die ältere römische Gefchichte häufig, wo dem 
plebejifchen Bauernitande die Tapitalbefigenden Patricier 
unb deren Clienten gegenübertreten. Und wer weiß, ob 
nicht in folchen Ländern, wo ſich die traurige Spaltung 
des Volkes in wenige Ueberreihe und zahlloſe Prole- 
tarier vollendet hat, auch wieder Conflicte zwifchen 
SGläubigern und Schulonern, als großen politifchen 
Klaffen, die Zukunft bevrohen? In allen dergleichen 
Fällen ift zwar die Nechtöfrage ebenfo einfach zu ver- 

neinen, wie in unferen heutigen Abſatzkriſen; es iſt aber 
| 25* 


dort wenigitens ein feſter Boden vorhanden, worauf bie 
politiiche Abwägung ber entgegenftehenvden Interefjen 
möglich, während bier in ver Regel vie Schulpner und 
Gläubiger als Maſſen gar nicht zu trennen find 6%). 
Ganz daffelbe gilt von folchen Yällen, wo man vie 
eine Klaffe in ihrer Confumtion befchränft, um vie 
andere in ihrer Production zu erleichtern, wo alſo auch) 
nur eine Meberwälzung ver Laſt auf andere, einftweilen 
rüftigere Schultern erfolgt. So gingen 3. B. im An- 
fang unfers Jahrhunderts während der langwierigen 
Abſatzkriſe der englifhen Zuderfolonien, die Wünfche 
- der Pflanzer gewöhnlich darauf hinaus, daß man ven 
Korndbranntwein verbieten und Jedermann ftatt deſſen 
Rum trinken follte. Außerdem begehrten fie noch hohe 
Ausfuhrprämien, ftrenge Blockade aller feindlichen Ro- 
Ionien, zumal Cubas ꝛc. Alle dieſe Maßregeln bätten 


4) Im Alterthume haben befanntlich diejenigen Revolutionen, 
welche nicht bloß politifcher, fondern zugleich „Jocialer” Art waren, 
in der Regel nach fogenannten tabulae novae getrachtet, d. h. nad 
Erleichterung aller Privatſchuldner auf Koften ihrer Gläubiger. 
Wir erinnern nur in Rom an die furchtbare Umwälzung, die fi 
an den Namen des Marius Inüpft, und wo gleich nach deſſen 
Tode ein Gefeß erfhien, daß drei Viertheile jever Schuld auf 
gehoben jein jollten. (Vgl. Sallust. Catil.,33; Vellej. Paterc., II, 23; 
Appian. Bürgerfriege I, 96.) Im neuerer Zeit ift derſelbe Zwed 
mehr als einmal unter der Maske finanzieller Operationen, durch 
unmäßige Ausgabe eines entwertheten Bapiergeldes, erreicht worben. 
Aber auch im Mittelalter bei den Judenverfolgungen nicht bloß 
veligiöfer Yanatismus als Grund anzunehmen, fondern auch zum 
großen Theile das Streben, die Ueberſchuldung mächtiger: Klaffeit 
- mit Gewalt abzuftoßen. 
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aber den Grund des Uebels fortbeſtehen laſſen, und 
nur bie Laſt deſſelben von ven Pflanzern auf die Brannt- 
weindrenner, das englifche Volk zc. abgewälzt. Jene 
Blockade wäre theils unausführbar gewefen, theils würbe 
fie England in einen Krieg mit allen Neutralen ver 
wickelt haben. 

B. Bermehrung der Circulationsmittel. — 
Es fehlt am Gelde! Das ift die Klage, welche man 
bei Abfatzlrifen zuerjt und gerade von ven Gefchäfts- 
leuten ausftoßen hört. Nichts  foheint bier dem ge- 
meinen Berftande natürlicher, als daß eine Hebung bes 
zunächſt in die Augen fallenden Symptomes auch das 
Weſen der Krankheit befeitigen würde. Unglücklicher⸗ 
weiſe beruht aber biefer Vorſchlag in den meiſten Fällen 
auf einer Verwechjelung von Geld und Rapital. Freilich 
wird es wohl in jeder Abſatzkriſe, wenn fie wirklich aus⸗ 
gebrochen ift, an der gewohnten Fülle ver Umlaufsmittel 
mangeln, felbft wenn wir von einer außerorventlichen 
Gelvausfuhr abfehen, die mit ber Urfache der Krifis 
(Mißernte, Krieg 2c.) zufammenbängt. In einer Zeit, 
wo Jedermann bei jedem Andern Zahlungsunfähigleit 
vorausfet, muß eine Menge von Crebithanplungen, 
die fonft als. Gelpfurrogat dienen, geradezu wegfallen. 
Solche Ebbe in den Kanälen ver Circulation wäre an 
fih ſchon im Stande, eine Krifis bervorzurufen; wie 
viel mehr wird fie die ohnehin vorhandene Krifis ver- 
fchlimmern! Das beite Mittel biergegen würde eine 
genau entfprechende Vermehrung des Geldes fein: alfo 
in Maſſen Heiner als die eingetretene Lücke felbjt, da 
ſich ja während ver Krifis die Waarenpreife und Umſätze 


verringert haben; ebenfo in einer Form, vie nach über- 
ftandener Krankheit vie Wievereinziehung erleichtert, 
weil font eben wieder eine Störung durch zu vieles 
Geld möglich wäre. Eine ſolche Gelpvermehrung erfolgt 
nun am einfachiten burch den Credit von Perfonen, vie 
inmitten der allgemeinen Bertrauenslofigfeit ihr eigenes 
wirthfchaftliches Anfehen unerfchütterlich bewahrt haben. 
Das wird alfo namentlich ver Staat fein, over auch 
große Banken ®5), die entweder vom Auslande ber Me 
tallgeld borgen, oder auf ihren inländiſchen Credit hin 
Papiergeld, Banknoten zc. ausgeben können. Wird dieſes 
Geld alsdann in der obengeſchilderten Weife nur an 
vollkommen fichere PBerfonen verliehen, bie nur eine 
etwas größere Liquidität ihrer reichlich vorhandenen 
Mittel haben wollen, fo verläuft Alles auf das Beſte. 

Nun fehlt es aber faft in jeder beveutenven Kriſe 
durchaus nicht bloß an Geld, d. h. Umlaufsmitteln. 
Ein guter Wirth kann ebenfo viel, ja mehr baares Geld 
in feiner Kaffe haben, als durchſchnittlich, und wird 
boch feine Käufe, Speculationg- wie Conſumtionskäufe, 
ganz gewiß einfchränfen, wenn fein Gefammtvermögen 


5) In Hamburg wurde 1799 eine Borfchußgefellfchaft begründet, 
die mittelft trodener Wechſel auf 4 Monate Waaren bis %/, ihres 
Taxwerthes belieh, und den Inhabern dieſer Wechlel, außer durch 
die verpfändeten Waaren, noch durch hypothekariſche Verpflichtung 
einzelner jehr reicher Kaufleute Garantie leitete. Aehnlich wieber 
in der Krifis von 1857. — Je mehr es zu einem fog. panifchen 
Schreden gelommen ift, um fo eher kann felbft von dem an fi 
Heinften Haltpunkte, der aber unzweifelhaft feftfteht, Beruhigung 
erwartet werben. 
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durch Bankerott Anderer, oder auch durch Entwerthung 
jeiner Staatspapiere, Actien 2c. ſtark vermindert ift. 
Es mangelt ihm in viefem Falle nicht ſowohl an Werk 
zeugen zur bequemern Vermittelung der Käufe, ſondern 
an Kauffähigkeit felbft, deren Betrag für jeve Wirth 
ſchaft (abgejeben vom. Credite) mit dem currenten, fofort 
zu realifirenden Taufchwerthe ver Güter zufammenfällt, 
welche fie im Verkehr ausbieten kann 6°). Diefem Mangel 
an Rauffähigkeit, oder mit anderen Worten an verfüg« 
baren umlaufenden Kapitalien, der in ber Krifis auf 
dem Nichtgehörigzufammenpaffen von Bedarf und Bor: 
rath, und der hieraus wieder hervorgehenden Entwerthung 
des leßtern beruhet, Tann nur durch Geldvermehrung 
gewiß nicht abgeholfen werden. Betrachten wir in dieſer 
Hinfiht nur die beiden Haupturfachen ver Krijis, vie 
gewerbliche Ueberproduction von Waaren und vie kauf 
männifch überjpeculivende Einfperrung verfelben. Gefekt, 
alle Handelsvorräthe eines Landes hätten bisher zufam- 
men durchſchnittlich 50 Mill. Thlr. gegolten, jet aber 
‚eine allgemeine Hauffefpeeulation ihren Preis auf 
100 Mil. gefteigert. Die im Beſitze befinplichen Spe- 
xulanten haben fich über Vermögen eingelajjen, fo daß 

6) Achnlich wie 3. B. der Mangel an Schiffen ꝛe. den Kauf 
mann hindern kann, eine gewilfe Menge Waaren zu beziehen; wie 
aber felbft beim größten Weberfluffe an Transportmitteln der Kauf 
Ammer noch unterbleiben muß, wenn e8 dem Kaufluftigen an Ver⸗ 
‘mögen und Credit fehlt. Dan hat den Dienft des Geldes in ber 
Bollswirtbichaft mit dem des Deles in ber Mafchinerie verglichen. 
Da mögen denn auch Fleinere Stodungen duch Einſchmieren zu 
heben fein, große Stodungen durch immer ftärleres Einjchmieren 
gewiß nicht. 
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beim Herabgehen des Preiſes auf bie natürliche Höhe 
von 50 Mil. ihr Untergang bevorfteht. Wollte nun der 
Staat eine ſolche Menge von Papiergeld ausgeben, daß 
alle Waarenpreife dadurch verdoppelt würden 67), jo wären 
freilich jene Schwindler gerettet, zumal wenn das Papier- 
geld durch Vorſchüſſe am fie in Umlauf gebracht würde; 
allein der ganze von ihnen abgewandte Schlag träfe 
‚bie Gläubiger, Teftbefolveten, überhaupt alle diejenigen, 
welche aus einem frühern Bertrage feite Renten ber . 
zögen. — Ober wenn bie Gewerbtreibenden, welche 
zu viel propucirt haben, durch Staatsvorſchüſſe entweder 
unmittelbar an fie felbit, oder an ihre Kunden in Stand 
gefegt werden, gerade fo fortzupropuciren, wie bisher: fo 
wird die Krifis eben nur hinausgefchoben. Nach einiger 
Zeit muß doch, fowohl mit ver Emiffion von Papier- 
geld, wie mit dem Borgen von Metall innegehalten 
werden. Dann macht fich die Ueberproduction genau. 
ebenfo geltend, wie vorher, nur daß fich der Staat in- 
zwiſchen verfchulbet. hat, feine Fähigkeit alfo die Krank 
heit auszuhalten geringer worven iſt. Cine Geldver⸗ 
mehrung kann für das ganze Voll nur dann als Ras 
pitalvermehrung gelten, wenn ber Durchichnittspreis- 
jedes einzelnen Geldſtückes weniger abgenommen bat, 
als die Gefammtmafje des Geldes zugenommen. 

C. Was insbefondere noch die Banken betrifft, fo 
können fie bei guter Verwaltung unftreitig ebenfo fehr 


67) Bei der Ausgabe von Banknoten wäre eine jolde Wirkung 
nur möglich, wenn man auf Einlöstlichkeit verzichtete: wie 3. B. 
in Frankreich 1856 allerlei Wünſche laut wurben, die dur 
uneinlösliche — zu heilen. 
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zur Verhütung und Heilung von Krifen beitragen, wie 
fie bei fohlechter Verwaltung das Uebel vorbereiten und 
mehren. — In der regelmäßigen Unterftäßung durch 
Vorſchuſſe, welche vie Bank ihren Gefchäftsfreunden 
zuwendet, liegt immer auch eine gewiſſe Beauffichtigung. 
Banken, die ihrer Berbinvlichkeit gegen Deponenten 
und Noteninhaber nie untren werben und zugleich ihre 
Actionäre nie verlegen wollen, pürfen keinem unfichern 
Schuldner borgen. Sie müſſen daher, fowie einer 
ihrer Runden anfängt unfiher zu werben, mit ihrer 
Unterftügung beffelben inne halten. Bei der Biel. 
feitigteit ihrer Beziehungen zur Geſchäftswelt, naments- 
lich auf dem Wege des Wechfelbiscontos, kann es ihnen 
auch gar nicht fchwer fallen, vieß zu überwachen, und 
fomit die erjten Zeichen ver Veberfpeculation weit eher 
zu bemerfen, al8 gewöhnliche Menſchen 88). Nun ift 
offenbar, je früher vie Meberfpeculation durch Verſagung 
der Mittel gezwungen wird ftill zu ftehen, ver Schaden 
um fo Heiner und die Wiederausheilung deſſelben um 
fo leichter. Vornehmlich wird fich die Erhöhung des 
Bankdiscontos, wenn der Schwinvelgeift beim Publicum 
einreißt, als wirkfamer und unpartelifcher Dämpfer 
empfehlen. Iſt gleihwohl die Krifis wirklich aude 
gebrochen, fo kann wiederum eine als gut anerlannte 
Bank einen feften Haltpunlt im Sturme bieten. Je 
mehr fie fih alsdann hütet, Schwindlern beizuftehen, 


6) Sp 3.38. wenn bei immer wachſenden VBorräthen gleichwohl 
die Preife fteigen, natürlich mit immer wachſenden Anfprücden ar 
die Vorſchüſſe der Bant. 
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deſto ficherer werden die von ihr unterftägten Häufer 
vor den Folgen panifcher Angft bewahrt. Ihre Noten, 
denen Keiner mißtraut, können ſofort die im Geld⸗ 
umlaufe entftandenen Lücken ausfüllen; und will ver 
Staat an die bevrängten Gewerbe Borfhüfje machen, 
fo iſt vermitteljt einer folchen: Bank deren ſachkundigſte 
Unterbringung verbürgt. — Ob eitte große, privilegirte 
Centralbank in allen dieſen Rüdfichten bejjer ift, oder 
tin Syſtem fleiner, unter fich concurrirender Local⸗ 
bauken, läßt fich fchwerlich im Allgemeinen fagen. Die 
eine große Bank kann unftreitig mehr nüßen: vor Der 
Krife, da ihr Discontfag viel maßgebender für die ganze 
GSefchäftswelt iſt; während ver Krife, da ihr eigener 
Kredit unter fonft gleichen Umftänven viel befannter, 
d. h. aljo für die Mehrzahl ver Menſchen beruhigenver 
fein muß. Allein eben dieſe größere Feſtigkeit ver Central⸗ 
banfen pflegt ihre Gefchäftsführung forglofer zu machen. 
Wie Lord Overftone fagt, „wenn die Bank von Englanv 
einen großen Tehler. begeht, fo kann fie ſich felbjt zwar 
retten, aber das größte Unheil verbreitet fie über die 
ganze Volkswirthichaft”. Kleine Bauten hingegen, ohne 
Ausficht auf Staatshülfe, ftreng überwacht von ihren 
Eoncurrenten, müfjen fchon in ihrem eigenen Interefje 
dei Zeiten die Segel einreffen. Die Gefchichte der 
ſchottiſchen Banken beitätigt vieß im Ganzen recht gut, 
während die Bank von England nur zu häufig ven 
Speculationsfchwindel durch übermäßige Crebitleichtigfeit 
befördert hat, um nachher im Augenblide ver Krife 
durch ebenjo plößliches wie rückſichtsloſes „Anſetzen der 
Schraube” die panifche Angſt noch zu vermehren. 
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Ob der Staat in diefer Hinficht durch feine Geſetz⸗ 
gebung over Polizei die Banken zu einem gemein- 
nüglichen Verfahren anhalten künne 9), ift immer noch 
fehr controverd. Und zwar fcheint es charakteriftifch für 
den unvertilgbaren Gegenfag von Doctrin und Praxis, 
daß Thornton 1804 faſt viefelben Einwürfe gegen Ab. 
Smith geltend gemacht hat, wie neuerdings Lord Aſh⸗ 
burton und Tooke gegen Peel und Lord Overftone. Die 
gewöhnlichfte Forderung, obfehon mit den verfchieven- 
artigften Modalitäten, geht dahin, daß die Notenausgabe 
ein gewiſſes Marimalverhältnig zu ven baaren Eins 
löſungsmitteln nicht überfchreiten fol. Nun ift es 
allerdings unmöglich, ein Verhältniß viefer Art anzu⸗ 
geben, das für alle Umftände normal wäre. Eine ab- 
folute Sicherheit, jeven Augenblid alle Noten einlöfen 
zu können, bleibt immer undenkbar, ſobald vie Bank 
mehr Noten ausgeben will, als ihre Einlöfungstaffe 
baares Geld befigt; und eine, zwar nicht mathematisch 
abfolute, für den Verkehr aber völlig genügende Sicher- 
beit bedarf unter verjchievenen Umftänven, zumal bei 
verſchiedenem Credite der Bank eines fehr verjchievenen 
Grades von Baarvedung ine bewährte Bank hat 
weniger Andrang ihrer Noteninhaber zu fürchten, als 
eine unbewährte; Zeiten ftarter Geldausfuhr werben 
der Bank mehr edles Metall abzapfen, als Zeiten 
günftiger Handelsbilanz ꝛc. So fteht auch die Maſſe 


9), Nach den zahlreichen Bankerotten, bie 1383 ff. in Siena 
ftattgefunben hatten, verbot die Republik, Niemand follte in Zus 
unft Bank halten, chi non desse ricolta sufficiente di 4000 fiorini. 
(Muratori Rerum Ital. Scriptt. XV, p. 377.) 
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der Depofiten in ver Bank mit ihrer eigenen metallifchen 
Bafis in gar Teinem nothwendigen Zufammenbange. 
Eine Million in Barren oder Münzen, welche dem 
Staate over Privatleuten gehören und der Bank jeben 
Augenblid gekündigt werden können, garantiren durchaus 
noch nicht die ſofortige Einlösbarkeit von einer Million 
in Banknoten. Und wären felbft die Noten völlig ge 
fihert, fo töunte die Bank immer noch Schwinvelei 
treiben: man denke nur an jo mande Depofitenbant, 
die gar feine Notenausgabe hatte!?0) 

So viel ift ficher, eine gut verwaltete Bank wird 
burch ſolche Beſchränkungen im Augenblide ver Krifis an 
vielem Guten, das fie übrigens thun könnte, verhindert; 


”) Wenn man Übrigens der Peel'ſchen Bankreform von 1844 
infofern Inconfequenz vorgeworfen bat, als fie ziwar bie Noten- 
inhaber ſchütze, die ebenſo wichtigen Depofitengläubiger nicht: fo 
balte ich diefen Vorwurf für unbegründet. Will der Staat über 
baupt das Bublicum gegen den Mißbrauch) einer Anftalt jchüßen, 
jo thut er e8 billig am meiften bei folchen, die im unglnftigen Falle 
dur die Anftalt gefährdet find, ohne im günftigen Kalle ent- 
ſprechenden Vortheil von ihr zu haben, ober auf ihre Leitung viel 
einwirken zu können. Die Noteninhaber als folche, jofern fie nicht 
zugleich Gejchäftsfreunde der Bank find, haben von dem Gebeihen 
ber lettern unmittelbar nichts zu hoffen, während ihnen bei deren 
Banterotte ihr Geld unter ben Händen zerrinnt. Die Deponenten 
beziehen Doch meiftens Zinfen von ber Bank, die Actionäre Dir 
vidende. So mögen denn auch die Actionäre mit offenem Auge 
ſelbſt für fich forgen; die Deponenten bebürfen nur einer ftrengen 
Zuftiz gegen die Bank, die Noteninihaber leicht noch etwas mehr, 
etwas Präventives. Aljo eine ähnliche Abftufung von Interefie und 
Schußbedürftigfeit, wie bei den Actionären, Prioritätsgläubigern 
und Paflagieren einer Eifenbahngejellichaft. 
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namentlich, wenn die Krifis zum Theil auf grundlofer 
panifcher Angft berubet. Schon Thornton gedachte des 
Falles, wo eine vorübergehenve feindliche Invafion den 
Curs der Staatspapiere ftark erniedrigt; hier könnte 
diefe üble Folge durch eine augenblidliche Vermehrung 
der Banknoten fehr gemilvert werden. Falls eine Miß- 
ernte, wie 1847, ftarfe Gelvausfuhren bewirkt, und nun 
die Bank zugleich, gerade wegen biefer Gelvausfuhr, 
ihre Notencireulation verringert, jo muß die dadurch 
herbeigeführte Stockung eine vermehrte Thätigkeit des 
für ven Export arbeitenden Gewerbfleißes, welche vie 
Handelsbilanz am beiten wieder ausgliche, fehr Leicht 
ftören. An fich ſchon hat die Krife nur allzufehr pas 
Beitreben, die Fremden mißtrauifch zu machen, fo daß 
fie fein Geld creditiren, wohl aber ihre Forderungen 
in Geld eintreiben. Wie ſtark die Bank in folchen 
Fällen von Metall entblößt werben foll, das hängt viel 
weniger von. der Menge ihrer Noten, als von dem 
Grave des öffentlichen Mißtrauens ab: fie fann bei 
nur 5 Millionen Zetteln ebenfo wohl gezwungen fein, 
all ihr Geld herzugeben, wie bei 10 Millionen. Sollte 
alfo die Verminderung ver Noten von 10 auf 5 Mill. 
den panifchen Schreden vermehren, jo würde die Bank 
eben dadurch ihren Gelpvorräthen felbft ſchaden. Man 
wird deßhalb 3. B. das Peel'ſche Bankgeſetz in folchen 
Fällen beinah regelmäßig juspendiren müffen.’!) Anderer⸗ 


71) Als die Bank von England im October 1847 ermächtigt 
wurde, mehr Noten auszugeben, legte ſich der Panik faft jofort. 
Die Bank erhielt Padete mit Noten unerbrochen zurück, und bie 
wirkliche Mebhrausgabe war die verhältnigmäßig höchft unbedeutende 
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feits läßt fich nicht verfennen, daß eine fchwinbelhaft 
geleitete Bank in Zeiten der Meberfpeculation, welche 
der Krife voraufgehen, durch jene Beſchränkungen etwas 
tann im Zaume gehalten werden. Freilich nur etwas, 
d. h. nicht genügend '2): wie das 3. B. ver niedrige 
Discontfak ver Bank von England in den Jahren 
1844 ff. und 1850 ff. bewiefen bat. Im Ganzen alfo 
tft der präventive Staatsſchutz hier doch nur eine Illuſion. 
Er würde fogar ſchädlich wirken, fofern er die Auf- 
merkfamteit ver Betheiligten von ven einzig wahren 
Schugmitteln abwendete: freie Eoncurrenz, volle Oeffent⸗ 
fichfeit und zuverläffige Rechtspflege. 73) 


von nicht ganz 400000 Pf. St. Bei der Suspenfton im Jahre 1857 
warb bie gefelihe Gränze doch auch nur um etwa 4 Millionen 
überſchritten. 

79 In früheren Zeiten, wo die Staatsvormundſchaft überhaupt 
mehr inbieirt war, mochte fie auch einen tiefern Erfolg haben. 
Wenn in Hamburg während ber Schwinbeljahte 1760 ff. das 
Courantgeld weit über feinen wahren Werth gegen Bankgeld ftieg, 
fo hängt dieß wohl damit zufammen, daß die Hamburger Bank 
(Sirobant!) auf die Schwindeleien ber Zeit gar nicht eingehen konnte. 

73) Lord Aſhburtons bekanntes Wort, e8 fei höchſt anmaßlich, 
die überlegte Action von Menſchen duch einen Mechanismus 
(selfacting - prineiple) erjfegen zu wollen, geht doch viel zu weit. 
Man könnte dafjelbe von jedem Berfaffungsgefege behaupten, 
welches einen Herrfcher oder eine fouveräne Berfammlung ein- 
ſchränken will. Nur glaube ich allerdings von dem Peel’fchen Gefete, 
Daß e8 eine gute Bankverwaltung in Zeiten der Kriſe mehr feflelt, 
als eine fchlechte in Zeiten ber Ueberjpeculation dadurch gezügelt 
wird. Für kurze Epochen großer Gefahr ift die Dictatur, in eine 
vertrauenswerthe Hand gelegt, die befte Regierungsform. 








VII. 
Weber den Luxus. 


a ze ee 6 6— 
. 


1. 


Die meiften Schriftjteller, welche fih mit dem Luxus 
beſchäftigt haben, pflegen die Frage zu behandeln, oft 
ausfchlieglich zu behandeln, ob er heilfam oder verwerflich 
fei. So ſchon im Alterthume, wenigjtens feit ber 
Zeit, wo eine höhere Kultur alle Lebensverhältniſſe mit 
dem Meffer ver Wiſſenſchaft zu zerglievern anfing. "Die 
Streitigfeiten der Epifureer und Stoifer, früher fchon 
ver Tprenaifchen. und Eynifchen Secte, find allgemein 
befannt. Man warf ven Stoifern wohl vor, daß fie 
Schlechte Bürger feien, weil ihre Mäßigkeit ven Verkehr 
hindere ). Herakleives Pontikos, ein Hiftorifch gelehrter 
Philofoph aus Ariftoteles Schule, ſtellte das Paradoron 
auf, der Luxus fei das Hauptmittel, dem Menfchen 
Evelmutb und Tapferkeit einzuflößen. Alle edleren 
Monarchen, alle edleren Barbarenvölker hulvigten dem 
Luxus. Selbſt die Athener hätten, durch den Luxus 
degeiftert, die Schlacht bei Marathon gejchlagen?). 
Während in ven legten Zeiten der römifchen Republik 
jelbft die angeblichen Wiverjacher des Epikurismus im 


4) Athenäos IV, ©. 163. 
2) Athenäos XII, ©. 512. 
Rofcher, Anfichten der Vollawirthſchaft. 26 
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Herzen meift Epikureer waren ?), finden wir unter den 
Kaifern, wo der Luxus freilich aufs Aeußerſte entartet, 
daß edlere Geifter jeden Glanz, jeve Behaglichkeit des 
Lebens verdammten und fich nach der Einfalt der roheften 
Urzeit zurüdjehnten. Der ältere Plinius (ein Natur: 
forfher!) 3. I nennt e8 eine Art dämoniſcher DVer- 
blendung, daß man den Schäßen unter der Erde nad) 
fpüre. „Wie fchuldlos, wie glüdlich, ja wie anmuthig 
wäre das Leben, wenn es nichts Anderes begehrte, als 
was von der Erboberfläche ftammt!” Die Mode Golp- 
ringe zu tragen nennt er pessimum scelus, die Prägung 
von Goldmünzen proximum scelus u. dgl. m.) 

Bei den Neueren war in der langen Zeit, wo die 
Wiſſenſchaften noch eine einfeitig theologifche Farbe 
trugen, alfo namentlich während des Mittelalters, bie 
Verwerfung des Luxus tbeoretifch durchaus vorherrſchend. 
Noch Hutten, bei dem ſolche Anſichten einen mehr 
humaniſtiſchen, als asketiſchen Charakter haben, miß⸗ 
billigte den größten Theil des Einfuhrhandels, wodurch 
für die läppiſchſten Dinge Geld ausgeführt und Deutjch- 
land fomit beraubt würde. Es fei naturwidrig, Dinge 
einzuführen, die bei uns nicht wachjen können; beffer, 
wenn man noch in ‘Chierfellen einherginge. Unfere 
Borfahren hinderten das Eindringen fremder Kaufleute, 
in denen fie Ververber der Sitte ahnten. Juwelen, 
Gold, Purpur, Seide, Sammet, Pomeranzen werben 
von Hutten kurzweg als fchlechte Dinge bezeichnet 8). — 

3) ®gl. Cicero De finibus II, 1. 


%) Plinius H. N. XXXIII, 1. 4. 13 und öfter. 
5) Vgl. namentlich das Geſpräch Praedones. 
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Intereſſanter, namentlich zweifeitiger wird die Contro- 
verfe im 18. Jahrhundert. Die Reihe der Vertheipiger 
des Lurus eröffnet Manpeville in feiner berühmten 
Dienenfabel (1706.) Er vefinirt ven Lurus als den 
Inbegriff alles desjenigen, was über vie Enappfte Noth- 
wenpigfeit des Lebens hinausgeht. ch erinnere bei- 
läufig, daß derſelbe Mann alle Menſchen für fchlecht, 
egoijtifch erklärt; die Kunſt des Staatslenkers beftehe 
darin, bie nothwendigen Laſter ver Einzelnen für dgs 
Ganze nutbar zu machen. Die Politik fei ver Eigennug 
des Staates. Weiterhin vagt befonvders Filangieri 
unter den DVertheidigern des Luxus hervor, in feinem 
Spiteme der Gefeßgebung, Buch II, Kapitel 13; mehr 
nob Voltaire in feinem vielbefprochenen Mondain, 
ſowie nachher in der Apologie de luxe und Sur Pusage 
de la vie. Schloſſer nennt diefe Schriften das Evan 
gelium ver materiellen Intereffen im achtzehnten und 
neunzehnten Jahrhundert. Alle diejenigen, welche vie 
Relativität des Luxus hervorheben, müſſen ihn natürlich 
als einen nothwenbigen Beſtandtheil ver Kultur be= 
trachten ‚. können ihn alfo nicht vervammen. So fon 
Melon), ganz vornehmlich aber Hume’) Der 
leßtere erklärt die lururiöfeften Zeiten fchlechthin zugleich 
für die glüdlichften und tugenphaftejten, wo fein Luxus 
beftehe, da müjjen die Menfchen in Lebensunmuth und 
Indolenz verfallen. Merkwürdig genug, da feine eigene 
Definition, Luxus fei eine große Nachfrage nad) Dingen, 








6) Essai politique sur le commerce, 1734, Ch. 9. 
* 7) On refinement in the arts: (Essays, 1753, No. 2.). 
26* 
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welche ven Sinnen jchmeicheln, ihn fchon hätte wider⸗ 
legen .müffen. — Der beveutenpfte Gegner des Luxus 
it befanntlih 3.3. Rouffeau. Die meiften übrigens, 
welche feine Anficht theilen, haben fich fchon durch ihre 
Definition jede Billigung unmöglich gemadt. War- 
burton 3. B. verfteht unter Luxus einen Gebrauch 
der von der Vorſehung verliehenen Güter, der zum 
eigenen Schaden des Gebrauchenden führt®). Der Ber- 
faffer des weilanp berühmten Systeme social (ILI, 
Ch. 3) hält ven Luxus durchaus für eine Erfindung Der 

Defpotie, welche ihre Sklaven dadurch blenden wolle; 
für eine Wirfung der Langweile und Abgeftumpftheit, 
welche zu immer ftärferen Gewürzen übergehen muß. 
So veriteht Plucquet unter Luxus den Gebrauch 
von Dingen, vie weder nötbig noch nütlich zur Er- 
- haltung" des Lebens und ber Geſundheit, auch nicht 
nöthig zur menfchlichen Glückſeligkeit find). Er erinnert 
daran, daß luxus im Xateinifchen Verrenkung beveutet. 
Noch vor Kurzem hat Schäffle den Luxus definirt 
als das Zerrbild der wisthichaftlihen Gefittung, wo 
ber Genuß aufhört den Menfchen zu ftärfen und zu 
veredeln, wo er rein äußerlich ift, vielleicht aus Eitelfeit 
das unentbehrliche Bedürfniß verfürzt, oder gar der 
raffinirten Unfitte dient‘). Da Tann venn freilich 


8) Alliance between church and state, 1736, Vol. II, Ch. 3. 
Man fragt mit Recht, ob denn der Geizhals, der Rachſüchtige, 
der Menſch, welcher fich vielleicht Durch unpaffende Speifen ben 
Magen verdirbt, Iururids heißen bürfen. 

N Essai sur le luxe, 1785, I, 1, Ch. 5 fg. 

#0) Nationaldlonomie, 1861, S. 150. 
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von einer etwanigen Xichtfeite des Gegenftandes keine 
Rede fein. | 

Die Vertheidiger des Lurus, wozu unter ben 
Volkswirthen fast alle Mercantiliften und Phyſiokraten 
gehören, weijen auf die Inpuftrie hin, welche für ihn und 
Durch ihm arbeitet; auf ven Reichthum, welchen fie zum 
Theil auf dem Wege des auswärtigen Handels hervor- 
ruft. Durch den Reichthum werden Kriegsheere, Flotten 
erhalten, Herrfchaft über fremde Völker gewonnen, oft 
über zahlreichere, aber minder wohlhabende. Dazu bie 
Annehmlichkeiten des Lurus; er mildert die Sitten, er 
verfchafft einer Menge von Arbeitern die Nahrung. 
Indem er die Begierden anreizt, hebt er den Einzelnen 
aus der Indolenz empor, treibt ihn zu jeder An- 
ftrengung des Leibes wie der Seele an. Er läßt das 
Blut gleihfam in dem Volkskörper cireuliren, und 
verbreitet alfenthalben Leben und Wärme. Manche 
Schriftfteller rühmen es dem Luxus nad), daß er den 
Meberfluß des Reichen wieder unter’8 Volk bringe. — 
‚Auf der andern Seite werfen ihm die Gegner vor, 
meiſtens wirklich ftrenge Sittenrichter, oder wenigſtens 
Heuchler, daß er die Vermögensungleichheit, ſoll wohl 
richtiger heißen, die Ungleichheit ver Genüffe, immer 
noch fteigert,; daß er die Provinzen ausfaugt, um bie 
Hauptftadt anzufchwellen. Was die Annehmlichkeiten 
des Luxus betrifft, fo behauptet man, daß Arbeit und 
Mäßigkeit eben fo gut eine Würze des Genuffes jeien, 
“ ohne der Gefundheit doch zu ſchaden, wie e8 ber Luxus 
thut. Der Luxus ver Eitelkeit, welcher alfo in dem Hervor- 
ragen über Andere befteht, verurfacht dem Reichen nur 
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gerade fo viel Luft, wie dem Armen Schmerz. Aljo im 
Innern wird das Volk durch den Lurus nicht glüdfeliger. 
Der Reichthum veffelben wird durch ven Luxus erſchöpft; 
das edle Metall muß zu minder Iururiöfen Nationen 
überftrömen, die weniger faufen, als verkaufen. - Um 
es wieder zu gewinnen, müßte mün zu einfacherer Sitte 
zurückkehren: — ein Ding ver Unmöglichkeit, wenn man 
fih an den Lurus einmal gewöhnt hat! Daher ver 
größte Luxus immer dem Berfalle bicht vorangeht, wie 
das fette Auffladern eines erlöfchenven Lichtes. Wenn 
die Macht des Staates auf der Anzahl, Stärfe, VBater- 
landsliebe und Tugend feiner Bewohner beruhet, fo 
muß ber Luxus fie in jeder ihrer Wurzeln untergraben. 
Er verringert die Bevölkerung, indem er Einzelnen 
übertrieben viel giebt auf Koften ver Mehrzahl, indem 
er das platte Land veröbet, den Steuerbrud, die 
Staatsfchulden erfchwert, die Ehen feltener macht. Er 
muß durch Ausfchweifung bei den Reichen, durch Elend 
bei den Armen die Körperkraft des Volles ſchwächen, 
um fo mehr, al8 das ungefunde Stabt- und Fabrikleben 
bei ihm vorherrſcht. Wegen feiner mobilen Natur hält 
er db von ber Vaterlandsliebe;, ähnlich von der Tapfer- 
feit, die ja bei ganzen Völkern nur entweder aus dem 
Gefühle ver Körperftärke, oder PVaterlandsliebe ent- 
fpringen Tann '}). 

Man erkennt offenbar, daß diefe Gründe und Gegen 


11) gl. Dumont Theorie du luxe. 1771. (Für.) Pinto 
Essai sur le luxe, 1762, und ſchon Fenelon Tel&maque ' 
Liv. XXII. (Dagegen.) 
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gründe nicht bloß den Luxus treffen, ſondern die Licht⸗ 
und Schattenfeiten der höhern Kultur überhaupt. Wir 
werden tiefer unten ſehen, daß fie, troß ihres fcheinbaren 
Widerſpruches, unter gewilfen Modificationen und zu 
verfchievenen Zeiten beide vollfommen wahr fein 
tönnen. Wenn fich ein Volkswirth für over gegen ven 
Luxus ſchlechthin erflärt, fo kommt mir das in ber 
That ebenfo ungereimt vor, als wenn fich ein Arzt 
Schlechthin für oder gegen die Nerven erklären wollte. 
Zu jeder Zeit und in jedem Lande hat es Luxus ge 
geben; bei einem gefunden Volke ift auch ver Luxus 
gefund, ein wefentliche® Element feiner übrigen Ge 
funpheit; bei einem kranken Volke ift der Luxus krank 
and krankmachend. In der Gefchichte eines jeven 
wirthichaftlichen Inftitutes läßt fich die Gefchichte des 
ganzen Volkes, gleichfam im verjüngten Maßſtabe, 
wieder erfennen. — Eine höhere, freiere Anficht vom 
Luxus ift neuerdings beſonders durch Fergufon und 
Rau eröffnet 12). Auf diefer Grundlage wollen bie 
nachfolgenden Unterfuchungen weiter bauen. 


4) Ferguson History of civil society, 1767, gegen das Enbe. 
Bgl. aber {fon Montesquieu Lettres Persanes, 1721, Nr. 105 fg. 
Helvetius De Yesprit, 1738, I, Ch.3. Rau, Ueber ven Luxus. 
41847. Späterhin im Lehrbuche, Thl. I, 8. 344 ff. 
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2. 


Der Begriff des Luxus iſt ein durchaus relativer. 
Jeder Einzelne und Stand, jedes Voll und 
Zeitalter erklärt alle diejenigen Confum- 
tionen für Yurus, weldhe ihm felbjt entbehr- 
Lich ſcheinen. Man vente nur an bie verſchiedenen 
Begriffe, welche der Theolog und der Politiker, der 
Kaufmann und der Menſchenfeind, der Reiche und der 
Arme mit dem Worte Luxus bezeichnen!‘ „Der 
arme Lanpmann”, fagt Melon, „findet bei einem. 
Grundbeſitzer veffelben Dorfes Luxus, dieſer bei dem 
Einwohner der benachbarten Stadt, und dieſer wieder 
hält fi im Vergleich mit einem Hauptſtädter und 
noch mehr im Vergleich mit einem Hofmanne für nicht 
luxuriös.“ So führt Zenophon, gewiß einer ber praf- 
tiſchſten Hiftorifer und zugleich einer der feinſtgebildeten 
Krieger, unter den Gründen, weßhalb pas Perſerreich 
verfallen fei, namentlich auch ven verweichlichenden Luxus 
auf, der fo weit gehe, daß „es im Winter den Perfern 
nicht genügt, Kopf, Leib und Füße zu bebeden, ſondern 
daß fie auch an den äußerſten Theilen ver Arme, Pelz⸗ 
und Fingerhandſchuhe trugen”). So erzählt ver 
venetianifche Staatsmann und Gefchichtfchreiber Dan- 
bolus von einer Dogenfrau aus Conftantinopel, vie jo 


15) Vgl. Genovesi Economia civile I, p. 230. (Economisti 
elassici, Parte modern. Tom. VIL) Melon Essai sur le com- 
merce, Ch. 9. Ferguson History of civil society, p. 377. 

#4) Xenophon Kyrup. VIIL, 8, 17. 
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luxuriös gewefen, daß fie ftatt ver Finger mit goldenen 
Zweizaden gefpeift babe. Zur Strafe diefer Unnatur 
fei fie aber fchon bei Leibesleben ſtinkend geworben 15). 
Die Einleitung zu Hollinfhevs Chronik (1577) klagt 
fehr bitter parüber, daß man feit Kurzem fo viel Kamine 
in England errichtete, und ftatt hölzerner Schüffeln 
irdene oder zinnerne einführt. Ein anderer Schrift- 
fteller verfelden Zeit mißbilligt die Anwendung von 
Eichenholz ftatt Weidenholz in der Architektur: ehedem 
feien die Häufer von Weiden, aber vie Menfchen wie 
Eichbäume gewefen; jegt umgekehrt). Wie jede alte 
Move von der Yugend als Pebanterie verlacht wird, 
fo wird jeve neue Mode von ben Alten als Luxus 
getadelt. Den Jungen fteht Hierbei gewöhnlich ver 
literarifche „Zeitgeift“, den Alten die Kirche zur Seite. 
Die Geiftlichleit hat faft jeden bedeutenden Wechſel in 
ver Kleidertracht anfangs bartnädig bekämpft, ihm ſpäter 
doch auch gehulvigt, um zulegt ebenfo un daran 
feftzubalten 17). 

Nun äußert fich jede höhere Bildung in 
einer vermehrten, doch aber befriepigten 
Anzahl und Lebhaftigkeit von Bepürfniffen. 
Jeder Menfch, der fich in irgend etiva8 auszeichnet, wird 
durch ein befonderes Bedürfniß dazu angetrieben. Dieß 
Bedürfniß iſt ebenfo gut die Urfache, wie die Wirkung 
jener Fähigkeit. Nur der Dichter hat das Bedürfniß 


15) Chron. Venet. p. 247. 

#5) Slaney On rural expenditure, p. 41. 

17) Bgl. in Bezug auf die Perrüden: Iac. alte, Deutfche 
Trachten und Modenwelt II, ©. 227. 
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zu dichten; nur der Philoſoph das Bedürfniß zu phi⸗ 
loſophiren. Nur der gebildete Mann bedarf eines 
gebildeten Umganges; nur wer ſtark und gewandt iſt, 
verlangt nach körperlichen Uebungen. Der Mann ſteht 
höher, als der Knabe, körperlich und geiſtig höher: in 
allen den Stücken, worin er höher ſteht, ſind auch 
neue, dem Knaben unbekannte Bedürfniſſe in ihm laut 
geworden. Und wenn das Greiſenalter Leib und Seele 
zu ſchwächen beginnt, womit fängt es anders bei den 
normal gebildeten Menſchen an, als daß mit ver Fähig- 
keit, jene Bepürfniffe zu befriedigen, auch die Bedürf— 
niffe felber abgefpannt werden?!) . 

Es gibt inveffen doch eine Gränze, wo jedes neue 
oder verftärfte Bedürfniß aufhört Urſache und Refultat 
böberer Bildung zu fein, wo die Bildung in die Ver» 
bildung übergeht. Jedes unfittlihe und jenes 
unkluge Bedürfniß überfchreitet dieſe Gränze. 
„Wartet des Leibes, doch alſo, daß er nicht geil werde“. 
(Röm. 13, 14.) Unſittlich find nicht allein diejenigen 
Bepürfniffe, deren Befrievigung geradezu die Moralität 
verlett, fondern auch diejenigen, wo die Heberfläfjtgfeiten 
des Leibes den Nothwendigkeiten der Seele vorgezogen, 
wo die Genüffe Weniger duch das Elend Vieler er- 
Tauft werden. Unklug nicht allein diejenigen, wo bie 
freiwillige Ausgabe das Einkommen überfteigt, ſondern 
überhaupt alle, wo das Unentbehrliche um des Ent- 


) Man muß entweber bie Künfte und bie Bildung ſelbſt ver⸗ 
bannen, ober ihrer Früchte genießen wollen. (Ferguson, 1. c. 
p. 376.) 
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behrlichen willen leidet. — So war es zu Athen in 
Demofthenes Zeit, wo bie Feſtlichkeiten des Jahres 
mehr koſteten, als der Unterhalt ver Ylotte!9); wo bie 
Euripideiſchen Trauerſpiele dem Volke theuerer zu ftehen 
kamen, als vormals der Perferkrieg 2). Ja man hatte 
ein Gefe gegeben, daß bei Todesſtrafe pie Verwendung 
ver XTheatergelver für den Kriegspienft nicht einmal 
beantragt werben bürfe?!), um DI. 107, 4 Gerade 
ver Schaufpiellurus, bei dem fo viele geiftige und 
Teibliche Intereffen zufammenwirfen, ninmt bei finfen- 
ven Völkern fehr leicht einen folchen Charakter an. 
Selbft ein Herrſcher wie Trajan ließ beim Triumphe 
über die Dakier 11000 Thiere im Circus töbten und 
10000 Gladiatoren mit einanver kämpfen ??). Diefelbe 
Manie war im ganzen römischen Erdkreiſe verbreitet. 
Salvian wirft den Trierern vor, daß fie nach preimaliger 
Berwüftung ihrer Stadt durch die Barbaren zunächft 
eine Wiederherftellung ihrer Eircusfpiele auf Staats- 
foften verlangt hätten ??). Ja, in den Zeiten des by- 
zantinifchen Noms zog fih das abſterbende National- 
intereffe jo fehr in die entgegengefegten Circusparteien, 
daß 3.2. Kaifer Yuftinian die Schaufpielerin Theodora 
wahrfcheinlih um ihres politischen Einfluffes willen zur 
Frau genommen hat ?®). 
9) Demofth. Philipp. I, ©. 18 C. 

*) Plutarch Ruhm der Athen.,S.348. Vgl. Athen. XIV, ©. 623. 

#1) Petit. Legg. Att. p. 385. _ . 

2) Dio Cafl. LXVIII, 15. 

23) De gubernatione Dei, VI, 15. 

20) Wohl das äußerſte Beilpiel eines zugleich unflugen und 
unftttlihen Lurus würde die Anzündung Roms fein, wodurch 
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Wie bekannt, ſo iſt es eines der Hauptverdienſte von 
Malthus, nachdrücklich eingeſchärft zu haben, daß eine 
lebhafte Conſumtion nicht allein die Wirkung, ſondern 
auch die Urſache einer lebhaften Production iſt. So 
lange ver Wohlſtand eines- Volkes wächſt, pflegt auch 
deſſen Conſumtion zu wachſen. Der Verfall beginnt, 
wenn bei ſtillſtehendem oder gar abnehmendem Wohl⸗ 
ſtande die Conſumtion zu wachſen fortfährt. Alsdann 
ift jeder Luxus unklug. Nun pflegt aber def wirth- 
fchaftliche Verfall eines Volles von dem moralifchen 
und politischen felten getrennt zu fein. Bei verfallenden 
Nationen ift der Luxus daher in der Regel auch um 
ſittlich. Von den Zeiten des fintenden Alterthums 
urtbeilt Rau fehr fchön: „Der Luxus allein würbe 
den Sittenverfall nicht haben bewirken können, wenn 
nicht andere Urſachen dageweſen wären, von denen 
ber ungezügelte Luxus ſelbſt wieder Symptom und 
Wirkung war” 25). 

Hier zeigt fich bie Relativität alles Luxus am 
deutlichſten. In der Gefchichte eines einzelnen Volkes 
fönnen wir mit ziemlicher Beftimmtheit nachweifen, wo 
ber Luxus jene heilfame Gränze überfchritten hat. Von 
zwei verfchievenen Völkern aber kann recht gut, was bei 
dem einen fträfliche Vergeudung war, bei dem andern 
beilfamer Lebensgenuß werden, falls nämlich ihre öko⸗ 
nomifchen Kräfte verfchieven find. Biſchof Berkeley 


K. Nero fih den Schaufpielgenuß eines „recht natürlichen‘ Brandes 
von Troja verichaffen wollte. Indeſſen ift die Thatſache felbft 
befanntlich zweifelhaft; vgl. Tacit. Ann. XV, 38. 

3) Rau Lehrbuch der politiichen Delonomie, Th. I, 8. 345. 





— 43 — 


vergleiht das PVerfahren der irifhen Grunpherren, 
ausländiſche Prunkſachen und Lederbiffen durch Aus⸗ 
fuhr von Lebensmitteln zu bezahlen, mit dem einer 
Mutter, welche das Brot ihrer Kinder verkauft, um 
fh Pu und Naſchwerk dafür anzufchaffen,; dem 
gleichzeitigen Luxus der englifchen Gentry ift er nicht 
entgegen 26). Gerade wie bei den Einzelnen: wo 
auch 3. B. das alltägliche Trinken von Tiſchwein für 
ven Reichen Einfachheit, für den armen Familienvater 
unfittlicher Luxus ift?”). 

Wer deßhalb über einen Lurusfall urtheilen will, 
der muß immer bie ganze Geſchichte des gerade vor- 
liegenden Volles, und in welcher Lebensperiode es nun 
eben fteht, zu Rathe ziehen. Er muß vor Allem fuchen; 
den Folgen des Luxus, die fich ſchon bemerklich gemacht 
haben, auf die Spur zu kommen). DB. Franklin 
fagt, die gejunde Veruunft hat das Eigene, wenn man 
fie nicht hören will, jo verſäumt fie niemals, fich fühl⸗ 
bar zu machen. 


26) Querist, 1735, Nro. 145. 153. 175 und öfter. 

2) Etwas Aehnliches für die verichiedenen Zeiten deſſelben 
Volkes ſchon bei Livius XXXIV, 6 ff. bemerkt, in der Rebe bes 
Balerius gegen die Catoniſche Luruspolitit. 

%) Se l’agricoltura e le mianifatture si trovino-essere in buono 
state e florido, gli debb’ essere manifesto, che il lusso non &. di 
quelli che nuocono. Ma se le manifatture e l’agricoltura sono in 
@ecadenza, se la poltroneria & grande e molti gli sciami de men- 
diehi e poveri, e va tuttavia crescendo, (perch& non si sappia 
provenire da cagioni accidentali e passagere, come sarebbe una 
pesta, una guerra, una carestia, un entusiasmo etc.) si vuol con- 
chiudere, che quel lusso nuoce al publico. (Genovesi I, pag. 258.) 
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Ich will daher zur Erleichterung unſers Urtheils 
den Luxus eines jugendlich unausgebildeten Volkes, 
eines in voller Macht ſtehenden und eines geſunkenen 
näher zu charakterifiren fuchen. — Zuvor muß an das 
jenige Gefeg erinnert werden, nach welchem fich bie 


Waarenpreife der verfchienenen Kulturftufen entwideln, 


und das großentheil® fchon von Adam Smith beob- 
achtet worden iſt. Je höher die Volfswirthichaft 
fteigt, dejto theuerer werden alle die Waaren, bei deren 
Erzeugung die Natur vorherrfcht, deſto wohlfeiler alle 
diejenigen, wo Kapital und Arbeit die Hauptrolle 
fpielen. Der Luxus eines Zeitalters wirft fi 
natürlich vorzugsweife auf diejenigen Waa— 
venzweige, welde am wohlfeilſten find ?®),. 


3. 


Der Lurus im Mittelalter wire nicht allein aus: 


den Gefet- und Gefchichtsbüchern, fonbern viel lebendiger 


noch aus den Rittergepichten jener Zeit erfannt. Man 
hat die Rittergedichte des hellenifchen Mittelalters, vie 


29) Rau (Lehrbuch I, $. 344) unterjcheidet drei verſchiedene 


Stufen des Luxus: grobfinnliche Genüffe, — Genüſſe ber Zier- 
lichkeit, Eitelkeit 2c., — Genüſſe der Kunft und Wiſſenſchaft. Bis 
zu welchem Punkte dieſe Unterſcheidung mit der unferigen parallel 
läuft, wird der Erfolg lehren. 
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Homerifhen Werke, daneben zu halten ?Y. Außerdem 
bieten die gegenwärtigen Verhältniſſe von Rußland, 
Polen, Ungern, dem fpanifchen Amerika, überhaupt 
Gegenden, welche fich noch auf einer nievern Wirth- 
Tchaftsftufe befinden, mancherlei Erläuterungen bar. 
Im Mittelalter haben Gewerbe und Handel noch 
wenig Fortſchritte gemacht: es Tann daher ebenfo wenig 
mit einem eleganten und bequemen Mobiliar, als mit 
den Erzeugniffen ver Ferne großer Luxus getrieben wer- 
ven. Einzelne Bradtftüde, namentlich glänzender 
Waffenſchmuck, koſtbare Trinkgeſchirre pflegen in viefer 
Art das Einzige zu ſein. Die Verfertigung gerape- 
dieſer beiden Gegenſtände bildet fait bei allen Völkern 
einen ber frühejten Inpuftriezweige 31): Waffen, wegen 
der befannten Ueberſchätzung friegerifcher Thätigkeit in 
jeder rohen Zeit, XZrinfgefchirre, wegen ver leichten 
Formbarkeit ver Evelmetalle, und weil fie das mittel- 
alterliche Bedürfniß des Schäßefammelns zugleich mit 
dem Lurusbepürfniffe befriedigen. Natürlich überwog 
hier in der Regel der Metallwerth gar jehr ven Form 
werth; daher 3.3. vie mittelalterlichen Klöfter fo häufig 
Silbergefhirr al8 Darlehen abgaben, wo die Form 


30) Unter Mittelalter verftehe ich in dieſem Auffate nicht das 
Jahrtauſend, welches Altertbum und Renaifjance trennt, ſondern 
die bei allen Völkern wiederkehrende Entwidelungsftufe, welche aus 
dem rohen, fogenannten Naturftande in bie volle Kulturblüthe 
überführt. " 

31) Bol. 3. B. von den Germanen der Bölferwanderung Lex 
Visigoth. VII, 6, 4. Papencordt Gefch. der Bandalen, ©. 261. 
Löbell Gregor von Tours, ©. 405. 
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offenbar unberückſichtigt bleiben mußte ꝰ22). Dagegen 
beſitzen wir noch einige Bifitationsberichte von Domänen 
Karls des Großen: auf einer verfelben gibt e8 an 
Leinenzeug weiter nichts als zwei Betttücher, ein Hand⸗ 
und ein Tiſchtuch! — Die Move ift bier noch fehr 
conftant, weil vie Kleivungsftüde ꝛc. verhältnigmäßig 
weit theuerer kommen, als gegenwärtig. So ift auch 
im Alterthum, wie man aus ven Bildwerken fieht, und 
im Oriente noch jeßt der Modewechſel viel geringer, 
als bei und. Auch bei ven Wohnungen wird mehr 
auf koloſſale Größe und Dauerhaftigfeit, als auf Ele- 
"ganz und Bequeilichkeit geſehen. Man venfe nur an 
ven Baulurus der älteften Aegnptier! Die Baläfte - 
Alfreds d. Er. waren fo undicht gebaut, daß man des 
Windes halber die Mauern mit Vorhängen bebeden, 
ja die Lichter in Laternen ftellen mußte! 

Deito größerer Luxus ift mit den Erzeugniffen des 
eigenen Bodens möglich, doch auch da wieder mehr mit 
der Quantität, als mit der Qualität. Bei Homer 
fpeifen die Könige immer nur Fleiſch, Brot und Wein ®3). 
In ver isländiſchen Sugenpoefie erinnert fi) H. Xeo 


2) Neuerdings koſtete won dem Xafelfervice, welches ber König 
von Portugal Lord Wellington zum Gefchent machte, dag Metall 
85000, die Form 86000 Pf. St. (Jacob Geſchichte der edlen 
Metalle, über]. von Kleinſchrod IL, ©. 5.) Aehnlich bereits unter 
Ludwig XIV.: Sismondi Histoire des Francais XXVI, p.45. Im 
Hochkultivirten Rom zahlte C. Gracchus für ausgezeichnetes Silber: 
gefchirr den I5fachen Metallwertb, 2. Erafjus (Eonful im I. 95 
v. Chr.) den 18fachen. (Mommſen Röm. Geſch. II, S. 383.) 

35, In böherkultivirten Zeiten bes Altertbums mit Verwun⸗ 
derung bemerkt: Athenäos I, ©. 8. 
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nicht, je andere Speifen erwähnt gefunven zu haben, 
als Hnfermuß, Butter, Käfe, Mich, Fiſche, Hausthier⸗ 
fleifeh und Bier. Weil nun ber Rittersmann felbit 
nicht mehr eſſen und trinken Tann, als fein Magen zu 
faſſen vermag, jo hält er eine zahlreiche Dienerfchaft, 
die feinen Ueberfluß verzehren Hilft. Livius erzählt aus 
per frühern römiſchen Gefchichte einen Fall, wo eine 
Rabenmatter ihren Schn aus dem Haufe jagt, bülfles 
und nadt, aber doch von vier Sklaven begleitet, weil 
man ſich einen Herrn ohne jolche Suite kaum denken 
tonnte*). Es iſt bekannt, welche großartige Rolle bei 
den älteften Germanen die fogenannten Dienftgefolge, 
comitatus, fpielten, welche man neuervings wohl als die 
eigentlichen Keime der großen Völkerwanderung angejeben 
bat. Der berühmte Graf von Warwid im 15. Jahr⸗ 
hundert foll täglich 30000 Perfonen bewirtbet haben. 
Es war Steatsmarime Heinrichs VLL, ver in England 
überfaupt das Mittelalter beſchließt, folche große Gefolg⸗ 
jehaften des. Adels mit Livree zu verbieten, (19. Henry 
VII, cap. 14) wie jchon Richard IL, Heinrich IV. und 
Eduard IV. dieß verfucht hatten. Doc kommen noch 
unter Jacob I. Geſandte vor, die ein &efolge von 
500 Perfonen oder gar von 300 Ebelleuten mit fich 
führen. Dagegen halte man aus unferer Zeit die That- 
fache, daß im. Winter 1856/57 den Kaiſer von Defter- 
reich auf feiner großen lombarpifchen Staatsreife nur 
ein Gefolge von wenig Über 200 Perfonen begleitete. 
Andererſeits hat fich jene mittelalterliche Verſchwendung 


.. 9%) Livius XXXIX, 11. nu 
NRofcher, Anfichten der Volkswirthſchaft. 27 


a * 
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wmüßiger Dienerfchaft in allen ven Läubern conſervirt, 
welche überhaupt an einer mittelalterlichen Kultur mehr 
ober weniger fefthielten. So befaß der Herzog von Alba 
gegen Ende bes vorigen Jahrhunderts in feinem un- 
gebeuern Palafte zu Maprid keinen angemeifenen Saal, 
aber 400 Bedientenkammern, indem faft alle alten 
Diener, felbft deren Witwen und Familien, bei ihm 
wohnen blieben. Allein zu Madrid bezahlte er monatlich 
faft 7000 Rthlr. Bebientenlohn, der Sohn des Herzogs 
von Medina⸗Celi jährlich faft 28000 Kthle.3) Im 
Mostau hatte bis 1812 mancher Palaft gegen tauſend 
und mehr Hausbiener, meift in bäuerlicher Tracht, übel 
genährt, fo ſchwach befchäftigt, daß vielleicht einer bloß 
das Mittagstrinktwaffer, ein anderer bloß das Abend⸗ 
trintwaffer zu Holen brauchte. Selbſt arme Apelige 
bielten 20— 30 Bediente ꝰ6). Sp war e8 zur Zeit ver 
Negerfklaverei in vielen Gegenven von Jamaika üblich, 
Perfonen, die weniger als 7 Neger hielten, von ver 
Sklavenftener zu befreien 37). — Daß der Orient dieſer 


3) Townsend Journey in Spain, II, p. 155. 158. 

36) v. Harthaufen, Studien über Rußland I, ©. 59. Solde 
Paläfte muß man fi in vielen Fällen ganz von Holz denken; die 
Zimmer ohne Tapeten, roh möblirt, aber doch mit einzelnen, über- 
aus koftbaren Parifer Lurusmobilien; werthvolle Kupferftiche und 
&emälde neben orbinären Iahrmarktsbildern, bie aber doch zum 
Theil in töftlichen Rahmen prangten n. |. w. . 

37) B. Edwards History of the British W.Indies I, p. 229. Der 
Lurus, Badelträger ftatt der Candelaber zu brauchen, war bis 
unter Lubwig XIV. fehr verbreitet. Aus W. Scott’8 Legende von 
Montrofe (Kap. 4) ift befannt, wie um bie Mitte des 17. Jahr⸗ 
hunderte hochſchottiſche Clanhäupter bei Tafel mit bewaffneten 
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Art von Luxus nie bat entfagen mögen, ift begreiflich. 
Ein Herrfcher, der feine Unterthanen für Sklaven hält, 
wird ihre Arbeit immer ſehr wohlfeil finden. Wie ver 
König des alten Perfiens gegen 15000 Hofleute befaß, 
ber. Ralife Moktadir allein 7000 Berfchnittene, Sultan 
Bajazeth J. (f 1403 n. Chr.) 7000 Falconiere, fo hatte ver 
türkiſche Sultan noch zu Anfang des 19. Jahrhunderts 
bloß an Küchen-, Wäfche-, Stall- und Gartendienern 
gegen 6000, und gleichzeitig ein Pafcha von Bagdad 3.2. 
auf jeder Jagd ein Gefolge von 3000 Berfonen 38). 
Jede Gelegenheit, wo der Neiche auf glänzende Art 
von feinem Ueberfluſſe mittheilen Tann, tft ihm erwünſcht; 
daher vie zahllofen Säfte bei Hochzeiten, Kindtaufen 
und Ähnlichen Feierlichkeiten, Säfte, die man oft wochen- 
fang beherbergte. Ein ungarischer Magnat feierte unter 
König Sigismund die Hochzeit feines Sohnes ein volles 
Sahr hindurch! 3%) Dergleichen Fefte find nicht wegen 
der Feinheit oder Mannichfaltigkeit ver Speifen 9), 


Hadelträgern aus ihrem Stamme prunkten, da fie feine folchen 
Silberleuchter bezahlen Tonnten, wie ihre englifchen Gaſtfreunde. 
3), Vgl. Ktefias bei Athenäos IV, ©. 146 mit Rehm Geſch. 
des Mittelalters I, 2, S. 32; Laonikos Chalkokondylas Türk. 
Geld. III, ©. 84; v. Hammer Berfaffung und Verwaltung des 
osmaniſchen Reiches IL, S. 11.ff.; K. Ritter Erdkunde XI, ©. 815. 
39) Fehler Geſch. von Ungarn IV, ©. 1267. 
0) In Abyſſinien wird noch jeßt bei Hoffeften nur Fleifch, Brot 
und Meth gegeben, dafür aber nicht bloß bie Vornehmen, fondern 
auch die gemeinen Soldaten 2c. nad einander bewirthet. (Aus- 
land 1846, Nr. 79.) So prachtvoll bie Tafel eines weſtindiſchen 
Pflanzers vor 50 Iahren war, jo doch in gewiffer Beziehung fehr 
einförmig. Man fchladhtete filr ein Gaſtmahl einen ganzen Ochſen, 
u 27* 


— 4290 — 


ſondern wegen ihrer koloſſalen Menge merkwürdig. Bei 
der Hochzeit Eberhards von Württemberg im Jahre 1474 
erſchienen 14000 Gäſte; bei ber Herzog Ulrichs von 
Württemberg im Jahr 1511 wurden verzehrt 136 Ochſen, 
1800 Kälber, 2759 Krammetsvögel. Wilhelm v. Oranien 
bewirthete bei einer ähnlichen Gelegenheit im Jahr 1561 
Gäfte mit 5647 Pferden. Er ſelbſt war mit einem Ge 
folge von 1100 Pferden erjchienen. Verzehrt wurben 
4000 Scheffel Weizen, 8000 Sch. Roggen, 13000 Sc. 
Hafer, 3600 Eimer Wein, 1600 Fäſſer Bier. Die 
Roſenberg'ſche Hochzeit 1578 währte 7 Zage und foll 
über 100000 Rthlr. gekoftet haben. Man verzehrte 
113 ganze Hirfche, 24 Hirfche in Theilen, 98 ganze 
Wilnfchweine, 19 Wilpfchweine in heilen, 162 Rebe, 
2292 Hafen, 470 Faſanen, 276 Auerhühner, 39 10 Reb⸗ 
hühner, 22687 Krammetsvögel, 88 weitpbälifche Schinten, 
370 Ochſen, 2687 Schöpfe, 1579 Kälber, 421 Brat⸗ 
lämmer, 99 Spidfchweine, 300 gemäjtete Schweine, 
577 Spanferkel, 600 indianiſche Hähne, 3000 gemäftete 
Kapaune, 12877 gemäjtete Hühner, 2500 junge Hühner, 
3550 gemäftete Gänfe, 40837 Eier, 117 Etr. Schmalz, 
39 Tonnen Fett, 5960 große Fohren, 117 Lachſe in 
Pafteten, 50 grüne Lachfe, 470 fehr große Hechte, 
1374 Huupthechte, 15800 Karpfen, 314 Aale, 37 Welſe, 
478 andere Fiſche, 5 Tonnen Auftern, 1787 Eimer 
Rheinmwein, 200 €. Ungarwein, 700 E. öfterreichifchen, 


und mußte nun alles Mögliche Daraus bereiten: aljo zugleich Roaſt⸗ 
beef, Beefſteaks, Rinderpaſtete, Schmorbraten 2c. (Pinckerd Notes 
on the W. Indies II, p. 100 ff.) 
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448 E. böhmiſchen, 1100 E. mähriſchen Bein, 370 €. 
füge Weine, 5487 Biertel Weißbier, 180 V. Raloniker, 
920 V. Gerftenbier. Dazu 26 Malter Weizenmehl, 
1285 M. Roggen, 478 M. Hafer. Enplich noch für 
12743 Rthlr. Gewürze, Eonfect, Marcipan ?').. Hier 
alfo, weil die Zeit ſchon vorgerüdter ift, auch eine viel 
größere Maunichfaltigleit. So ging e8 bei ven Hoch- 
zeiten der Großen zu... Aber auch für ven Mittel 
ftand fagt 3. B. die Mündenfche Hochzeitsorbnung von 
1610, .ein großer Schmaus folle nicht über 24, ein 
Heiner nit über 14 Tiſche von je 10 Perfonen 


Die Gaftfreiheit jener niederen Kulturſtufen muf 
ebenfo fehr diefer eigentkümlichen Art des Luxus, wie ver 
bloßen Gutmuthigkeit zugefchtieben werven 12). Pococke 
erzählt von den arabifchen Häuptlingen, daß fie ihren 
Mittagstifch auf die Straße fegen und jeben Borüber- 
gehenden willkommen heißen. Etwas ganz Achnliches 
wird uns von den älteften Römern berichtet). Auch 
in Rorbamertla pflegt bei den angeſehenen Indianern 
beftändig in einem offenen Kefjel gekocht zu werben, 


4) Schweinichens Leben von Büſching J, ©. 320 fg. 

2) Schon Goguet meint, die Araber zeigen, daß Gaſtfreund⸗ 
Hichleit mit den größten Laftern verbunden fein kann, und biefe 
Art von Großmuth kein Beweis für Herzensgüte oder Sitten 
reinbeit ift (Origine des lois I, 6, 4). Bei Nomaden, weiche außer 
Berlehr mit der Kulturwelt leben, ift es dem Keichen kaum moglich, 
jenen Neichthum anders zu verwenden, als auf Gaſtfreiheit, Der 
größerung feines Gefolges umd zu Kriegezweden. 

4) Valer. Max. II, db. 
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und jeder Eintretende kann frei davon nehmen. (Eatlin. 4%) 
Immerhin tritt dieſem Luxus der Reichen vie Armuth auf 
eine wenig prüdende Art gegenüber. ‘Der Arne kann zwar 
feinen zahlreichen Dienertroß halten, feine ungeheueren 
Schmäufe geben, keine großen Proceffionen anftellen, 
er befitt auch nicht die einzelnen Prachtitüde feines 
Evelmannes: allein im Uebrigen ift feine Lebensart, 
Kleivung, Koft beinah dieſelbe. Wo er etwa Mangel 
bat, da hilft die offene Tafel feines Herrn, die Mild- 
thätigfeit des benachbarten Kloſters ꝛc. reichlich aus. Noch 
jet fällt dem Reifenden im fpanifchen Amerika nichts 
mehr auf, als die ungemeine Familiarität der Herr⸗ 
ſchaften wenigftens mit ihren weißen Bedienten. Wir 
ſehen, viefer mittelalterliche Luxus bat etwas menſchlich 
Anfprechenvdes. Die find die goldenen Zeiten ber 
Ariſtokratie, die Zeiten ihrer noch unbezweifelten Recht⸗ 
maͤßigkeit. Wenn ver Evelmann fpäter anfängt, ftatt 
der Ernährung fo vieler ‘Diener fich koſtbare Kleider zc. 
zu laufen, jo ernährt er unmittelbar zwar noch ebenfo 
viele, wohl gar noch mehr Menſchen; allein dieſe ver⸗ 
danfen ihm nichts %5). Auch tft bei dieſer letztern Art 


A) Auf den höheren Kulturftufen pflegt gerade dieſe Art Luxus 
am grünblichften zu verjchwinden. Wenn Euripides im rajenden 
Heralles 304 fg. die Megara jagen läßt, daß jelbft die Freunde 
ben Anblid ihrer Gäfte nur Einen Tag lang ſüß nennen: fo ift 
Das freilich em ſehr greller Anachronismus, von ber Zeit bes 
Dichters auf die feiner Helden übertragen. - 

=), Am auffäligfien in Rußland, wo bie Kataflrophe von 
1812 zugleich das Eindringen des neuern Luxus beförberte und 
durch Hebung des Aderbaues und Gewerbfleies die Mittel zu 
befien Befriedigung ſteigerte. D. h. alſo, die früheren Hansdiener 
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von Luxus ein Hinansgehen über feine Vermögenskräfte 
gar leicht möglich, bei der erften faſt niemals 6). 
Uebrigens tritt ver Luxus jener rohen Zeit mehr 
Hei einzelnen Gelegenheiten, und dann greller 
hervor, während er in ber folgenden Periode mehr das 
ganze Leben durchdringt. Schon I. Möſer hat bemerft, 
daß unfere Altväter ihre Kirmſen und Faftnachten viel 
toller feierten. Mitunter glaubten fie austoben zu müfjen. 
Man vente nur an die Narren» und Eſelsfeſte im 
ſpätern Mittelalter, wogegen neuerdings felbft pie Luftig- 
Zeit des Carnevals immer mehr austrodnet. — Bel 
uns trinkt der gemeine Dann alltäglich Branntwein; 
im innern Rußland nur felten, an hoben Feſttagen, 
pflegt fich aber dann auch für eine ganze Woche zu 
beraufchen. Die ruſſiſchen Sterbeliften führen 3. 2. 
im Jahre 1831 unter den plötlichen Todesfällen 957 
zu Tode Gefoffene auf! Auch ver poluifche Bauer trinft 
aur in Gefellfchaft Branntwein, in der Schenfe, beim 
Beſuche ver Kirche, des Marktes zc., dann fat immer 
ammäßig, für's ganze Jahr berechnet aber weniger, ale 
ber deutſche). Wenn die fübamerikanifchen Indianer 


mußten jest zum großen Theile Fabrikarbeiter ꝛc. auf Rechnung 
ihrer Herren werben. 

46) Ferguson History of civil society VI, 3. Ad. Smith Wealth 
of nations B. III, Ch. 3. 

47) Sat der polnische Bauer ein Schwein geſchlachtet, fo wird 
Daffelbe jogleich verzehrt, und dann erjcheint wieber Donate lang 
Zein Fleiſch auf feinem Tiſche (Klebs Landeskulturgeleßgebung in 
Bein, ©. 38). Ueberhaupt, je rober ein Boll, deſto unregel- 
mäßiger verfährt es beim Eſſen. Ein Jakute oder Zungufe 
aimmt nah langen Faſten auf einmal 40 Bid. Fleiſch zu fich; 


— 44 — 


einmal anfangen zu trinken, jo hören fie nicht eher auf, 
als bis fie beſinnungslos nienergefallen find. (Ulloa.) 
Es ift eine fehr verbreitete Borftellung, daß Trunt- 
fucht vorzüglich bei nordiſchen Völklern herrſche: bie 
alten Griechen fchrieben fie ven Thrakiern und Mate 
doniern zu, mehr noch den Skythen, fo daß „ſtkythiſch 
trinken“ fo viel bebeutete, wie faufen; die Römer ven 
Germanen, die Franzofen ven Engländern, dieſe wieder 
den Schotten, bie neueren Deutjchen ven Skandinaviern. 
Indeſſen zeigt Schon vie Relativität des Begriffes „nörd⸗ 
lieder‘, wie wenig pie bloße Klimaverfchievenheit alleinige 
Urſache der hier zu Grunde liegenden Facten ift. Bei 
Weiten mehr vie Verſchiedenheit ver Entwickelungs⸗ 
Stufen. Wo es für anftändig und erfreulich gilt, wenn 
man überhaupt einmal trinkt, ſich viehifch zu betrinfen, 
da werben wie Neicheren, welche fir in Bezug auf die 
Häufigkeit des Genuſſes feine Gränze zu ſtecken ubthig 
haben, nur allzu Teicht wirkliche Säufer werden. Man 
fieht dieß in Deutſchland während ver leiten Hälfte bed 
16. Jahrhunderts, nachdem ber ideale Aufſchwung ber 


brei Männer verzehren ein Rennthier auf einen Sat. (Cochrane.) 
Einer ak in 24 Stunben das Hinterwiertel eines großen Ochſen, 
ober ?/s Pub Fett, wozu er ebenfo viel zerfloffene Butter tranl. 
Aehnliche Züge von Jägervolkern bei Klemm Allg. Kulturgefchichte I, 
&. 243. 339. II, ©. 13. 255. III, ©. 18. Ben Sübſee Inſulanern 
bei Forſter, Reife 1, S.256. Es iſt eine jehr wahre Bemerkung von 
Sit F. M. Eden, daß regelmäßiges Zufammenfpeifen der Familie 
an Einer Zafel zu ben unzweibentigften Symptomern höherer Kultur 
gehört. Daher die Griechen bie Erfindamg folder Regelmäßigkät 
teinem Geringern, als bem weifen Heros Palamebes a 
(Athenäes I, S. 11 nach en) | 
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Reformation einer entſprechenden Erſchlaffung Platz 
gemacht hatte. Zeder Jahrgang z. B. in dem Leben des 
Ritters von Schweinichen liefert den Beweis, daß ſelbſt 
das roheſte Säuferleben damals keinen vornehmen Herrn. 
um ſeinen Ruf brachte 8). — Wenn Alexander d. Gr. 
beim Tode des Kalanos ein Bankett gab, mit Preiſen 
für ven beſten Triuker, wobei ſich 41 Gäſte zu Tode 
trauken und auch ber Sieger binnen drei Tagen ftarb*?): 
fo ift das ein merkwürdiges Spiegelbilv des ganzen Aler⸗ 
andrismus, der aus einem halbbarbarifchen Kerne makedo⸗ 
nischen Weſens, einem Firniſſe höchiter geiechifcher Kultur 
"and einer immer wachfenden Zumiſchung orientaliſcher 
Despotie und Ueppigfeit zufammengefeht war. Im Leben 
der Einzelnen finden wir oft, vaß 3. B. Stubenten, deren 


So ſchreibt u. A. Schmweinichen von der Reife feines Her 
3098 in Medlenburg 1578 (I, &. 392): „In Riebnik..... waren 
ſonſt luſtig und hatte diefe zwei Tage Über zwei Räufche.... Im 
Parthau Iagen Ihre Fürftl. Gnaden acht Tage fill, brachten die 
Zeit mebrentheils mit Freffen und Saufen zu.... Ich hatte fieben 
große Räuſche.“ — Bon feiner eigenen Hochzeit melbet er (ILL, 
©. 287): „Ob nun wohl nad gehaltener Mahlzeit Jedermann 
auf den großen Saal zum Tanz iſt gegangen, fo ift doch Jeder⸗ 
mann fo bezecht geweſen, daß aus dem Zange wenig worden, 
fondern Jedermann bat: fich gemach verloren, daß and bei der 
Abendmahlzeit iiber 6 von Adel nicht fein funden werben, wie ich 
denn auch. ſelber barbei nicht bin gefunden worden Den britten 
Tag fein meinte Freunde weggezogen. Es ift aber nichts weniger 
binwieber ein groß Geſäufte angefangen worden. Yin alfo alle 
drei Abend mit guten Räuſchen zu Bett gegangen, und bin ein 
Bräntigam wie der Itebe Tobias bei feiner Braut geweſen; begehre 
niet mehr in Fürſtenkammern Bräutigam zu fen” u. |. w. De 
Abrigens ſchon Hutten's EInspieientes. 

49 Plutarch Alexander 705 von ber Schmeichelei 13. 
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wiederholte Zrunkfälligkeit fchon zu ernfter Beſorgniß 
Anlaß gegeben hat, in reiferen Jahren und höherer 
bürgerlicher Stellung von felbft ordentlich werden. Sie 
confumiren alodann nicht weniger, fonbern wahrſchein⸗ 
lich fogar mehr an Wein zc.; aber es ift feine ſtoßweiſe, 
und daher beraufchende Eonfumtion, fondern eine regel 
mäßig durch's ganze Leben vertheilte, bie eben deßhalb 
erheitert und kräftigt. — Sehr ähnlich bei ganzen Völkern. 
Welcher veutfche Minifter wird heutzutage bei einer 
Hochzeit das 28fache feiner Jahresbeſoldung aufs 
wenden?) Wer e8 anſtändig nennen, wenn bei den 
prachtvollſten Toiletten des Adel Ungeziefer und bei ven 
glänzendften Hoffeften kein Schnupftuch vorkommt ? 5%) 
Hiermit hängt e8 zufammen, daß noch jegt in folchen 
Ländern, vie ihr Manufacur- und Kolonialwaarens 
bedürfniß durch Kornausfuhr bezahlen, wie z. B. Mecklen⸗ 


50) In ber legten Hälfte des 16. Iahrhunderts befam ber han⸗ 

noverſche erfte Minifter außer Kleidungsftüden nur 200 Thlr. Gehalt 
jährlich, während die Hochzeit eines Herrn von Saldern 5600 Thlr. 
toftete. (Spittler Geſch. Hannovers I, ©. 333.) Als zu Anfang 
des 17. Jahrhunderts ein Herzog von Medlenburg feine uneheliche 
Tochter vermählte, befam biefe nur 2850 Fl. Mitgift; beim Hod. 
zeitsſchmauſe aber wurben u. X. verbraudt: 18 Ochſen, 14 Kälber, 
145 Hänmel, 32 Schafe, 17 Schweine, 169 Gänſe, 412 Hühner, 
140 Faß Bier, 271, Ohm Rheinwein, 9 Ohm Franzwein, für 
160 Fl. Gewürz und Eonfect, für 73 Fl. — rc. (v. Rudloff 
Neuere Geſch. Mecklenburgs X, S. 110.) 
.0) So traf es Forſter (Brief an Th. Heyne) am 24. Januar 
1785 in Polen. Bon den Rufen unter Iwan IV. fagt R. Cham 
<tller (in Purchas Pilgrims, Vol. ILL): I never heard of nor saw 
men so sumptuous; but it is no daily guisze, for when they hare 
no occasion, as I said before, all their doing is but meane. 
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burg, die alfo wirthſchaftlich noch einer mittlern Kultur⸗ 
Stufe angehören, ber Luxus mit jever guten Ernte fo 
außerordentlich fteigt, mit jeder fchlechten fin. Man 
beachte nur die Champagnerverzehrung in ven Dftfee- 
ländern, wo fie unendlich viel ſchwankender ift, als im 
Innern von Deutfchland. 

Wie e8 dem ganzen Charakter bes-mittelalterlichen 
Luxus entipricht, daß die Ritterburgen in der Regel 
außer einem ungeheuern Saale für Yeitlichkeiten nur 
noch ſehr Feine und unbequeme Gemächer für bag 
alltägliche Leben enthalten, leuchtet von felbit ein. 
Nichts ift icriger, als im Allgemeinen ver niebern 
Kultur eine größere Mäßigkeit zuzufchreiben. Ihre 
Einfachheit ift mehr Folge der Unwiſſenheit, als ver 
Selbſtbeherrſchung. Siegende Nomadenvölker, wenn 
fie den Becher der Civiliſation einmal gekoftet haben, 
- pflegen ſich fchnell zu ihrem Verderben darin zu be 
rauſchen. Selbſt in. den fchönften Zeiten des Mittel- 
alter laſſen fich ähnliche Beifpiele finden 52). 

Die Aenverung dieſes Zuftandes giebt fich zuerft in 
den Kirchen und in den Städten fund. Faſt alle 
Entwidelungen bat die Kirche dem Staate vorgemacht; 
wie denn überhaupt jede Art der Kultur, die Wiffen- 
{haft und Kunft, ver Aderbau, Gewerbfleiß und Handel 


ss, Eins der auffallenbften ift bie Verweichlichung ber ſpani⸗ 
ſchen Ritter nad der Einnahme von Toledo: Zurita Anales de 
Aregon I, 37. Sempere y Guarinos Historie del luxo y de las 
eyes suntuarias de Espaüa, Tom. I, p. 62. Schnelle Ausartung 
faſt aller barbarifchen Dynaſtien, jobald fie Kultivirte Länder unter- 
jocht haben. 


— 428 — 


zuerft auf geiftlichen Grundlagen errichtet, von Geift⸗ 
lichen betrieben ijt. Aus ven Städten wirb bie Bildung, 
im guten wie tm böjen Sinne, allenthalben erſt allmäfich 
auf das platte Land übergefievelt. In den Kirchen daher 
bemühet ſich pie frühefte Kunft, neben ver Größe auch 
die Schönheit zu erreichen. Mufit, Gemälde, Sculp- 
turen, auslänbifcher Weihrauch, bunte Gewänder, Toft- 
bare Geräthe finden ſich bier zuerft5?). In Den 
Städten lehrt der erwachenne Gewerbfleiß eine zier- 
fichere Einrichtung alles Hausgeräthes und aller Klei⸗ 
bung fennen; ber aufblühenpde Handel erhebt die Waaren 
ber Fremde zum Bedürfniß ). So modificirt ſich Der 
alte ritterliche Lurns. Die zahlreiche müßige Diener- 
ſchaft wirb verringert. Alle feineren Vergnügungen 
fteigen zu größeren Kreiſen des Volles hinab; an bie 
Stelle der einzelnen Rhapſoden und Aöden, Skalden 


83) Selbft die Slasfenfter, deren Gebrauch in England für 
Kirchen feit 674 auflommt, für Privathäufer feit 1180. (An- 
derson Origin of commerce s. a.) Rod .1567 waren fie bier fo 
felten, daß man fie auf den Landſitzen der Großen währeub Der 
Abwejenheit des Herren herausnahm und verwahrte. (Eden State 
of the poor I, p. 77.) Bgl. Poppe Gefchichte der Technologie, 
Th. 2. ©. 56. Auch bei den Römern fehen wir jebe Art bes 
Gebäubelugus zuerft in den Tempeln üblich: fo 3. B. die me 
tallenen Schwellen, Dächer 2c. (Plin. H. N. XXXIV, 7fg.) Bon 
den Luxusverboten der fpätern Zeit werben bie Kirchen in ber 
Hegel erimirt. 

5) Wie denn heutzutage bei einem Frühſtücke bes dentſchen 
Mittelftandes oflindiicher Kaffee, chinefiicher Thee, weſtindiſcher 
Zucker, engliſcher Käfe, Spanischer Wein, ruſſiſcher Caviar vereinigt 
fein können, ohne als Luxus aufzufallen. Vgl. Gellius N. A. VII, 16. 
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und Minnefänger treten bie Anfänge der Schauſpiel⸗ 
kunft, an die Stelle ver Turniere die Freifchießen. 
Dabei ift e8 merkwürdig, wie u. A. die Kleivung viel 
eher prächtig als bequem wird. Schon in der rohen 
Zeit Ludwigs des Frommen ſchildert 3. B. das Lob- 
gevicht des Nigellus Hermoldus eine auffallende Menge 
von Geld und Juwelen als Schmuck ver Firiten. 
Spanifche Romanzen des zwölften Jahrhunderts ent- 
wickeln einen anßerordentlichen Glanz, wo fie den Anzug 
bes großen Cid und die Mitgift feiner Töchter be 
fehreiben 5). Dagegen foll noch im fünfzehnten Jahr⸗ 
hundert die Gemahlin Karls VIL. vie einzige Franzsſin 
gewefen fein, bie mehr als zwei leinene Hemden befaß. 
Roch im 16. Jahrhundert kommt es häufig vor, daß 
eine Fürftin einem Fürſten einzelne Hemden ſchenkt. Der 
deutſche Mittelſtand pflegte im Zeitalter der Reforma⸗ 
tion nadend zu fchlafen 5%). Ia, etwas früher berichtet 
ein altfranzöfifcher Ritterroman, Lanzelot vom See, 
als Lanzelot mit eimer fremden Dame einft genöthigt 
gewejen fei, in Einem Bette zu fchlafen, babe er, um 
jeder Untreue gegen feine Geliebte vorzubengen, fein 
Hemd anbehalten! Noch jett fehen halbkultivirte Völker 


55) Poesias Castellanas anteriores al siglo XV., Tom. I, p. 327.347. 

 Foh. Voigt, Ueber das Bürgerleben im 16. Jahrhundert 
in Raumers hiſtoriſchem QTaihenbuhe 1831, ©. 290; 1838, 
©. 324 fi. So mußte Heinrichs VIII. Gemahlin, um Salat zu 
baben, erſt einen flanbriihen Gärtner kommen laſſen, während 
gleichzeitig oft ein einziges Schiff 3 — 4000 Stüd goldftoffene, 
ſammetne, feidene 2c. Kleider in England einführte. (Andersen 
a. 1509. 1524.) 


— iD — 


immer mehr auf das Aeußere der Waaren, als auf das 
Innere; gerade wie halbkultivirte Individuen. So finden 
wir 3. B. in Rußland zabllofe Porzellanfervice, bie 
üppig, ja überladen vergolvet und bemalt find, aber 
vol Blafen im Stoff, vie Töpfe ſchief 2c.; Meſſer reich 
damascirt, Plätteifen, Lichtfcheeren vergoldet, mit Land- 
fchaften gravirt zc., aber nichts paßt vecht auf einander, 
die Winkel find falſch, die Charniere lahm, bald zer- 
bricht Das Ganze. So ift es unter ben Bremer Ex⸗ 
porteurs Regel, für ihre nach Amerika beftinmten Waaren 
die Etikette von fehr fchönem Papier, pas Schild won 
echtem Silber, vie Berpadung möglichft elegant zu 
machen. Srifches Leinen zu 30—35 Schill. Werth tft 
in diefer Weife oft mit einer Etikette 2c. verfeben, bie 
5 Schill. koſtet. Die nach Amerika beftimmten Tuche 
pflegen äußert leicht zu fein, wenig haltbar, aber fehr 
‚Schön appretirt. Die Kattunpruder, welche für Amerika 
oder gar für die afrilanifchen Negerlänvder arbeiten, 
wenden vorzugsweife bie zwar unechten, aber wohlfeilen 
und blendenden Zafelorudfarben an 5”). 


57) Sp ift e8 gewiß ein Zeichen von Halbbildung, wenn viele 
neapolitaniihe Große bei Tafel darben, einen Theil ihrer Paläfte 
vermiethen 2c., um nur mit einer Equipage und Opernloge para⸗ 
biren zu lönnen. Vgl. Lord B. Naples, political, social, and 
religious, II, 1856. Aehnliche Züge finben fi) wohl bei jebem 
Bolle unter den u ie Klaffen und in ben halbreifen 
Lebensaltern. 
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4. 


Der Luxus blühender und reifer Zeitalter 
ift mehr auf wirklichen, gefunden und geſchmackvollen 
Lebensgenuß, denn auf unbequemen Prunk gerichtet. 
Dieß Beftreben wirb vortrefflich charakterifirt durch 
ven Ausprud „Comfort“, wie denn überhaupt ver 
Luxus der zweiten Periode feine jchönfte Entwidelung 
im nenern England gefunden Hat. ‘Doch ift verfelke 
Ausdruck nachmals auch in der franzöfifhen und 
deutſchen Sprache eingebürgert worven, gleichzeitig mit 
bem Gegenftanbe. 

Diefer Luxus erſcheint in ſehr vielen Beziehungen 
als eine Rücklehr zur verlaſſenen Natürlichkeit. 
So haben ſeit J. J. Rouſſeau 5%) vie ſogenannten 
engliſchen Gärten mit ihrer ſcheinbaren Runftlofigkett 
den frühern, völlig architeltonifchen Gartenftil, ver in 
Berfailles die Stadt, in Harlem fogar den Salon 
nachzuahmen fuchte, verdrängt. So verſchmähet vie 
neuere Move feit dem letzten Biertel des 18. Jahr⸗ 
hunderts den läftigen, unfchönen Puß des Puders ꝛc., 
wodurch junge Leute fich zu Greifen machen; oder gar 
der Alongeperrüde, „welche den Kopf ohne Noth feines 


68) Nouvelle Höloiss IV, L. 11. Der große Erfinder bes 
Landscape-gardening, William Kent, war 1748 geftorben. Schon 
Keyßler (Reife 1729, I, Brief 53) empfahl einen mehr natürlichen 
Gartenftil. Doc meinten damals noch franzdfiiche Kunftrichter: 
.e’est bon pour un petit particulier, mais un roi de France 2 
forcer la nature, > 
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eigenen Schmuckes beraubt, und ihm einen nachgemachten 
aufſetzt. Grotesk in ihrer Unform und ihrem groß- 
artigen Umfange, das Symbol ver Aufgeblafenheit, ift 
fie doch zugleich beſchränkend, raubt Die freie Bewegung, 
nimmt ven Stopf ein und zwingt ihn zu fteifer Haltung“ 59). 
Statt des gejtidten und mit koſtbarem Rauhwerk beſetzten 
Kleides, ftatt des Treffenhutes, weiche man unter 
Ludwig XIV. und XV. trug, bat die Revolution ben 
einfachen bürgerlichen Frack und runden Hut eingeführt. 
Aufgekommen ift ver Frack befonvders in Englaud, ver 
breitet in Deutfchland währene der Sturm- und Drang- 
perisbe, zumal durch das Werthercoftäm, in Frankreich 
zum Parteifymbole ver neuen Zeit fchon vor ver Na 
tionalverfamnlung 60) erhoben. Kurz vor 1800 entwarf 
ein Engländer eine Karte von Deutfchland, worauf bie 
monarchiſche ober revolutionäre Gefinnung jeder Gegend 
durch Einzeichnung eines breisdigen oder runden Hutes 
angebeutet wurde. Kaifer Paul von Rußland verfolgte 
die runden Hüte ebenſo ftreng, wie das Ablegen des 
Zopfes. In ver That liegt etwas Gleichheitliches 


, J. Kalte Deutiche Trachten und Modenwelt II, ©. 224, 
der es mit Recht harakteriftiich nennt, wie Die prachtuolle, aber 
fteife und buftlofe Tulpe bie Lieblingsblume der PBerrüdenzeit war. 
Uebrigens koſtete eine ſehr ſchöne Alongeperrücke wohl bis 1000 Thlr.! 
Der Zopf verhält fich zur Alongeperrüde, wie Friedrich Wilhelm I. 
zu Zubwig XIV. 

6, Schen 1786 heit es in Grimms Eorrefpondenz (XIV, p. 485), 
daß man felten mehr in Geſellſchaft des personnes treffe, qui soient 
ee qu’on appelle habillees. Les hommes sont en froc et en gilet. 
Segur meint: ils ne voyaient pas que les froos prösagesient un 
penchant general pour lögalite. (Memoires I, p. 131.) 
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in dieſen neuen Kleidungsſtücken. Hier kann der Elegant 
zwar auch durch Form, Stoff oder häufigen Wechfel 
glänzen; aber doch viel weniger auffallenn, als ehedem. 
Was namentlich den rad augebt, fo wird es immer 
Bedürfniß bleiben, für Alltage und feftliche Gelegenheiten 
verſchiedene Kleider zu befiken. Der Frack befriedigt 
dieß auf die wohlfeilite Art. Sowie man aufhört, vie 
Feſtkleider als ſolche durch den Schnitt zu bezeichnen, 
jo werben wieder Epelmetallftiderei, Pelzoerbrämung ꝛc. 
auffommen: was für den unbegüterten Theil ver ge 
bilveten, felbjt vornehmen Kloffen fehr drückend fein 
müßte. „Die frühere bürgerliche Tracht war eine Ab- 
ſchwächung ber höfifchen, bie gegenwärtige höfifche jit 
umgelehrt eine Steigerung der bürgerlichen”. (Riehl.) — 
Ein recht ähnlicher Uebergang zeigt ſich im Zeitalter 
der Reformation, wie ja überhaupt dieſe große kirchliche 
Revolution gar manche DVergleichungspunfte mit ber 
neuern politifchen Revolution barbietet. Während des 
15. Jahrhunderts waren in Deutjchland die langen 
Schleppkleiver üblich 9). Etwas früher die Schnabel- 
Schuhe mit bis zwei Fuß langen Schnäbeln, vie bald 
fchlaff, bald ausgeſtopft waren. Wie hinverlich viefe 
fein mußten, ertennt man aus den Schlachten, wo bie 
Ritter den Schnabel wohl jelbft abbauen, um beſſer 
gehen zu können. Ganz beſonders aber war fur, vor 
der Reformation die Männertracht äußerſt weibifch: 


61, Die Franzoſen hatten fie bereits im 14. Jahrhundert ein- 
geführt. In Sachen wurden 1482 allen Nitterfrauen und Fräulein 
zwei Ellen Schleppe geftattet. 

Roſcher, Anfichten der Volkswirthſchaft. 28 
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langes Haar, das Geſicht glatt raſirt, Hals und Nacken, 
mit deren Zartheit und Weiße mar coquettirte, entbloßt, 
mitunter fogar die Brüfte ausgeftopft! Die Bewegung. 
der Reformation führte zn einer ernftern, mänmlichern. 
Tracht zur, mit mehr Natürlichkeit und Bequemlich⸗ 
keit, fo 3. B. mit den Schligen an allen Gelenken ber 
engen Kleider 82). 

Dieſer Buxus iſt mit Sparfamkeit verbunden. 
Weil Jedermann beim Ankaufe feiner Geräthſchaften ꝛc. 
mehr auf den wahren Gebrauch, als auf die Ehre des 
Alleinbeſitzens, Voraushabens vor Anderen achtet, jo kann 
ber Gewerbfleiß ſeine Producte in viel größerer Maffe 
nach demſelben Modell verfertigen, d. h. alſo zu gleichem 
Preiſe viel Beſſeres erzielen. So haben z. B. faſt 
alle feineren Gaſthofe Englands dieſelbe Art von Släfern, 
Flaſchen ꝛc. in ihren Waſchtiſchen. Faſt alle Zünd⸗ 
holzerbuchſen dort find gleich, ſo daß man einen ver⸗ 
lorenen Deckel in jeder Stadt wieder anſchaffen könnte. 
In Cigarrentaſchen von brannem, ſehr hartem Leder 
faſt gar keine Abwechſelung. Dieſe Geſchmacksrichtung 
bildete vor einiger Zeit einen ſehr ſchroffen Gegenſatz 


) Auch im Alterthume finden wir einen ganz ähnlichen Fort- 
fchritt zur Zeit des blühenden Athens. Er befteht darin, daß man. 
im gewöhnlichen Leben die Waffen ablegte, ebenfo auch wenigftens- 
die Männer keinen goldenen Schmud mehr im Haare trugen, und 
die Athleten anfingen vsllig nadt zu gehen. So kurz aud bie 
Borrede des thukydideiſchen Geſchichtswerkes ift, nur 23 Kapitel, 
und fo wenig der Berfafler ſich ſonſt auf das Privatleben einläßt, 
fo hat er diefe drei Lurusgegenftände Doch nicht verfchwiegen; ein 
fiherer Beweis, daß ihm ihre charakterifitiche Bebeutung auffallen 
mußte: Thulyd. I, 6. 
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zur frangöfifhen, und noch jetzt zur ruffifchen 8). — 
Auch Kat eben Die neuere Induſtrie eine Menge von 
wohlfeilen Erfagmitteln für koſtbare Prunkgegenſtände 
aufgebracht: plattirte Waaren, Argentan ıc. ftatt Sifhers, 
Baumwoll⸗ und Wolls ftatt Seivenfammet, Papier- 
tapeten ftatt leverner, feibener oder Gobelins 4). Im 
heutigen England find bie Häufer verhältnißmäßig Kein, 
jedoch bequem und. fauber. Auch die Lanpitraßen ſind 
ſchmal, aber vortrefffich unterhalten 5) und mit guten 
Wirthshaͤuſern verfehen. Man legt bier mehr Werth 
anf feines Leinenzeng, als auf Spigen,; mehr Werth 
auf wenige, aber kraftvolle Fleifchgerichte, als auf vie 
zahllofen Saucen und Eonfituren ver continentalen Küche. 
Auch viefe ift feit ver Mitte des 18. Jahrhunderts viel 
einfacher und natürlicher geworden, als im Anfange 
ber. neuern Zeit). Mit folchen Grundfägen vernänf- 


63) Deutiche Bierteljahrsjchrift 1853, I, S.182. Storch Hanb- 
buch der N. Wirtbichaftsiehre II, S. 179 ff. 

6%) In Frankreich erft 1760 bekannt geworben, im übrigen 
Europa noch viel Später. 

65) Die Trottoirs in den Stäbten, als vollsmäßige Bequiem⸗ 
lichkeit gegenüber der Kutichenariftolratie, wurden bejonders von 
3. 3. Rouffeau empfohlen. 

6% Am Schluffe des Mittelalters herrſchten felbft in Frank 
reich die ſtarkgewürzten Speilen, Ragouts 2c. noch viel mehr vor, 
als neuerdings. - Auch den Wein trant man jelten im natürlichen 
Zuftande, in der Hegel mit Gewürzen vermilcht: Intertrank, olairet, 
bippocras. gl. Legrand d’Aussy et Roquefort Histoire de la vie 
privee des Francais III, p. 343 und öfter. Zum Theil eine Folge 
der geringern internationalen Arbeitstheilung, wo man ſelbſt in 
Gegenden wie England, Norddeutſchland ꝛc. Wein baute, ber 
nun freilich nur durch Zuſätze trinkbar wurde. 

28* 
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tiger Sharfamteit fteht e8 durchaus nicht in Wider⸗ 
ſpruch, wenn die höheren Kulturfiufen alles &eräth, 
alle Kleidung zc. in befter Qualität haben wollen, und 
ſich dafür lieber mit wenigeren Exemplaren begnügen. 
Dieß ift wejentlich fparfam, indem gewilfe Productiv⸗ 
bienfte bei allen Arten einer Waare, ver beiten wie ber 
Ichlechteften, dieſelben bleiben (fo 3. B. beim Tuch alle 
faufmännifchen Dienfte, nachher bie Dienſte des Schnei- 
ders 2c.), die beiten alfo an innerer Güte ven fchlechteren 
gewöhnlich noch mehr überlegen find, als am “reife. 
Aber freilich fett dieß Verfahren ſchon einen gewiſſen 
Wohlitand voraus. 

Ganz befonvers findet ſich der Lurus der Rein- 
lichkeit, mit feinen körpexlich und geiftig jo wohl 
thätigen Folgen, eigentlihd nur bei wohlhabenden und 
bochkultivirten Volkern. Wie früher fhon in Holland, 
fo ift er gegenwärtig in England aufs Höchfte entiwidelt, 
wo 3.8. die Seifenfteuer als Beſteuerung eines unent- 
behrlichen Lebensbedürfniſſes angeſehen wird. ‘Die ver- 
ftenerte Seifenconfumtion betrug 1801484 Pfund 
pro: Kopf, 1845965 (Porter); und wenn Liebig Recht 
hat, ven verbältnigmäßigen Verbrauch von Seife als 
einen Gradmeſſer der Bildung zu betrachten, fo würde 
fih die englifehe Bildung im Laufe dieſer anderthalb 
Menjchenalter genau verboppelt haben. Sevenfalls 
fommt es bierbei noch mehr auf die Entwidelungsftufe, 
ald auf den Volkscharakter an. Erasmus behauptet, 
England wäre zu feiner Zeit ein äußerſt ſchmutziges 
Land. geweſen. Wirklich datirt die Londoner Seifen- 
fieberei erft von 1520; vorher mußte alle weiße Seife 
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vom Eontinente bezogen werven 67). Andererſeits zeichnet 
ſich diefelbe angelfächfifhe Nationalität in Nordamerika 
noch gegenwärtig Teineswegs durch befonvere Reinlich- 
feit aus, felbft nach fo unbefangenen, ja freunplichen 
Beobachtern, wie Birkbeck. Wer freilich ein Blockhaus 
bewohnt, der muß, um fich in feinen vier Pfählen bes 
haglich zu finden, exit eine Menge nothwendigerer Be 
pürfniffe befriedigen ®®). Wie fpät die Neinlichkeit ne 
tional wird, fieht man aus der Gefchichte der Abtritte, 
daß 3.3. die Einführung eines folchen in jedem Haufe 
während des ganzen 16., ja 17. Jahrhunderts zu 
Paris obrigkeitlih anbefohlen werden mußte). In 
den Göttinger Statuten von 1342 mußte beſonders 
verboten werben, nicht im Rathskeller, wo man beir 
fammen ſaß und tranf, feine gröbfte Nothdurft zu be, 
friedigen. So erzählt Hans von Schweinichen, daß 
fi unter dem jchleftfchen Adel 1571 ein „Verein ver 
Unfläther” gebildet, mit dem Gelübde, „fich nicht zu 
wafchen, nicht zu beten und, wo fie binfämen, un- 
flätbig zu fein” 7%), Dagegen vie Allgemeinheit ver Water- 


67) Howell Londinopolis, p. 208. 

8 Seldft in Neuyork vor zwanzig Dahren noch jo gut wie 
gar feine Abzugsfanäle. 

6, Beckmann Beiträge zur Geſch. ER RAER 1I, ©. 358 ff. 

10) Scyweinichens Leben von Büſching I, ©. 67. Alſo frei 
Ah im Zeitalter des |. g. Grobianismus! Die furdhtbarfte Un- 
re inlichkeit berricht noch jet bei den Polarvölkern, welche ſich 
megen bes Klimas nie baden, jebe Lüftung vermeiden, wegen 
ihrer Lederkleidung fich gerne mit Fett beſchmieren ıc. Bel ben 
Zungufen „ziehen Väter und Mütter ihren Kindern mit bem 
Munde den Rotz aus ber Nafe und fehluden ihn hinunter.“ Bei 
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cloſets in unferer Zeit, vornehmlich in Eugland! — 
Auch im Alterthume war z. B. pie Umeinlichkeit ber 
Spertaner an Körper und Kleidung für bie höher Tulti- 
virten Athener ſehr auffallen» 7'). Aenßerſt Ichrreich tft 
in dieſer Hinficht die. Geſchichte des Bäderweſens bei 
ben Römern. Dieſe baveten fich in ältefter Zeit nur 
alle ARundinen, vd. 5. jeven 9. Tag, während in ber 
Raiferperiove „bie Bäder das ganze Leben des Mienfchen 
mit all feinen Wünſchen umfaſſen und ausfüllen“ follten. 
(Gerlach.) Bon ven Bädern des Titus, Caracalla zc. 
fagt Ammian, daß fie Provinzen glichen. Wirklich 
waren bie großartigften Spielplätze, Gartenanlagen, 
ſelbſt Hörfäle, Bihliothefen zc: damit verbunden. Ein 
Wuüſtling, wie der Kaiſer Commedus, babete täglich 


ben Korülen „ſpult fich Der Liebhaber mit einem Schälchen Urin 
von jeiner Gelichten hen Mund aus.” (Georgi Beicgreibung aller 
Nationen des ruſſiſchen Reichs I, ©. 287, 349, 353.). Im beißen 
Klima find ſelbſt minder Entwicelte Böhler veinlih: ich erinnere 
an ben Orient, die Süpfeeinfeln mit ihrer großen Badeluſt. 
Um fo auffällöger der Schmuß der Hottentotten und Buſchmännet, 
deren natürliche Hautfarbe nur unter den Augen bemerkbar if, 
wo bie, vom vielen Rauch erzeugten, Thränen bie Unrathskruſte, 
welche deu ganzen Körper deckt, hinweggewaſchen haben. (Klemm 
Allgem. Kulturgefchichte I, ©. 333.) Sie bewohnen allerdings 
ein fehr trodenes Land. Auch ben klaſſtſchen Alten fiel die Un- 
zeinlichleit der meiften roheren Barbarenvöffer auf; fo ber 
Illyrier, von melden die Sage erzählte, daß fie währenb ihres 
ganzen Lebens nur dreimal gewaſchen wärben: einmal nad ber 
Geburt, einmal vor ber Hochzeit und einmal vor dem Begräbnif. 
(Stobäos V, 51, &. 152 Gaisford.) Bon ber Unſauberkeit ber 
Germanen fiche Tacit. German. 20. 

7) Bgl. Kenophon Staat ber Lakedäm. 2,4. Plutarch Lykurg. 16. 





— 480 — 


Tieben- bis achtmal??). Bei ven vornehmſten Völkern der 
Segenwart ift das Badeleben, das jekt fo großartig 
Dafteht, von ziemlich jungem Datum und mit der Aus- 
bildung des neuen Luxus parallel laufend. So ift 
3. DB. das ältejte deutſche Meerbav, zu Doberan, exit 
1793 eröffnet. Auch an Fluß- und Landſeebäder wurde 
vor ben legten Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts nur 
ausnahmsweiſe gepacht. 

Der große Fortfchritt, ven wir in biejer Hinficht 
gemacht haben, fteht wieder in Verbindung mit ber 
größern Liebe zur freien Natur, welche ven 
Luxus der höchften Kulturftufen charakterifirt. In Eng ° 
land zumal ift e8 für die höheren Stände eine foft 
ausnahmslofe Sitte geworden, vie ſchöne Jahreszeit 
auf dem Lande zuzubringen, ficher zum größten Vor 
theile nicht allein ihrer Geſundheit, ſondern auch Des 
Landbaues. Wer hierzu micht reich genug ift, ver 
fucht wenigftens durch Reifen etwas Aehnliches zu 
erreichen. So ift namentlich die Schweiz gleichfam bie 
Promenade von ganz Europa geworben. Und bie 
Wohlfeilheit des nenern Dampfichiff- und Eiſenbahn⸗ 
transportes hat diefen Luxus, wenn man bie fonntäg- 
lichen Ertrafahrten ver Etfenbahnen mitrechnet 73), ziem⸗ 
lich jeder ſelbſtändigen Wirthichaft zugänglich gemacht. 
Dazu die fo höchſt gefunpheitlihe, aber auch höchſt 
Toftfptelige Anlage von Vollsgärten bei over in ben. 


79) Vgl. Seneen Epist. 86. Lamprid,. V. Comm, 11. — 
Gallus I, ©. 10 ff. 

73) Am Oftermiontage 1844 wurben auf dem englichen aiſen 
bahnen die erſten ſ. g. Vergnügungstrains gehalten. 
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großen Städten; man bat fie treffend bie Lungen 
ber Stadt genannt! Auf dem Kontinente wenigſtens 
näberungsweife viefelben Richtungen. Welch ein Ge 
genfaß noch zur Mitte des vorigen Jahrhunderts! wo 
der Mittelftand ſchon wegen ver fteifen Kleiver und 
abfcheulichen Landſtraßen kaum an Spaziergänge und 
Luftfahrten denken mochte?%), Oder gar in Frankreich 
unter Ludwig XIV., wo es eine ſchwere Strafe war, 
den Evelmann auf feine Güter zu „verbannen ” 75). 
Der Luxus diefer zweiten Periode erfüllt das ganze 
Leben und alle Rlaffen des Volkes. Den Grad feiner 


74) In Medienburg, deſſen zahlreiche Landfeen jet zum Kahn⸗ 
fahren fo lodend find, hießen die üblichen Kähne damals „Seelen- 
verfäufer” (in Preußen „Schnellentod‘”), weil fie, aus einem. 
Baumftamme gemacht, fo furchtbar Yeicht umfchlugen. Wie viel 
wird ba zum Vergnügen auf dem Waffer gefahren fein? Bgl. 
Boll Medienburg. Geſch. II, ©. 628 fg. Schon Voſſens Luije 
(1795) bezeichnet in dieſer Hinficht den Wendepunkt. 

75) Auch dieß in Frankreich erft eine Folge des völlig durd- 
gebrungenen Abſolutismus. Noch das Haffiihe Werk von Olivier 
de Serres (Theatre d’agrieulture, 1600) ift unter der Voraus— 
fegung geſchrieben, daß die großen Lanbbefiger auf ihren Gütern 
ſelbſtrefidiren. Der Berfafler lobt Diele Selbſtrefidenz, die beim 
franzöftfehen Adel immer geherrſcht babe, mit einer gewillen Be 
geifterung. Auch der gleichzeitige Botero (Delle cause della gran- 
dezza delle cittä, 1598, C. II) nennt e8 einen Sauptunterjchieb 
zwiſchen Frankreich und Italien, daß die Großen dort vornehm- 
lich auf dem Lande wohnten, bier in ber Stadt. -Der große Um 
ſchwung batirt erft von Nichelieu, und war unter Tubwig XIV. 
vollendet. Es hängt damit zufammen, daß die Ftanzofen Damals 
faft in jeder Lebensiphäre, namentlich auch in Wiſſenſchaft und 
Kunft, eine höfiſch glatte und flache Univerſalität an bie Stelle 
reformatorifchen Tieffinns treten Tießen. 
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Entwidelung erkennt man daher am leichteften aus ver 
Verbrauchsmenge gewiffer feineren Waaren, bie 
zum Leben altenfall8 entbehrt werben können, won wel⸗ 
chen es aber gleichwohl zu wünfchen ift, daß fie fo 
ausgedehnt wie möglich zu Gegenftänden ber Volks— 
confumtion werben. 

- ©&o ift man 3. DB. mit den Fortfchritten der Kultur 
und des Wohlftandes faft überall zu einem feinern Brot- 
forne übergegangen. In England verzehrte unter Heit- 
rih VII. eigentlich nur der Adel Weizen; zur Zeit 
“ der Revolution wurden ſchon 1750000 Quarters jähr- 
fich gebaut, d.h. der Bebarf von wenigftens 900000 Men⸗ 
chen. Um 1758 lebten in England und Wales 33/; Mil- 
fionen von Welzenbrot, 739000 von Serfte, 888000 von 
Roggen, 623000 von Hafer. (Ch. Smith.) Der hoch- 
fultivirte Südoſten hatte faſt nur Weizenbrot, während 
im Später entwidelten Norden und Norpiweften das 
Haferbrot noch lange vorherrſchte und In Wales nur 
etwa 10 Procent von Weizen lebten. In England 
haben fich auch diefe Verhältniffe feitvem noch fehr ver- 
beffert; auf ben Äußeren Hebriven aber leben noch jet 
neun Zehntel der Bevölkerung von Gerftenbrot; und 
in Ireland rechnete man 1838, daß von 8 Millionen 
Einwohnern 5 Millionen die Kartoffel, 2/2 Millionen 
das Haferbrot als Hauptmahrung benugten. (M'Culloch.) 
In Frankreich ſoll die Zahl der Weißbrotefjer 1700 
33 Procent der Bevölkerung gewesen fein, 1760-40, 
179137, 181142, 1818=45, 183960 Procent. 
(Moreau de Jonnès.) Wie e8 im Mittelalter ſtand, 
erfieht man u. A. aus der Thatfache, daß um die Mitte 
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des 13. Jahrhunderts auf ven Tafelgütern des Biſchofs 
von Osnabrück nur 11—12 Malter Weizen producirt 
wurden, gegen 470 M. Hafer, 300 M. Roggen und 
120 M. Gerfte?%). — So iſt der Fleiſchverbrauch im 
den Städten regelmäßig viel bedentender, als auf dem 
Lande. Im Königreich Sachſen z. B. durchſchnittlich 
412/3 Pfd. jährlich pro Kopf, in Leipzig allein 133 Pfd. 
(Reuning.) In der ganzen preußiſchen Monarchie kaum 
40 Pfd.; dagegen in ven Ichlachtfteuerpflichtigen Städten 
61 (Oftpreußen) bis 104 (Brandenburg), in Berlin 
allein 114 Pfd. (Dieterici für das Jahr 1846.) Im - 
Baden zahlt jeder Mannbeimer 21/2 mal fo viel an 
Sleifchfteuer, wie der Durchichnitt des ganzen Staates, 
(Rau.) Außerordentlich groß ift ver Fleifcheonfum von 
England, obwohl beim Mangel einer Fleiſchſteuer nur 
vermuthungsweiſe zu ſchätzen. &8 beiträgt aber in ver- 
ſchiedenen Londoner Waiſenhäuſern die tägliche Durchs 
fchnittsportion der Pflegliuge 023 bis 0438 Pf. Den 
Verbrauch einer wohlhabenden Familie, Kinder und 
Dienftboten eingerechnet, fehlägt Porter‘ auf jährlich 
8370 Pfo. pro Kopf an. Die tägliche Fleifcehration eines 


76) 3. Möfer Osnabräd. Geſch., Werke VIL, 2, &. 166. Selbft 
Das Bier war im frühen Mittelalter gewöhnlich aus Hafer ge 
brauet. (Gnärard Polyptiques d’Irminon I, p. 710 fi.) And) bie 
Bölter des Alterthums heben auf ihren niederen Kulturfiufen vor⸗ 
zugsweile von ©erftenbrot gelebt, und find erft fpäter zu Weizen 
Übergegangen. Daher man im Cultus, wo das Alterthümliche 
am meiften zur Andacht: zu flinnnen pflegt, ben Gebrauch ber 
Gere wohl immer feftbielt. gl. Plin. H.N. XVIII, 14. Herakl. 
Pont. Fragment 2. Ythemäos IV, ©. 137. 141. Plutaxch. Alkib. 23. 
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Sofvaten im Felde beträgt in Preußen uur 248 bis 
262, in Frankreich 350, in England 679 Grammten, 
Dan wird es hiernach begreiflich finden, wenn sach 
engliſcher Sitte der Einlauf des Wleifches für pie Fa⸗ 
milie vom Hausherrn perfönlich beforgt wirb; ja wenn 
ſogar .ein. berühmtes Volkslied mit deu Worten —— 
Oh the roast-beef of old England”)! 

Der Zuckerverbrauch pro Kepf war in Englan⸗ 
1734 nur etwa 10 Pfund jährlich (Anderſon), 1845 
im. ganzen vereinigten Königreiche mehr als 20 Pfb., 
1850. gegen 30 Pfd., wobei man nicht überſehen darf, 


77) Noch gegen Schluß bes 17. Jahrhunderts genoß die Hälfte 
der englijchen Nation kaum ein- oder zweimal wöchentlich frijches 
Fleiſch; das meiſte wurbe gejalzen verzehrt, hang-beef. (Macatlay.) 
Wie Idrigens felbft momentane Erſchütterungen ber Volkswirth 
Schaft ben Fleiſcheonſum vermindern können, zeigt das Beiſpiel 
von Paris, deſſen Bewohner im Durchſchnitt der Jahre 1847, 
1849, 1850 und 51 faft 137 Pfd. pro Kopf verzehrten, 1848 nur 
77—78 Pfd. Der ruffiihe Fleifchverbraudh muß fihon wegen ber 
20 Faſtenwochen in jebem Jahre gering fein; (2 Tage in jeber 
Woche und die ſ. g. Saftenzeit nor Oftern ganz.) Man darf jeboch 
nicht glauben, als wenn jeber Kulturfortichritt ben Fleiſchver 
brauch relativ größer machte. Die ift nur der Fall beim lieber 
gange von ben mittleren zu den höhern und höchſten Kulturftufen. 
(Vgl oben ©. 73 fg.) Andererfeits barf man fih über bie güm- 
fligen Folgen ſtarker Hetichconfumtion wicht dadurch irre machen 
laſſen, daß 3. 3. in Sachſen bie Relatingahl ber Kriegsbienft- 
fähigen mit der Relatingröße bes Fleiſchverbrauchee in ben ver⸗ 
Tchiedenen Landestheilen gar Teinen nachweisbaren Zulammenbang 
bat. (Engel) Es wird hiermit ähnlich gehen, wie mit der Sterb- 
Iichleit der Unehelichgeborenen, die im fpätern Xebensalter nicht 
eben größer ift, als bei ben Ehelichgeborenen. Sehr Träftige N 
turen mögen felbft der an ſich unleugbarften Schäblichkeit Trotz bieten. 
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wie in Ireland ſchwerlich viel mehr ale 8 — 10 Pf. 
auf ven Kopf treffen. Die englifchen Kriegsſchiffe 
rechnen 34 — 35 Pfd. jährlih auf ven Mann, felbft 
die Armenbänfer wenigftens für Greiſe 22 — 23 Po. 
(Borter.) In Frankreich war der Zuder zu Heinrichs IV. 
Zeit unzenweife von den Apothekern verkauft worden; 
neuerdings hat fich der Verfauf pro Kopf von 1.33 Ki- 
fogr. (Durchfehnitt won 1817 — 21) auf 6°91 Kilogr. 
(1858) erhoben. So.ift im deutſchen Zollsereine Die 
Bevölkerung zwiſchen 1834 und 47 um 25°8 PBrocent 
gewachſen; dagegen die Einfuhr von Zucker (ungeachtet 
der Rübenzuderfabritation) um 1475, von Kaffee um 
1175, Gewürzen um 58°2, Süpfrüchten um 34°5, Cacao 
um 246°2 Procent. (Dieterici.) Der englifche Theewer- 
brauch war 1840=1'08 Pfo. pro Kopf, 1857=2'2 Bio. 
Eine Deenge von Gemüfen und Früchten, pie ung faft ein 
nothwendiges Lebensbedürfniß feheinen, find boch erjt 
feit gar nicht langer Zeit angebaut worden. So haben 
die Engländer nicht vor 1660 Artifchoden, Spargel, 
mehrere Arten Bohnen, Salat ꝛc. kennen gelernt 8). 
Selbft in Frankreich kommen die feineren Obftarten 
auf den Tifh der Mittelklaffe erjt feit dem Anfange 
des vorigen Sahrhunderts. — An Wolle betrug vor 
drittehalb Jahrzehnten die englifche Confumtion gegen 
4 Pfo. jährlich, die preußifche nur 1:67; an Zub 576 
und 2-17 Ellen, an Leber 3°08 und 222 Pf. (Dies 
terict.) An Seidenwaaren verbrauchte England vor 
etwa 30 Jahren mehr als halb fo viel, wie das ganze 


— 


7) The present state of England, 1683, p. 259. 
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übrige Europa; ein Englänver fünf bis ſechsmal fo. viel, 
wie ein Franzoſe, obfchon fein Laud fein Loth. rohe 
Seide erzeugt). — Ein vorzüglich wohlthätiger. Luxus 
bat neuerdings faft bei allen Kulturvölkern die Ber 
teuchtungsweife reformirt. In England z. D. ift bet 
aller Berbreitung des Gaslichtes feit 1804 doch bie 
Delconfumtion wegen ber jekt fo beliebten Lampen 
außerorventlich viel größer geworben, und ver Verbrauch 
von Kerzen gleichwohl ſtärker gewacfen, als bie Be 
völferung. (Porter.) Man Teuchtet jett viel reichlicher, 
als ſonſt; was nicht bloß zur nächtlichen Sicherheit ber 
Straßen zc., fonbern auch zur Beförderung der Geſund⸗ 
heit mächtig beigetragen bat ®°). 


79) So ift e8 ein glänzender Beweis für den Neichthum der 
fpätern Imperatorenzeit, Daß nach Ammian. Märcell. XXIII, p. 258 
(ed. Paris. 1636) Seidenzeuge felbft bei den unteren Klaſſen Be 
dürfniß waren, ungeadtet fie zu Lande aus China bezogen wer 
den mußten. i 

8) Nach Krug, Dieterict und ©. Tengerfe betrugen die durch⸗ 
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Was höhere Bedürfniſſe betrifft, ſo vente ich an bie 
immer wachjenbe Verbreitung ber Steindrücke, Holzfchnitte 
ans Stahfftiche anftatt ver Kupferftiche oder gar Gemälde; 
an die ver Gypsabgüſſe ftatt ver. Bildſäulen, ver galvano⸗ 
plafttichen Werke ftatt ver maffiven Bronzen. Wie fehr 
ft durch alles dergleichen vie Afthetifche Volksbildung ge 
fördert werben! Jede Kunft, wenn fie ihre intenſiv höchſte 
Höhe erreicht hat, pflegt fih nun auch ertenfiv unter bie 
Maſſe des Volks anszubreiten; daher jeßt z. B. in der 
Mufit, nach der Zeit ver Mozart und Beethoven, bie uns 
gemeine Ausbildung ber technifiben Fertigkeit, vie große 
Menge ver Muſikfeſte, Liedertafeln ꝛc. gekommen ift. 
Nichts unpaſſender, als mern man heutzutage fo viel 
Klagen Hört über ven Luxus ber niederen Stänbe, 
daß man bie Magd von der Frau, ben Schreiber von 
bem Beamten kaum unterfcheiven könne. Freuen follte 
man fih, daß auch die Aermeren anfangen, an einem 
-feineen Leben, welches fich über bie roheſten Genüſſe 
erhebt, Geſchmack zu finden. So bat namentlih Mal- 


1806 ° 1831 1842 1849 
Leinwand . . . . 4 Ellen - 5°5 5 5 
Baummwollwaarın . % nm 7 13 16 
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1846 —48 1061 „ 5 3001 „ „ 


(0. Reben Breuß. Erwerbs - und Berfehrsftatiftil, I, S. 164.) 
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thus darauf hingewieſen, daß nichts in ber Welt beſſer 
gegen Mebernöllerung ſchützt, als ein größerer Bedürf⸗ 
nißreichthum der Mehrzahl. Bor etwa hundert Jahren, 
wo zu gleicher Zeit in England ver beifpiellos rafche 
Aufſchwung der ganzen Vollswirtbichaft ven Arbeits- 
lohn in die Höhe trieb, und in Ireland ber vermehrte 
Rartoffelban ven Unterhalt der Arbeiterfamilien erleich⸗ 
terte, bat der gemeine Engländer ven weiter geivorbenen 
Spielraum feines Lebens dazu benußt, fich eblere und 
höhere Genüffe anzugewöhnen, der Yeeländer nur dazu, 
die VBollömenge ungeheuer zu vergrößern. Der fonftige 
Erfolg ift befannt. Freilich war auch der Englänver 
der freiefte, felbftändigfte, fauberfte Menſch von ber 
Welt; jede Freiheit lehrt auf die Zukunft bebacht zu. 
fein. Der Ireländer hingegen, einer fremden, unbarm⸗ 


herzigen Artftofratie und einer anversgläubigen, uns 


puldfamen Kirche unterthan, Tonnte fi, wie jever 
Sklav, nur an die Genüffe des Augenblids Halten. 
So viel ift gewiß, nur derjenige, welcher die Emanci⸗ 
pation der nieveren Stände aus den Banden des Mittels 
alters für ein Unglüd bält, Tarın im augenienen gegen 
den Luxus berfelben eifern. 

Eine folche Art des Luxus ift Übrigens nur da möglich, 
wo Feine allzufchroffe Ungleichheit vdes Vermö— 
gend imVolke ftattfinvet. Die gute Bertheilung des Na= 
tionaleinkommens kann am beiten eine paffende Abftufung 
der Nationalbepürfniffe verbürgen. Je ungleicher jene, 
befto mehr wird auf eitle Bebürfnilfe verwandt jtatt auf 
wirkliche, deſto zahlreicher find die übermüthig rafchen, 
felbft unfittlichen Confumtionen. Wo es nur wenige 
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Ueberreiche gibt, da pflegen mehr ausländiſche und 
Kapitalproducte, als einheimiſche Arbeitserzeugniſſe be- 
gehrt zu werden; da verſchmähet der Luxus beſonders 
alle diejenigen Waaren, welche in großen Anſtalten ver⸗ 
fertigt worden. So meinte bereits Lord Lauderdale, 
daß die geſellſchaftliche Nivellirung der neuern Zeit 
gerade dem engliſchen Gewerbfleiße, mit ſeinem auf die 
große Maſſe (the million) berechneten Charakter, förder⸗ 
lich fein würde 81). Nach Oſtindien hingegen werben 
für Die Eingeborenen fajt nur die allerkoftbariten Uhren, 
Gewehre, Kronleuchter sc. verkauft, weil bier faft nur 
die Nabobs die Nachfrage nach europäiſchen Waaren 
bilden; die Proletarier denken nicht daran, und einen 
Mittelitand gibt es in Dftindien nicht. 

Sehr ſchön unterfcheinet Ad. Smith den Luxus in 
dauerhaften und in rafch vergänglichen Gütern: jener ift 
weniger geeignet, das Individuum ober die ganze Nation 
arm zu machen, er neigt auch viel eher zur Sparjamteit 
hin 82). Man muß in diefer Hinficht jeden Wechjel ver 
Berbrauchsfitte eines Volkes ſorgſam beachten: fo 3.2. 
ob Branntwein mit Bier, Tabak mit Fleiſch oder 
Zuder, Baumwolle mit Tuch und Leinen vertaufcht 
' werben, ober umgekehrt. 


8!) Inquiry into the prineiples of.political economy, p. 358 ff. 
312 ff. Vgl. auch J. B. Say Trait& III, 4. Sismondi N. Prin- 
<ipes IV, 4. 

8%) Wealth of nations IL, Ch. 3. Nehnliches bereits Livius 
XXXIV, 7; Plinius H. N. XIII, 4; Mariana De rege et regis 
institutione (1598) IIL, 10; Sir W. Temple Works I, p. 140 fg., 
welcher in Holland jene befjere Art des Luxus beobachtete. 
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Wie der Luxus der höchſten Kulturftufen überhaupt 
einen gleichheitlichen Charakter hat, jo richtet fich auch 
ver Luxus des Staates in diefer Periode vornehm- 
Lich auf folche Dinge, welche vom ganzen Volke genoffen 
werden können. Dieß der Sinn des Lobſpruches, ven 
‚Cicero (pro Murena 36) von den, Römern der beiten 
‚Zeit fällt: odit populus Romanus privatam luxuriam, 
publicam magnificentiam diligit. Die Athener ver- 
wandten unter Berifles in Frievensjahren mehr als ein 
Drittel ihrer Staatseinkünfte auf architektonische Kunft= 
zwede. Die jährliche Staatseinnahme betrug 1000 Ta- 
Iente, während die Propyläen der Burg allein binnen 
fünf Jahren 2012 Talente kofteten®?). Dagegen Elagt 
Thon Demofthenes über die Dürftigkeit der öffentlichen 
und die Pracht ver Privatbauten feiner Zeit. Demetrios 
Bhalereus (der Satellit Makedoniens!) tavelte fogar den 
Berikles wegen feiner Verſchwendung an ven Propyläen, 
obſchon 3. B. der trefflihe Staats- und Finanzmann 
Lykurgos nicht lange vorher noch in ganz perifleifcher 
Weiſe Luxus getrieben re >) | 


83) Zenophon Anabafis VII, I, 27. Böckh Staatshaushalt 
der Athener I, ©. 283. 

#4) Demofth. gegen Ariftolr. ©. 689. Olynth. III, ©. 36. 
‚Civero De off. II, 17. — Aus unferer Nähe bildet es einen ähn⸗ 
lichen Gegenſatz, daß König Ludwig von Bayern 10000 Zecdhinen 
für feine herrliche Aeginetengruppe zahlte, (A. Stahr Torfo I, 
©. 114,) um fie hernach öffentlich auszuftellen, während Kurfürft 
Mar Emanuel IL. zu Anfang des 18. Jahrhunderts 60—100000 Thlr. 
für einen Kamin und zwei Tiſche im Rococoftil aus Paris gegeben 
hatte. (Keyßler Reife I, ©: 60.) 

Rocher, Anfihten der Boltswicthfgjaft. 29 . 


5. 


Bei verfallenden Nationen nimmt der Luxus 
einen unklugen und unſittlichen Charakter an. Auf un— 
bedeutende Genüſſe werden enorme Koſten verwandt, 
ja die Koſtſpieligkeit der Conſumtionen Selbſtzweck. 
Unnatur und Verweichlichung treten an die Stelle der 
Schönheit und des Lebensgenuſſes. 

Das großartigſte Beiſpiel eines ſolchen Luxus bietet 
uns Rom in der Kaiſerzeit. Die Schriften des 
Seneca, des ältern Plinius und des Martial ſind er— 
giebige Quellen für dieſen Gegenſtand; aber auch bei 
Suetonius, Gellius, Tacitus und Juvenal findet ſich 
manche Angabe 86). — Wie reißend die Schwelgerei 
bier, beſonders ſeit Luculls Vorgange, zugenommen, be— 
weiſet der Conſul Lepidus, ein Zeitgenoſſe des Sulla. 
Dieſer baute ſich ein Haus von einer Pracht, wie man 
ſie zu Rom früher nie geſehen hatte. Kaum waren 
dreißig Jahre verfloſſen, ſo konnte es nicht einmal für 
das hundertſte Privathaus mehr gelten 86). Die zwei 
Morgen, welche den älteſten Römern als Ackerland ge— 
nügten, waren jetzt nicht einmal zu Fiſchteichen für kaiſer⸗ 
liche Sklaven hinreichend 27). Eine murrhinifhe Munp- 


. 8) Wer die Quellen felbft nicht angehen mag, der findet gute 
Zufammenftellungen von Notizen in Meierotto, Sitten und Lebens⸗ 
art der Römer II, 8. 1776. Böttiger, Sabina oder Miorgenfcenen 
im Pubzimmer einer reihen Römerin II. 1803. Beder Gallus UL. 
18385 Dazu die älteren Schriften von Meursius und Kobierzycki 
De luxu Romanorum. 

86) Plin. H. N. XXXVI, 24, 4. 
87) Ibid. XVII, 2: „kaum flir Küchen,” fügt Plinius hinzu. 








taffe warb von Nero mit 300 Talenten (412000 Thfr.) 
bezahlt. In. Senecad Zeit war ver Luxus mit Spiegeln, 
zum Theil in Lebensgröße und von edlem Metall, "io 
hoch geitiegen, daß die ganze Ausſteuer, welche vor- 
mals die Tochter des großen Scipio von Senats- 
wegen erhalten hatte, jett nicht mehr ausreichte, der 
Mätrejje eines Freigelaffenen einen anftänpigen Spiegel 
zu kaufen 88). Der Zehrpfennig, ven die Verbannten 
mit auf die Reife nahmen, war größer, als ehemals das 
Vermögen ver Angeſehenſten ®°). 

Ich will aus ver Fülle von Beifpielen, welche vie 
Quellen darbieten, einige charakterijtifche ausbeben. See 
fifche wurden aus entfernten Meeren an die Küfte Sta 
liens förmlich übergefievelt; ein Admiral des Kaifers 


Claudius erwarb fid Ruhm durch diefe Erfindung 9). 


An Friſchheit ver Fische fuchte man einander fo fehr 
zu überbieten, daß die Säfte zufegt nur folche genießen 
mochten, die fie an ver Tafel ſelbſt noch lebendig gefehen 
hatten. Nichts ſchien dem Römer entzückender, als feinen 
Lieblingsfifch, ven Mullus, mit eigenen Augen jterben 
zu fehben. Wir haben die eraltirteften Befchreibungen, 
wie fchön ver Fisch dabei feine Farbe wechfele®!). Der 
berühmte Feinfchmeder Apicius erfand eine eigene Brühe, 
worin das graufame Schaufpiel am beften zu jehen 


war??). — Die Lurusobjecte biefer dritten Periode haben 


88) Plin. H. N. XXXVII, 7. Seneca Quaestt. natur. I, 17. 
89) Seneca Consol. ad Helviam 12. 
%) Plin. H. N. IX, 29. Macrob: Saturn. III, 15. 
9) Seneca Quaestt. natur. III, 18. 
9%) Plin. H. N. IX. 30. 
29* 
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in der Regel gar keinen reellen Nuten: von Nachtigall- 
zungen, Flamingo⸗, Droffels oder Straußengehimen 
wird fo leicht Niemand fatt; man müßte denn, wie 


Heliogabalus, 600 Straußengehirne zu einer Mahlzeit - 


verjpeifen laffen?). Bon ven durchſichtigen, fogenannten 
ferifchen Gewändern jener Zeit urtheilt Seneca, daß 
fie weder ven Leib, noch vie Schamhaftigfeit befchüg- 
ten”). Man bielt jih Schafheerven, vie mit Purpur 
gefärbt waren”), als ob nicht ihr natürliches Weiß für 
den geläuterten Geſchmack unendlich viel fchöner wäre. 
- Nicht bloß auf Hauspähern fah man Fifchteiche ꝰ6), 
ſondern felbjt auf Thürmen Gärten angelegt"), bie 
obne Zweifel ebenfo Klein, häßlich und unbequem fein 
mußten, wie fie Eoftfpielig waren. ’ Auch zweifle ich 
jehbr, ob der Wein, mit welchem Hortenfins feine 
Bäume begoß?%), dieſen ebenfo heilſam geweſen ift, 
wie einfaches Waſſer. Daß man Löwen und Tiger 
zähmte, wilde Schweine mit Zügeln verjah, Elephanten 
zum Tanzen abrichtete”?), andererſeits wieder Rehe mit 
einander kämpfen ließ 10%), mag ein erfreulicher Beweis 


von der Macht des Menfchen über die Thiere fein. 


Aber wahrhaft empörend ift der Luxus des berühmten 


9) Lamprid. V. Heliogab. 20, 30. 
M) Seneca De benef. VII, 9. 

%) Plin. H. N. VIII, 74. 

%) Valer. Max. IX, 1. 

97) Beneca Epist. 122. 

%) Macrob. Sat. III, 13. 

%) Martial. I, 105. 

100) Ibid. IV, 35, 74. 
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Tragöden Aeſopus. Dieſer ließ bei einem Gaftmahle 
eine Schüffel auftragen, die ihn sexcentis sestertiis, 
d. h. etwa 6000 Piſtolen nach unferem Gelve, gefoftet 
hatte. Niemand begriff, wie die Heinen Vögel, aus 
denen fie beftand, fo theuer hätten fein können. Es 
waren lauter zum Singen oder Sprechen abgerichtete 
Vögel gemwefen 101), Das Einzige alſo, was dieſe Koft 
fo reizgend machen fonnte, war der Gedanke an bie 
füßen Sänger, die nun für immer verftummt waren! 
Und dieß war fein unerhörter Vorgang: Horaz erwähnt 
bie Familie Arrius, die „gewohnt geweſen, Nachti— 
gallen zu ſpeiſen“. Befonvers charakteriftifch für dieſe 
Luxusperiode find die Perlen, welche Rleopatra, Cali- 
gula und Andere mehr im Wein auflöften, nicht um ihn 
wohlſchmeckender, ſondern nur koftjpieliger zu machen 102). 

Derfelbe Kaifer Caligula Tieß nur aus Muthiwillen 
Berge aufbauen und Berge abtragen; nihil tam effi- 
cere concupiscebat, quam quod posse effici negare- 
tur 103). Dieß ift der eigentliche Wahlfpruch der dritten 
Lurusperiope. Solche Menfchen, wie Lukian vortrefflich 
fagt, wiſſen nicht einmal ihre Begierven recht zu be 
friedigen, ſondern auch in dieſen verfehlen fie bie 
Natur. Wenn fie ihre Sinne mit aller Art Schwelgerei 
abgeſtumpft haben, machen fie gewaltfam neben ber 
Thür einen Eingang, gleichfam Soldcismen in ber 


1) Plin. H. N. X, 72. 

102) Vgl. Horat. Serm. II, 3, 239 ff. Valer. Max. IX, 1. 
Plin. H. N. IX, 58. 

405) Sueton. V. Calig. 37. 
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Wolluft 1%) Auch Seneca, der über den Luxus äbn- 
lich denkt wie Plinius, hebt fehr hervor, daß gerabe 
die häflichften Thiere, (Schildkröten 2c.) verkrüppeltiten 
Bäume, zerbrechlichiten Gefäße dem Luxus die ange 
nehmijten feien. Hoc est luxuriae propositum, gau- 
dere perversis !%), Man wechjelte bei Tiſch feine 
Kleider, fo unbequem es auch war, mitunter fogar elf 
Male 100)) Dahin war es mit den Römern, biefen 
Kindern der Cornelier, Decier und Catonen gebiehen, 
daß fie wohl Salben in ihren Wein mifchten, mochte 
er dadurch auch bitter werben, nur in der Abficht, aus 
allen Deffnungen ihres fchänplichen Leibes mwohlzu> 
riechen 19). Viele waren fo fehr an die Aufwartung 
Ihrer Sklaven gewöhnt, daß fie an's Baden, Ejjen, 
ja Schlafen erft von viefen erinnert werden mußten. 
Bon Einem wird erzählt, ex fei aus dem Babe ge- 
tragen, auf ein Polfter gefekt, und babe nun noch ge⸗ 
fragt, ob er jetzt fige!0%). Welche Vornehmthuerei! 
Da tft e8 denn freilich fein Wunder, wenn ein Apicius 
zum Giftbecher greift, fobald er nur noch centies 


1) Lukian. Nigrinoe. Ueber den fchredlichen Lurus, womit 
8. Heliogabalus feinen eigenen Selbftmorb vorbereitete, (goldene 
Schwerter, purpurne Seibdenftride, einen mit Gold und Ebel 
fteinen geſchmückten Thurm 2c.) f. Lamprid. V. Heliogab. 33. 

105) Seneca De benef. VII, 9. Epist. 122. 

406) Martial. V, 79. 

#07) Plin. H. N. XIII, 5. Die alten Lalebämonier hatten 
Dagegen felhft das Mifchen von Wohlgerlichen ins Salböl ver 
boten, weil das Del dadurch verborben werbe. (Seneca Quaestt. 
nat. IV, fin.) | 

408) Seneca De brev. vitae 12. 
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sestertium, d. h. weit über eine halbe Million Thaler 
übrig bat 109). — Das war daffelbe Bolt, welches bis zum 
erſten punifchen Kriege noch fein Brot gegeffen hatte, 
fondern nur Mehlbrei 119), das feinen Dictator wohl 
nadt und vom Pfluge weg in die Schlacht gerufen, 
von dem aber- auch Pyrrhos kluger Minifter geurtheilt 
hatte, diefe Stadt fei ein Tempel und ihr Senat eine 
Berjammlung von Königen. 

Wie der einzelne Menſch in feingm Greifenalter 
ande Erjcheinungen der Kindheit wiederkehren fieht, 
jo aud das Volk im Großen. In dieſer letzten Luxus⸗ 
periode werden vielfach die rohen Ausichweifungen ver 
erjten zu den raffinirten hinzugenommen. Die zahl- 
zeichen Dienerichwärme kommen wieder auf. Ganz 
befonderer Werth wird auf Zwerge, Narren, Eajtraten, 
Zwitter gelegt, gerade wie bei uns im Zeitalter ver 
bfolutiftifchen Höfe, deren Luxus überall dem ber 
fintenden Nationen nahe fteht. Auguftus fchränfte vie 
Berbannten auf die Mitnahme von nur 20 Sklaven 
int) Die unermeßlichen Gefolge von Gladiatoren, 
‚ganz den mittelalterlichen Comitaten entjprechend, nahmen 
in Cäſars Zeit einen ftaatögefährlichen Charakter an, 
jo daß fie verboten werden mußten 112). Auch ungeheuere 
Schmaufereien famen wieder an die Tagesordnung, wie 
3. DB. das Triumpheſſen des Cäfar, wobei das ganze 
xömtfche Volk bewirthet wurde. K. Neros Palaft war 


409) Seneca Cons. ad Helv. 10. Martial. III, 22. 
46) Plin. H. N. XVII, 19. 

14) Dio Caſſius LVI, 27. 

419) Sneton. V. Caes. 10. 
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fo groß wie” eine förmliche Stadt, und von feiner 
Pracht im Innern zeugt der Name: aurea domus 113), 
‚Wie ſehr diefer ganze Luxus dem gleichzeitigen Literatur- 
geſchmacke parallelläuft, ven uns vornehmlich Seneca, aber 
auch Petronius repräfentirt, bedarf feiner nähern Ausein- 
anderfegung. — Eine fo raffinirte, zum Theil unfinnige 
Schwelgerei mußte natürlich ſelbſt Die Schäße der Weltbe⸗ 
zwinger erfchöpfen. Dan darf aber nicht glauben, daß ſich 
ber Luxus deßhalb geminvert hätte. Selbjt die geringfügig- 
ften Städte hatten damals ihren tribunus voluptatum. 
Natürlid aber wurde das Elend der unterbrüdten 
Klaſſen und Provinzen immer größer. In Theodoſius 
bes Großen Zeit jcheint. ver Luxus zu guter Lebt noch 
einmal gejtiegen zu fein!!). Gibbon nennt biefes Letzte 
Auffladern der alten Schwelgerei geradezu ein Refultat. 
ber Verzweiflung 15), Es war ver Luxus eines Ma- 
trojen, der feinen Schiffbruch vor Augen fieht, und 
fih num noch beraufcht, um vor dem Zope noch einen 
Genuß zu haben. Ye despotifcher ein Staat wird, um 
jo mehr pflegt die augenblicliche Genußfucht zu wachen: 
Ihon aus vemjelben Grunde, weßhalb große Peſten 
die Sparfamfeit und Sittlichkeit verringern. 


113, Bon Privathäufern ähnlicher Koloffalität ſ. Valer. Max.IV, 4, 7. 

114) Vgl. P. E, Müller, Comment. de genio, moribus et luxu 
aevi Theodosiani. Hafn. et Gott. 1797. 

115) Gibbon, History of the decline and fall of the Roman empire, 
Ch. 27. 
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6. 


Bei der Wichtigkeit des Gegenftandes erlaube ich 
mir, alle drei Perioden, welche ver Luxus bei jedem 
Volke durchzumachen pflegt, in einem Fleinen, Teicht 
überfichtlichen Gemälde nochmals zufammenzuftellen. Ich 
wähle hierzu die Degräbniffe des Alterthums. 
Mit ihren Begräbniffen haben die Alten von jeher 
Luxus getrieben. Bon den Aegyptiern will ich gar 
nicht einmal reden, welche das Grab als vie eigentliche 
Wohnftätte des Menſchen anſahen. Aber auch bei ver 
Griechen koſtete der Tod einer Perſon im Durchſchnitte 
ebenfo viel, wie ihre ganze Jugenderziehung 115). 
Selbſt der jüngere Cato, diefes Mufter von Fru⸗ 
galität, ver zu Fuß in die Provinz reifte, wandte 
beim Xeichenbegängniffe feines Bruders enorme Koften 
auf. — Nun aber ven Unterfchien der Perioden! Ich 
gedenke der Beitattung des Patroflos, alfo des höchiten 
Ideals einer Leichenpracht, wie fie das hellenifche 
Mittelalter fich denken konnte. Worin befteht da der 
Aufwann? Es werden große Schmäufe gehalten, un: 
geheuere Maffen Holz und Vieh verbrannt, große 
Quantitäten Wein verbraucht zu Opferſpenden und 
zum Löſchen des Gcheiterhaufeng !16); eine Menge 
Gefangener wird getöbtet, prächtige Turniere angeftellt. 


115) Böckh, Staatshaushaltung der Athener, Tb. I. S. 126. — 
Wenn bellenifche Kinder ihren Aeltern fchmeicheln wollen, jo ſagen 
fie nicht: Ich will recht artig fein, fondern: Ich will Dich herr- 
lich beftatten; vgl. Euripides Zroerinnen 1190. 

116) Gegen das letztere foll bei den Römern ſchon Numa ein 
Lurusverbot erlaffen haben: Plin. H. N. XIV, 14. 
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Alfo ganz das mittelalterliche Verſchwenden von ein- 
heimifchen Bovenerzeugniffen und von Menſchenkraft 117). 
Die Kampfpreife im Zurnier find die obenerwähnten 
einzelnen BPrunfgefchirre, over wieder Sklaven und 
Vieh 115), — Gehen wir nun ein halbes Jahrtauſend 
weiter, in bie Blüthezeit der hellenifchen Bildung, 
das perifleifche Athen, wie es im zweiten Buche bes 
Thukydides erfcheint. Bon prächtigen Beitattungen 
Einzelner hören wir da nichts; deſto großartiger ift die 
öffentliche Todesfeier gefallener Vaterlandsvertheidiger, 
doch aber faft nur mit geiftigem Lurus. Da werben 
Reden gehalten, Lieder gevichtet, welche zum Theil 
noch uns entzüden Nicht im Zerftören materieller 
Güter äußert ſich die Dankbarkeit des Staates, fon- 
dern in der Ernährung und Ausftattung ber hinter 
bliebenen Familien 19), Barbarifche Völker pflegen 
es anders zu machen, wohl gar vie Wittwe und Diener- 
ſchaft dem Todten nachzufenden. — Als ein Beifpiel 
aus der dritten. Periode können die Leichenbegängniffe 
Aleranders des Großen und feines Freundes Hephäftion 
dienen. Der Scheiterhaufen des letztern, von einem 
berühmten Künftler aufgeführt, foll über 12,000 Talente 
gefojtet haben 12%), aljo ſechsmal fo viel, wie die Pro- 


un Bei anderen Völkern auf derjelben Kulturftufe Spielt nament- 
lich auch die Aufftellung gemietheter Klageweiber eine große Rolle. 

18) Homers Ilias, XXIL. : 

119, Auch in anderen griechiſchen Staaten jener Zeit üblich: 
Ariftot. Polit. II, 6. In Athen eine Einrichtung des Solon: 
Diog. Laert. I, 55. 

120) Diobor. XVII, 115. XVIII, 26 fi. 
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poläen zu Athen! Er war aber mehr als 130 Ellen hoch 
und feine Grundfläche ein Quapratftadion groß. Die 
Pracht bei Alexanders eigener Leichenfeier verlegt um 
fo mehr, wenn man bedenkt, mit welcher Impietät ſelbſt 
die nächſten Angehörigen des Todten von feinen Nach 
folgern mißhanvelt wurden Schon früher hatte ver 
Tyrann Dionyſios 1. ein ähnliches Leichenbegängnif 
erhalten. Sicilien nämlich, wie es beinah allen Kolonien 
geht, war ungleich früher auögeartet, als das hellenifche 
Mutterlond. In Rom machte zu ihrer Zeit die Be- 
ftattung des Sulla Epoche. Während in den zwölf 
Tafeln nur eine Bahre für jeven Todten erlaubt war, 
hatte Sullas Leiche deren 6000. Plinius erzählt von 
polirten und bemalten Scheiterhaufen 12). Als Nero 
feine Gemahlin Poppäa Sabina begrub, pie er felbit 
durch einen Fußtritt auf ihren ſchwangern Leib er- 
morbet, wurde mehr Weihrauch und Caſſia verbrannt, 
als ganz Arabien in einem Iahre konnte nachwachfen 
laſſen 122). | | 
Ein befonderes Gemiſch aller drei Perioden 
bildet der Lurus in Oftenropa. Unermeßliche Bebienten- 
ſchwärme, Toloffale Schmaufereien erinnern an Das 
Mittelalter; aber zugleich herricht in den Hauptſtädten 
die Mode mit raſender Wuth, und die Schwelgerei 
bat dort ihr höchſtes Naffinement erreiht. Sehr 
Sharakteriftiih ift der Luxus jenes ungarifchen Edel⸗ 
mannes, der ein „unbezahlbares‘' Pferd jeinem bis- 
121, Plutarch Sulla 38. Serv.ad Virgil. Aeneid. VI, 861. Der Neffe 


des Auguftus, Marcellus, hatte 600 Bahren. Plin. H.N. XXXV, 31. 
#99) Plin. XII, 41. 
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herigen Eigenthümer, einem Lord, abfaufte, um es 
fofort zu erjchießen mit ven Worten: „Ein Engländer 
kann e8 befigen, aber nur ein Magyar tödten.“ Auf 
der andern Seite finden wir das niedere Volk fo ein- 
fach wie irgend möglich 123). Auch hier bietet Die Lite- 
ratur das fehönfte Analogop dar: zu gleicher Zeit bie 
buronifche Verzweiflungspoefie eines Pufchlin und. bie 
anfpruchslofeften Kofafenliever. — Eine ganz ähnliche 
Bermifchung der drei Perioden findet an den Höfen 
bes Orients Statt, jo wie früher an ben Höfen bes 
europäifchen Abſolutismus. 

Sch habe zu Anfang diefer Arbeit die guten Seiten 
erwähnt, welche man dem Lurus nachzurühmen pflegt. 
Eine nähere Betrachtung lehrt auf ver. .Stelle, daß fie 
eigentlich nur von der zweiten Periode gelten können. 
So beförvert z. B. der Lurus, indem er zur Nach 
eiferung anjpornt, die ganze Production; gerave wie 
Preisaufgaben, obſchon die Preife nur Wenigen zus 
fallen können, die ganze Schule in Thätigfeit ſetzen. 
Natürlich ift der Luxus der erjten Periode, welcher 
nur dem Müßiggange Vorfchub leiftet, und der dritten, 
der moralifch und phnfifch entnervt, hier nicht fo wirk⸗ 
jam, wie der zweiten, der ohnehin Allen zugänglich 
fein kann. Zuder, Tabak, Thee, Kaffee wirten als 
folhe Reizmittel. Gin Bolt, welches Zuder zu ver- 
brauchen anfängt, wird in ber Regel, wenn e8 feinen 
frühbern Genuß darum aufgeben will, feine Production 


183) Vgl. Storch Natienalwitthichftoithre, überſetzt von Rau, 
Th. 2, S. 200 ff. 


verftärfen. So erzählt B. Franklin 124) ſehr anmuthig, 
wie. ein Schiffer ibm einen Dienft leiftet und feine 
Bezahlung dafür nehmen will. Seine Frau fchenft 
jtatt deſſen an die Tochter des Schifferd eine neumodige - 
Haube. Einige Zeit nachher befucht ihn ver Vater, 
von einem alten Landmanne deſſelben Ortes begleitet. 
Der Schiffer Elagt, die geſchenkte Haube ift uns theuer 
zu ſtehen gelommen; denn alle unfere Mäpchen wollen 
jest ähnliche haben, was gegen 100 .Pf. St. koſtet. 
Nein, erwibdert der Landmann, die Haube bat ung 
Bortheil gebracht: unfere Mäpchen ſtricken jet wollene 
Handſchuhe, um ihre Hauben damit zu bezahlen, und 
das bringt im Ganzen viel mehr ein! — Colbert em- 
pfahl den Luxus vornehmlich aus Productionsgründen. 
In vechtöunficheren Zeiten, wo man fich fcheuen muß, 
feinen Wohlftand offenkundig zu machen, fällt viefe 
fobenswerthe Seite des Luxus freilich hinweg. So 
fahren wohl z. B. in der Türkei Große, die mehrere 
prachtvolle Equipagen halten, zum Sultan in einer 
ganz ſchlechten. Riſa Pafcha, wie er noch auf dem 
Gipfel feiner Macht ftand, ließ fein Haus neben einer 
Villa des Sultans ganz unfcheinbar anftreichen. Von 
einem. Parke bei Conftantinopel war die Mauer halb 
roth, halb blau gemalt, um glauben zu machen, es 
feien zwei Gärten 125), In Sachjen wurden 1848 über 
64000 Mark Silber aus nichtbergmännifchen Bezugs- 
quellen vermünzt; in den vorhergehenven drei Iahren 


424) Works, ed. Robinson, I, p. 134 ff. 
125) Allg. Zeitg. 16. Juli 1846. 
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zuſammen keine 10000 Mark. Ebenſo verminderte ſich 
zwiſchen 1847 und 1850 die Zahl der Luxuspferde von 
611 auf 564 Procent des ganzen Pferdebeſtandes. 
- (Engel.) In Großbritannien vagegen wuchs die Menge 
ber vierrädrigen Kutfchen von 1821 bis 1841 um mehr 
als 60 Brocent, während die Bevölkerung nur um 
30 Procent geftiegen war. (Borter.) 

Jeder vernünftige Luxus hat das Gute, daß er eine Art 
von Refervefonds fürkünftige Notbfälle bildet. So vor 
Allem derjenige Luxus, der fich in der Anfchaffung von Nuß- 
fapitalien äußert. Kojtbare Gebäude, Mobilien, Kunft- 
werke geben einen lange dauernden Genuß, und können 
immerbin wieder verkauft werden. Wo es Sitte ift, 
daß jede Bäuerin eine goldene Mütze (in Friesland oft 
300 I. werth), ein golvenes Kreuz befitt 126), jeder 
Handwerksburſch eine Schaumünze hat: da ift ben 
niederen Stänben immer zugleich ein Notbpfennig er- 
halten. Aber auch ver Luxus ber raſchen Verzehrung 
trachtet dahin; wo die niederen Stänte bloß von Kar—⸗ 
toffeln leben, wie in Irland, wo fie folglich auf pas 
allerfchlechtefte Nahrungsmittel fehon vebucirt find, da 
haben fie im Fall einer Mißernte gar feine weitere 
Zuflucht mehr. Bei entjchievenem Vorherrſchen des 
Rartoffelbaues ift daher die Lage ver Nation in Bezug 
auf Hungerönöthe fchlechter geworben, weil die Kartoffel 
volumindfer und weniger dauerhaft ift, als das Ge 
treide, mithin den Ausgleich der armen und reichen 
Ernten von Jahr zu Jahr und von Ort zu Ort minder 


126) Leßteres in ber Gegend von Paris. 


— 463 — 


wohl zuläßt. in weizeneffendes Volt dagegen kann 
zu Roggenbrot, ein roggenefjendes zu Kartoffeln über- 
gehen. Das Korn, das in guten Iahren zu Brannt- 
wein verbraucht wurde, kann bei Theuerungen als Brot 
verbaden werben; ber Hafer, ven bie Luxuspferde ver- 
zehrten,. Tann zur MeRfchennahrung dienen. Es ift 
infoferne von heilſamer Bedeutung, daß beinah alle 
nicht ganz rohen Völker ihren Hauptnahrungsitoff auch 
zur Bereitung von Lurusgetränt verwenden: fo bie 
Indier den Reis, die Afrilaner die Ignamenwurzel 2c. 
Wenn der Aderbau. nicht in Mitteljahren mehr zu 
produeiren juchte, als die dringendſte Nothpurft, fo 
würde er in jchlechten Iahren nicht einmal dieſe be— 
friedigen können 127), Luſtgärten mögen als ein Land⸗ 
reſervefonds des ganzen Volkes betrachtet werden. Der 
chineſiſche Gartengefchmad ift charakteriftiih für ein 
längit übervölfertes Land: ganz enge Alleen, nirgends 
weite Umſchau, allenthalben das Streben eine Menge 
überrafchenver Kleinigkeiten dicht zufammenzuhäufen 128). 
Diefer Mangel des Bodenluxus bildet ein Seitenſtück 
dazu, daß man auch die animalifche Nahrung in China 
großentheils abgefchafft hat. Es leuchtet ohne Weiteres 
ein, baß eine derartige Erjparung beim Luxus ber 
erjten Periode gar nicht denkbar ift, und bei dem ber 
britten wenig belfen würbe. 


127) Schon von Benthbam (Trait& de legislation I, p. 160) und 
Malthus (Principle of population I, 12. IV, 11) beobachtet. 

188) Bol. die Schilderung vom Garten des Kaufmanns Howqua 
in Canton bei R. Fortune A residence among the Chinese from 
1853 till 1856. (London 1857.) 


7. 

Die Hauptgebiete, welche vie Luxusgeſetzgebung 
zu beherrichen ftrebt, find von jeher ver Kleider-, Gaſt⸗ 
mähler- und Begräbnißaufwand gewefen. Welches von 
diefen drei Gebieten fpeciell „überwiegen follte, bat 
immer von der Eigenthümlichfett des Nationalcharakters 
abgehangen; jo bei ben alten Römern bie Maßregeln 
zur Beſchränkung ver Gaumenluft, bei den Franzofen 
die gegen Pubfucht. In Deutſchland haben vorzüglich 
die Verbote des Zutrinkens eine große Rolle gefpielt 129). 

Die Lurusverbote nehmen ihren Anfang in ber 
Mebergangszeit aus ver erjten Luxusperiode in Diezweite. — 
Iene ausfchweifenden Feitlichkeiten, welche aus dem 
frühern Mittelalter dann noch übergeblieben find, fchei- 
nen der Staatögewalt, bie den neuern Zeitgeift ahnet, 
inanftändig und verderblich. Anvererfeits will die Be- 
quemlichkeit des Lebens, die Allgemeinheit, Verfeinerung 
und Mannichfaltigfeit ver Genüffe, welche die zweite 
Periode charakterifiren, dem ftrengen Sinne ver Alten 
als eine Verweichlichung nicht behagen 17%). 

Dazu gefellt fich noch ein anderes Motiv. In dieſer 


129, Sp ſchon der R. A. von 1500, Art. 29. Die R. P. O. 
von 1530, Art. 8 R. P. O. von 1548, Art. 8. Ferner bie 
befannte eölniſche Reformation von 1537. Bei den Holländer- 
ähnlichen Maffilioten betraf die Luxusgeſetzgebung vornehmlich Braut⸗ 
ſchmuck und Mitgiften. (Strabon IV, S. 181.) 

190) Wie wenig e8 im Ernft eine Verweichlichung zu fein 
braucht, erhellt u. U. aus dem Winterfeldzuge der Engländer vor 
Sebaftopol, dem Sommerfeldzuge vor Delhi: beides Strapazen, 
die man vor hundert Jahren nicht für möglich gehalten Hätte. 
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Periode trifft das Aufblühen des Bürgerftanves, ver Ver- 
fall ver ritterlichen Ariftotratie zufammen. Die höheren 
Stände fehen ungerne, wenn bie niederen e8 an Prunf 
ihnen gleichthun. Deßhalb pflegen die Aufwandsord⸗ 
nungen fehr ftreng nach dem Unterſchiede des 
Standes abgeftuft zu fein. Ich erinnere an ven an- 
nulus der römifchen Ritter, ven latus clavus ver Sena⸗ 
toren. Gegen das Ende unferer deutſchen Ritterzeit war 
es lange nur den Reichsunmittelbaren erlaubt, Rutfchen 
zu gebrauchen 131), Nur die Ritter pflegten Solo, ihre 
Knappen bloß Silber tragen zu pürfen; jene Damaft, diefe 
Atlas oder Taffet; oder e8 war auch, wenn vie Knappen 
Damaſt gebrauchten, den Nittern allein Sammet vor 
behalten 132). Die Reichspolizeiordnungen des 16. Jahr⸗ 
hunderts erklären es für „ehrlich, ziemlich und billig, 


daß fih ein Jeder nach feinem Stande, Ehren und- 


Vermögen trage, bamit in jeglichem Stande unterfchied- 
ih Erfänntnüß fein möge“ 199), So z. B. follen die ge- 
meinen Bauer- und Arbeitsleute oder Taglöhner auf dem 
Lande nur inländifches Tuch (auch Davon die befjeren Sor⸗ 
ten bloß zu Hoſen), die Röcke höchſtens bis zur Mitte der 
Wade und mit höchftens fechs Falten tragen, feine weiten 
Aermel, Teine zerjchnittenen Kleider, feinen Schmud von 


131) Poppe, Geſchichte der Technologie, Th. II, ©. 332. 

132) St. Palaye Nitterwefen, über]. von Klüber, I, S. 107. 
I, ©. 153 fg. 

133) Die R. P. O. O. von 1548 und 1577, Titel 9 wollen 
namentliih, daß man den Fürften vom Grafen, den Grafen vom 
Edelmann, den Edelmann vom Bürger, den Bürger vom Bauern 
Toll unterjcheiden können. 

Roſcher, Anſichten der Volkswirthſchaft. 30 
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Gold, Silber, Perlen, Seide, geſtickten Kragen, kein 
Barret, keine ausgefchnittenen Schuhe; auch ihre Weiber 
3. B. von Belzwert nur Lämmer⸗ over Ziegenfelle. In 
den Städten werben drei Klaffen unterjchieven: ges 
meine Bürger und Handwerker; Kauf» und Gewerbe- 
leute; endlich ſolche, „fo im Rath von Gejchlechte 
over fonjt ehrliches Herfommens und ihrer Zinß und 
Rentben fich ernehren.“ Schon vie‘ unterjte dieſer 
Klaffen darf 3. DB. an Pelzwerk Iltis, Fuchs und ges 
ringere Möfche tragen. ‘Dem Adel find bie unadeligen 
höheren Beamten gleichgeftellt. Dagegen wird für vie 
Ritter, mögen es gewöhnliche Evelleute oder Gra⸗ 
fen und Herren fein, mehr Kleiverlurus geftattet, als 
ihrem Geburtsftande an und für fi) zufäme. So bürfen 
z. B. die golvenen Ketten ver Edelleute nicht über 
200 31. wertb jein und müfjen mit einer Schnur 
burchzogen werben, vie ber Ritter dürfen bis 400 Fl. 
Werth geben und brauchen feine Schnur, bie ver 
Grafen und Herren bis 500 FL, woneben die Ritter 
des Herrenftandes zum Unterfchieve von ben Nicht- 
rittern auch ihre Kleider mit Gold verbrämen. Dabei 
iſt es höchſt charakteriftiich, wie Jedermann fich auch 
über feinen Stand kleiden darf, wofern ihm vie Kleider - 
non einem Höhern, 3. B. einem Diener von feinem 
Herrn, geſchenkt werben 13%. — Tief ins 17. Yahr- 


14) R. P. DO. von 1530, Art. 9 ff Sehr ähnlich fchon im 
Augsburger R. Abfchiede von 1500, Art. 23, der nur viel weniger 
in's Einzelne gebt. Ebenſo die R. P. DO. von 1548, Art. 9 ff- 
und R. P. O. von 1577, Art. 9 ff. 
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hundert herein konnte man ziemlich Jedem an feiner 
Kleidung anfeben, zu welchem Stande er gehörte 185), 
Ya, wie jehr vie ftandesmäßigen Lurusgefete damals 
zeitgemäß waren, ‚läßt fich am Ende des Mittelalters 
jogar in den Demofratien Italiens beobachten, welche 
wenigſtens durch ihre Nenction Dagegen, bie plebejifche 
Mißgunft, womit fie ven Luxus der Reichen befchräntten, 
ihre Wertbihäßung deſſelben veutlich genug an ven 
Zag legten 138). Auch Venedig bildet hiervon bloß eine 
jheinbare Ausnahme. In Venedig war dem ftäbtifchen 
Adel jeder glänzenve Lurus unterfagt, eine Ariftofratie, 
wie die venetianifche, konnte unmöglich zugeben, daß 
einzelne Nobili allzufehr die Blide ver Menge auf 
fih zögen. Das einfache, aber mit ebler Form ges | 
paarte Schwarz der venetianifhen Gondeln, ber ve 
netianifchen Tracht ift Jedermann bekannt. Nicht bloß 
der Schnitt, ſondern felbit ver Stoff des Mantels 
war gefetlich beftimmt; Faſhionables Tonnten fih nur 
durch die Schönheit des Unterzeuges, allenfalls auch 
durch öftern Wechjel des Mantels hervorthun. Eigentliche 
Kleiverpracht fand man nur bei Ausländern und Huren. 

Veberhaupt aber müſſen diefe Geſetze als ein Theil 
der in ſolchen Zeiten erwachenden Tendenz betrachtet 


135) Vgl. Monteil Histoire des divers stats VII, 7 ff. 

136) Wo feine Demokratie befand, da finden wir auch in 
Stalien die gewöhnliche Beſchränkung der Kleiberpracht auf die 
höheren Stände. So follen 3. B. nad dem Mailänder Statut 
von 1502, Fol. 141 ff. keine Perlen, Iuwelen und gewiſſe Kleider 
von Anderen, al® Senatoren, Adeligen, Doctoren umd beren 
Frauen getragen werben. 

30 * 


werben, von Staatswegen die Unterthbanen in 
jever Hinfiht zu bevormunden. Die Staatsgewalt 
erftarkt in jener Periode, und im erften Gefühle ihrer 
Kraft will fie dann auch Manches in ihren Bereich ziehen, 
was fie nachmals wieder aufgiebt. In diefelbe Zeit fallen 
bie erſten Schußzölle und Prohibitionen, die erften In⸗ 
buftriereglements. — Die Reformation bat eine Lurus- 
befreiung nicht einmal angefirebt. Es iſt wahrhaft 
mertwürbig, wie faft gar nicht vie Reichsgeſetze von 
1500 und 1577 in viefem Punkte von einander ab— 


. = weichen. Das Lutherthum war auch hier confervativ. 


Der Calvinismus begünftigte zwar bie ftandesmäßigen 
Luxusverbote nicht, beito mehr aber eine ganz neue, 
firenge Luxuspolizei aus Gründen fittlicher Askeſe. 
Was Genf in diefer Hinficht geleiftet bat, ift befannt. 
Aber jelbit die gemäßigten Herren von Bern gaben 
1571 ff. wahrhaft puritanifche Luxusgeſetze: daß 3. B. 
in Schenten Niemand über Sonnenuntergang ver: 
weilen oder mehr al8 10 Schilling verzehren follte; 
das Muficiren, felbft das Dichten verboten, ebenfo 
das Singen in der Chriftnacht, das Tanzen während 
ver Weinlefe u. dgl. m. In Frankreich war ven Hu- 
genotten durch ihre Synoden jeder Beſuch des Theaters, 
jeder Zanz, jede bunte Farbe der Kleidung, jede 
Schminke und fünftliche Haartracht unterfugt 137). 

Dei den alten Griechen fcheint die Inkurgifche 
Geſetzgebung die erften Luxusverbote enthalten zu haben. 


457) Bgl. Quick Synodicon in Gallia I, p. LVII, 17, 119, 131. 
II, p. 174 und öfter. | 
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Kein Lakedämonier durfte ein Haus oder Hausgeräthe 
befigen, das mit künſtlicheren Werkzeugen verfertigt 
war, als mit Art und Säge. Kein lakedämoniſcher 
Koch durfte anderes Gewürz brauchen, als Salz und 
Effig1). Wenn e8 (nach Dunder) wahrfcheinlich ift, 
daß bie fhitematifche Ausbildung des fogen. Infurgifchen 
Weſens dem 7. Jahrhundert v. Chr. angehört, fo 
würden wohl auch dieſe Luxusgeſetze in viefelbe Zeit 
fallen, recht eigentlich die Webergangszeit aus dem 
hellenifchen Mittelalter in die höhere Kultur, wie bei 
den neueren Völkern die Reformationsperiode. Zu den 
vornehmſten Gefegebern wider Luxus gehört um bie 
felbe Zeit der Tyrann Periander von Korinth, ver 
u. A. die Rupplerinnen töoten ließ, Jedermann zwang 
von feinen Unterhaltsmitteln Rechenfchaft zu geben 2c.139). 
Die folonifchen Luxusverbote trafen beſonders die Pub- 
fucht der Weiber. Die Mitgift einer Fran follte nicht 
mehr als drei Kleider und etliche wohlfeile Gefäße be- 
tragen. Die Auffeher des weiblichen Gefchlechts in- 
fpieirten dann auch den Luxus bei Gaftmählern 14%). 
Niemand durfte über breißig Gäfte einladen. Die 
öffentlichen Garköche waren gehalten, die Größe ver 
bei ihnen beftellten Mahlzeit ver Obrigkeit anzuzeigen 41). 
Dazu kamen envlich noch Einſchränkungen des Begräb- 





138) Plutarch v. d. Gejundheit 12, Lykurg 13. 

139) Ephoros von Marr. Tr. 106. Herafleid. Pont. von Köhler. 
Fr. 5. Diog. Laert. I, 96 ff. Suidas Art. Kuwelldus avadına. 

140) Athen. VI, ©. 245. 

141) Petit. Legg, Atticae p. 540. 
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nißlurus. Kein Grab follte mehr ale eine breitägige 
Arbeit von 10 Männern erheifchen; ferner Teinem 
Todten mehr als drei Kleider ins Grab oder auf ven 
Scheiterhaufen mitgegeben werben !?). Späterhin 
jheinen bejonvers Pythagoras Predigten gegen ben 
Luxus in Großgriechenland ungehenern Erfolg gebabt 
zu haben: wohl nicht ausſchließlich in der Sitte, fon- 
dern zum Theil und vorübergehend auch in der Geſetz⸗ 
gebung, da es der pythagoreiſchen Secte für eine Turze 
Friſt gelang, die ſinkende Ariftofratie in ähnlicher 
Weife zur Befinnung und Concentration zu bringen, 
wie der Jeſuitenorden neuerdings ven Katholicismus 143). 

Dei ven Römern betreffen die Luxusgeſetze ver 
zwölf Tafeln, mit welchen. das römifche Mittelalter 
ſchließt, ſowie Die wenigen ber alten Königszeit. faft 
ohne Ausnahme die Pracht der Keichenbegängniffe: alfo 
ben Eultus, wobei ver Luxus, wie wir gefehen haben, 
immer zuerft einreißt. Unter ven fpäteren Gejegen fine 
am bebentendften zunächft die Lex Oppia de cultu 
mulierum (3. 215 v. Chr.). Keine Frau follte mehr 
als eine halbe Unze Gold, over Purpurkleider befiten, 
und in ober nahe bei der Stadt in einem Wagen 
fahren; zum- Theil aus Finanzgründen zu erklären, 
wegen des zur Zeit gerade wüthenden Hannibalifchen 
- Krieges 144), ‚Unter vem Confulat des ältern Cato jedoch 


142) Cicero Delegg. II,26. Demofth. gegen Makart., S. 1070 fg. 

143) Fimäos Fr. 78. (Didot.) Valer. Max. VIII, 7. 15. 
Jamblichos Leben des Pyth. 145. 

144) Livius XXXIV, 7. Valer. Max. IX, 1. Hoffmann, De 
lege Oppia in ellenberg8 Jurisprud. ant. Vol. 1. 
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gelang es den rauen, durch unerbörte Anftrengungen 
ven Widerruf dieſes Geſetzes zu erwirken 145), Später⸗ 
hin macht beſonders die Cenſur deſſelben Cato in 
diefer Hinficht Epoche. Alle Kleider und Schmudfachen 
der Frauen, alle Fuhrwerke, fowie alle jungen Sklaven 
unter zwanzig Jahren, deren Preis eine gewiſſe Höhe 
überftieg, wurden damals Tataftrirt; und zwar wegen 
ver Sittengefährlichleit dieſes Lurus zehnmal fo hoch, 
als fie eigentlih wertb waren). Das foll ver- 
muthlich heißen, was über jenen höchiten gefetlichen 
Preis hinansging, wurde zehnfach angerechnet. Schon 
vorher (3. 189 v. Ehr.) waren mehrere auslänpifche 
Producte unterfagt, die fremden Salben und die oft 
baren griechifchen Weine 17). Das erfte Tiſchgeſetz 
erließ im Jahre 187 der Tribun Orchius, welcher die 
Zahl der Säfte einfchränfte, um die Controle zu er- 
Leichtern,, follten alle Gaftmähler bei offenen Thüren 
gehalten werden 4). Die Lex Fannia vom Jahr 161 
fette das Marimum der Koften feit, die bei einer 
Mahlzeit aufgewenbet werden burften 14), In dem⸗ 
felben Sabre machten fich die Senatoren ſelbſt durch 
ein Senatsgutachten verbindlich, nicht über 100 Pfund 
Silberzeug bei Tiſch aufzufegen. Früher Batte ver 
Cenſor Fabricius Luecinius den gewefenen. Conful und 
Dictator Rufinus aus der Senatorenlifte geftrichen, 


45) Livius XXXIV, 1 ff. 

146) Livius XXXIX, 44. 

47) Plin. H. N. XIII, 5. XIV, 16. 
148) Macrob. Saturn. ILL, 17, 2. 
149, Gellius N. A. II, 24. 
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weil er 10 Pfund Silbergeſchirre beſeſſen 5%). Im 
Yahre 155 v. Chr. erfolgte das Senatsconfult, daß 
im Theater feine Site geduldet, auch der Bau eines 
fteinernen Theaters verboten fein follte!'),. Die Lex 
Didia (Jahr 143 v. Chr.) dehnte das fannifche Ge⸗ 
jeß auf ganz Italien aus, und verorbnete, daß nicht 
bloß die Gaftgeber, fondern auch die Säfte lururiöfer 
Mahlzeiten geftraft werten follten 5). Mehrfach 
wurden einzelne Delicatefjen verboten, bie gerabe im 
Move gefommen waren: jo die Spigmäufe und aus- 
ländiſchen Mufcheln 1539). Nach einer langen Pauſe 
finden wir von Neuem eine kraftvolle Qurusgefeßgebung 
unter Sulla, der überhaupt, wenn auch durch blutige 
und illegale Mittel, vie alte Verfaſſung Noms, deren 
Herrlichkeit er vielleicht bewunderte, wiederherſtellen wollte. 
Die Lurusverbote in Bezug auf Speifen, Leichenfeier und 
Glückſpiele bilden einen wefentlichen Beftanptheil feines 
großen Geſetzgebungsſyſtems. Allein, wie e8 gewalt« 
jamen Reactionären gewöhnlich geht, er felbft Hatte 
am menigften Luft, ſich an feine Gefeße zu binven. 
Wahrhaft empörend ift es, wenn wir fpäter ſelbſt ven 
Antonius ein Lurusverbot erlaffen fehen !°%). | 
Unter den neueren Völkern ift die franzöfifche 
Lurusgefeßgebung befonvers Ichrreih. Die Franzoſen 


150) Val. Max. II, 9. 

151) Val. Max. II, 4. 

152) Macrob. Saturn. III, 17.. 

153) Plin. H. N. VIII, 56. 

154) Macrob. 1. c., der felbft mit Empörung davon berichtet. 
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haben überhaupt vie Eigenthümlichkeit, alle Beivegungen, 
welche die germanifchromanifche Welt purchziehen, am 
beftigften zu empfinden. So ift die feudale Zerjplitterung 
des Nitterftaates in Frankreich am größten gewejen, die 
Neligionskriege am biutigften, die abjolute Monarchie 
am bespotifchiten, die revolutionäre Demokratie der 
neuern Zeit am radicalſten. Auch. vie Einheit, Compli- 
cirung und Allgewalt ver Staatsmafchine, die Bevor⸗ 
mundung der Einzelnen von oben her ift in feinem 
andern Lande ſo weit getrieben. — Wie in Italien 
Friedrich II., in Aragonien Jago I. (1234), in Eng- 
land Eduard Ill. (37. Edward III., C. 8. ff.) 159), 
ſo ift in Frankreich Philipp IV. ver erfte bedeutende 
Yurusgefeßgeber 156), alfo verfelbe König, der in fo 
vielen Stüden das neuere franzöfifhe Staatsleben 
eingeleitet, die Mebermacht des Papftes zerbrochen, das 
Anjehen des Parlamentes über ganz Frankreich ause 
gebehnt, die Stähte zu den Neichötagen berufen, die 


185) Braunfchweigiiches Gele von 1228, daß bei Hochzeiten 
nicht mehr als 12 Schüfſeln und 3 Spielleute gebraucht werben 
follten: Rehtmeyer Chronik, p. 466. Erſte preußiſche Kleider- 
ordnung von 1352. 19. Voigt Preuß. Geſch. V, ©. 97.) 

156) Ginzelne frühere Luxusbeſchränkungen, wie 1190 in Eng. 
land und Frankreich gegen Scharlach, Hermelin 2c., mögen mit 
dem Religionseifer ter Kreuzzlige verwandt fein. Lubwig der 
Heilige trug während feines ganzen Kreuzzuges kein Prunfgewand. 
Das Lapitular vom J. 808, melches ein Marimum bes Preiſes 
von mehreren Kleidungsftüden vworfchreibt, und jomohl Käufer als 
Verkäufer, welche das Geſetz übertreten, mit Gelbe beftraft, gehört 
zu ben genialen Schritten, womit Karl d. Gr. feiner Zeit um 
Jahrhunderte vorauseilte. 
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fendale Münzanarchie ver Nitterzeit in die monar- 
chiſche Einheit des Münzregales übergeführt bat. 
Seine Kleiverorbnung datirt vom Jahre 1294: 'Tie 
ift ftreng nach den Stanvesverhältniffen, zugleich auch 
nah dem Einkommen abgeftuft, fo daß 3. B. unter 
den Baronen die von 6000 Kivres, unter ven Rittern 
die von 3000 Livres jährlich eine befonvere Kategorie 
bilden. Einzelne Dinge wurden ganz verboten; fo 
durften die Bürger z. DB. Teinen Wagen halten, fein 
Gold, Evelfteine und gewiſſe Arten Pelzwerk tragen. 
Auh der Preid der Stoffe warb für jeden Stand 
normirt. Wer etwas Verbotened gerade noch befaß, 
dem war ein beftimmter Termin gefegt, innerhalb deſſen 
er es verlaufen burfle. Ebenfo warb verorbnet, wie 
oft Jeder im Laufe des Jahres feine Kleider wechjeln 
dürfe. Auch die Strafgelver natürlich nach dem Stande 
abgemefjen; zwei Drittheile follten dem Herrn des 
Ortes over bei Geiftlichen dem vorgefegten Brälaten 
zufollen, ein ‘Drittheil dem Angeber. Das Erftere 
wohl deßwegen, damit vie Xerritorialgewalten, zur 
Zeit noch ſehr beachtungswertb, bei der Ausführung 
diefes Staatsgefeges intereffirt wären. Aus den Gelv: 
anfägen des ganzen Edictes läßt fich viel Eractes über 
die pamaligen Ständeverhältniffe abnehmen. Außer ver 
Kleiderorbnung ward übrigens in demfelben Jahre noch 
eine Tiſchordnung erlaffen, wonach kein Gaftmahl über 
zwei Schüffeln und eine Spedfuppe enthalten follte !57). 


#7, In England war man unter Eduard IIL ſchon luxuriöſer; 
10 Edw. III. geftattet zwei Gänge zu drei Schüffeln, doch follte 
Pöokelfleiſch als beſondere Schüfjel gelten. 
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Unter Karl V. wurden vie Schnabelſchuhe ner- 
boten 15%) (souliers & la poulaine), wogegen bie Kirche 
ſchon mehrfach, auf ven Eoncilien zu Paris 1312 und 
zu Angers 1365, vergebens geeifert hatte. Große 
Golpfchmiensarbeiten, die fräher faft nur in Kirchen 
gefunden wurden, Tamen feit Ludwig XI. mehr und 
mehr in ven Privatgebrauch. Unter Ludwig XII. wurbe 
verorpnet, daß alle größeren Arbeiten dieſer Art, von 
drei Mark und darüber, des Töniglichen Eonjenfes 
bepürften 15%). Doch erfolgte ſchon vier Jahre fpäter 
die Zurücknahme dieſes Gefetes, weil die Goldſchmiede 
vorſtellten, daß e8 die Ausfuhr ver franzöfifchen Gold⸗ 
waaren verringern, die Einfuhr der fremden vermehren 
mäfle.. — Wie Bhilipp IV. vornehmlich gegen bie 
Pelze gearbeitet Hatte 160), fo griff die Gefeßgebung 
feit dem Ende des 15. Jahrhunderts die Gold⸗, Silber 
und Seidenſtoffe an, vie damals üblich wurben. Zuerſt 
unter Rarl VIII im Jahre 1485, dann wiederholt 
1543, 1547 und 154916), Man erfennt hieraus, 
wie Iehrreich die Luxusgeſetze für die Geſchichte ber 
Technologie fein fönnten. Zugleich aber weife ich darauf 
bin, daß die Pelzwaaren, überhaupt bie natürlichen 
Waldproducte, auf den niederen Wirtbichaftsitufen 
verhältnigmäßig jehr wohlfeil find, vie edlen Metalle 


158) Geſetz vom Jahr 1368. 

159). Geſetz vom Jahr 1506. 

#0, Eine Beichräntung des Belzwonrenkurus hatten ſchon Philipp 

Auguſt und Richard Löwenherz 1190 für die Kreuzfahrer verſucht. 
164) Auch Karl V. verbot in den Niederlanden alle gold⸗ und 

ſilbergeſtickten Kleider: Groot Utrechts Plakaetboek I, p. 419. 
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dagegen ſeit dem Ende des 15. Jahrhunderts im Preiſe 
fielen. Alſo eine Beſtätigung des früher beobachteten 
Geſetzes, daß ſich der Luxus vornehmlich auf die zur 
Zeit gerade wohlfeilſten Waarenklaſſen wirft. — Im 
Jahr 1543 ward beſtimmt, nur die Enfants de la 
France ſollten Goldſtoff tragen; 1547 und 1549 warb 
die Erlaubniß dazu auch den Hofpamen ertheilt. In 
ver leßterwähnten Orbonnanz wird es auch ven bürger- 
lichen Weibern ftreng unterfagt, den Titel Damoiselle 
zu führen. — Auf dem NReichötage von 1560, dem 
erften Karls IX., klagte der dritte Stand über ven 
Luxus der Geiftlihen, ver Adel über den Lurus des 
dritten Standes, daß jet alle Welt reiten und reiche 
Kleider tragen wolle. Im Jahre 1561 abermals Ver⸗ 
bot der Goldſtickereien, Goldſtoffe ꝛc. Im Artikel 11 
dieſer Orbonnanz wird den Frauen goldener Kopfſchmuck 
nur während des erften Jahres ver Verheirathung ge- 
ftattet. Hier finden wir zuerft die Beſtimmung, daß 
alle Waaren, deren Gebrauch verboten ift, auch von 
Handwerkern nicht angefertigt werben vürfen. In ber 
Mitte des 16. Jahrhunderts kamen bie panifchen Häft- 
wulfte (verdugado) auf !#2), oft bis 10 oder 12 Fuß 
im Umfange, und ihnen entjprechend bei den Männern 
bie mit Wolle, Haar ꝛc. ausgeftopften Hofen. Nicht 


168) Wie Spanien damals in politiicher und Titerarifcher Hin- 
ficht das erfte Land Europas war, fo war e8 zugleich das Haupt- 
land der Moden, aber mit einem entjchievenen Hange zu Schwulft 


und Unnatur, als reactionärer Gegenfat gegen bie Einfachheit 


der erſten Hälfte des Jahrhunderts. 


> 
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lange nachher wurde deßhalb beſtimmt, wieviel der 
Kleidermacherlohn höchſtens betragen follte, und zwar 
für jeven Stand befonvers 1), In Bezug auf Gait- 
mäbler fehen wir aus ben Lurusgefegen Karls IX. 
jelbft, wie weit man fich von der Einfachheit Philipps IV. 
bereit8 entfernt hatte. Im Jahr 1563 wurden 3 Gänge 
zu 6 Schüfjeln erlaubt, wogegen e8 fonderbar abfticht, 
daß Niemand an vemfelben Mittage Fisch und Fleifch 
auftifchen follte. 

Bei dem Lurusebicte Heinrich III. von 1576 
wird als Hauptmotiv angeführt die immer fteigenve 
Theuerung fowohl der Prunktfachen, als der LXebensbe- 
dürfniſſe; eine Folge natürlich von der Entdeckung ver 
amerifanifchen Hauptminen. Im Jahr 1577 wurde alles 
vergolvete Holz, Blei, Eifen, Leder, außer zum Gebrauche 
der königlichen Prinzen, ftreng unterfagt. — Unter Lud⸗ 
wig XIII. ward es üblih, an Wagen und Häufern 
Gold anzuwenden, daher man im Jahr 1613 dieß 
verbot. Bald kamen nach ven Golpftidereien die feinen 
Linnenarbeiten. auf, welche man erft aus Venedig und 
Genua, dann aber auch aus dem Inlande Tommen 
ließ. Hierfür wurde 1629 der Preis von 3 Livres 
für die Elle als Marimum feſtgeſetzt 16%). In dem⸗ 
jelben Jahre verboten, daß Privatbediente die könig— 
liche Livree tragen follteh. Auf Weberfchreitung jenes 
Linnenpreifes ftand Confiscation des verbotenen Gutes 
und 1500 Livres Strafgeld für ven Käufer, Verluft 


15) Geſetz vom Jahr 1563. 
a) Schon 1633 auf 9 Livres erhöhet. 
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des Hanbelsrechtes und 3000 Livres Strafgeld für ven 
Verkäufer. Die "Gelpftrafen dieſer Zeit pflegen nur 
zum Kleinern Theile dem Angeber over Polizeibeamten, 
zum größern Theile milden Stiftungen zuerkannt zu 
werben; ber Staat nimmt gar nichts davon, offenbar 
um das Odium zu verringern, welches dergleichen Ein- 
fünfte fonjt in hohem Grade treffen würde. — Seit 
dem Ende des 16. Jahrhunderts verfchwinven vie 
jtandesmäßigen Luxusverbote. An die Stelle der mo- 
rälifchen Beweggründe treten bei dem Gefeßgeber han⸗ 
vel8polizeiliche 19°), und es läßt fich auch hier ganz 
deutlich das Entftehen des fogenannten Mercantilfpitems 
nachweifen. Höchſt interefjant find in folder Hinficht 
bie Motive, welche in der Declaration Ludwigs XIV. 
vom 12. December 1644 entwidelt werden. Hier 
wird geklagt, daß nicht allein die Einfuhr von Luxus⸗ 
gegenftänden Frankreich alles Goldes und Silbers zu 
berauben drohe, fondern ebenjo fehr auch vie inländiſche 
Verfertigung von Golpftoffen zc., die allein zu Lyon 
wöchentlich 100,000 Livres verichlänge. Ein neues 
Berbot finde ich feitvem nur noch 1656, als Die Eaftor- 
hüte Mode zu werben anfingen, und man jett einen 
jeden Hut über 50 Livres unterfagte. Im dem Edicte 
von 1660 wird gerabezu erklärt, ver König habe vor- 
nehmlich die höheren Stände im Auge, die Officiere, 
Höflinge ꝛc., für die er fih am meilten intereffiren 
müſſe. Diefe gegen Verarmung zu fehügen, ift ver 


165) Das letzte Edict Über den Tafellurus ift das von 1629. 
Vgl. Eneyclopedie v. Lois somtuaires, . 
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Hauptzweck des Luxusgeſetzes. Welch eine Veränderung 
im Bergleihb mit den früheren Principien! Unter 
Colbert liegt der mercantiliſtiſche Zweck der Gefet- 
gebung vollflommen beutlich zu Tage; jo wird bei dem 
Verbote der großen GSilbergefchirre. ausprüdlich be- 
fohlen, alles vergleichen in vie Münze zu bringen, wo 
fein Schlagſchatz davon erhoben werden. folle 16%, — 
Unter Ludwig XV. waren alle Luxusverbote factifch 
außer Uebung !°). Im Großbritanien war fehon das 


ſchottiſche Luxusgeſetz von 1621 das legte feiner Art 
(Anderſon) !68). . 


186) Geſetz vom Jahr 1672. — So war Sully für Aufwandsgeſetze 
aus welentlich „mercantilifchen“ Gründen, um nicht das Land durch 
Anlauf fremder Koftbarleiten verarmen zu laffen. (Economiesroyales, 
L.XU,XVI.) Auch in vielen anderen Ländern ein ähnlicher Uebergang. 
So murbe 3. B. das englifche Verbot, irgendwelche Seide an But, 
Mütze, Hofe 2c. zu tragen (1 & 2 Phil. and Mary, c. 2) in der Abſicht 
erlaffen, die einheimifche Wollfabrifation dadurch zu fördern. Die 
Keihspolizeiordnungen von 1548 und 1577 (Art. 9) wollen zu- 
gleich ver „überſchwenklichen“ Geldausfuhr und dem Verſchwinden 
der Standesunterjchiebe wehren; die von 1530 Art. 9 bat nur 
den zweiten Punkt im Auge, ebenfo die öfterreichiiche Polizeiordnung 
Ferdinands I. (Mailath Geſch. von Defterreih I, S. 169 ff.) 
Wie fih in Dänemark aus den Rurusverboten fehr bald Einfuhr- 
verbote mit protectiver Abficht entwidelten, |. Thaarup Dänifche 


- ‚Statiflil I, ©. 521 fg. 


457) Des Essarts Dictionnaire universel de police, Vol. VI, { 
p. 146. 

168) Zu den jüngften Kleiverordnungen gehört bie bayeriche 
von 1749 und die bildesheimifche Von 1779; zu den jüngften Tifche 
gefegen das däniſche von 1782, daß fein Mittagsmahl Über 6, 
bei Hochzeiten über 8 Schüffeln halten follte. 
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Faſt bei allen, im neuerer Zeit üblich geworbenen 
Volks-Delicateſſen wiederholt fich die Erfcheinung, daß 
fie im Anfange durch Lurusgefeße bekämpft werben. 
So war e8 im 16. Jahrhundert mit dem Brannt- 
wein. Urfprünglih fat nur ale Arznei gebraucht, 
ging er gegen Enve des 15ten Jahrhunderts in vie 
allgemeine Conjumtion über. Seit 1500 etwa fangen 
die Regierungen an, ihn zu bejchränfen. In Heijen 
3.3. ward 1530 veroronet, daß ihn nur die Apotheker 
ausſchenken follten. Nichtspeftoweniger ift ex feit dem 
breißigjährigen Kriege völlig allgemein geworden; ja 
während man ihn anfänglich meift aus Weinhefe bereitete, 
hat man ihn fpäter auch aus Korn, aus Kartoffeln, ja 
neuerdings noch aus viel werthloferen Stoffen zu ge 
winnen verftanden. — Aehnlich ift eg mitdem Tabak 
gegangen, welchen man 1496 in St. Domingo kennen 
fernte, und in der zweiten Hälfte des 16ten Jahrhunderts 
in Europa zu bauen anfing. Auch der Tabak wurde 
ursprünglich meift nur als Arznei gebraudt. Doc 
eifert fchon - Camden gegen die Tabagien. Jacob IL 
von England erfchuf 1604 eine hohe Luxusſteuer da- 
gegen, „weil bie niederen Klaffen, ven höheren hierbei 
nachahmend, ihre Geſundheit, die Luft und den Boden 
verbürben.” Ein Bater in England enterbte feinen 
Sohn wegen Rauchens. Der türfifhe Sultan ver 
ordnete 1610, jeder Raucher follte über vie Straße 
geführt, und ihm feine Pfeife queer durch die Nafe ge- 
ftoßen werden. Michael Romanoff verbot 1634 das 
Rauchen bei Todesſtrafe, angeblich wegen Feuersgefahr; 
nachher wurde der Tod auf bloßes Abfchneiden ver 
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Naſe ermäßigt 16%). In Dern jeßte man 1661 ein eigenes 
Zabalögericht nieder. Papft Urban VIII. ercommuni- 
cirte 1624 alle diejenigen, welche Tabak mit in die Kirche 
nähmen; und noch 1690 fchleuderte Innocenz XI. 
‚seinen Bannftrahl gegen Jeden, ver in ber Kirche 
Schnupfte 17%). Die Gefete, welche ven Tabak verbieten, 
find felbft bei uns vieler Orten, 3.3. im Lüneburgifchen, 
wenigitens nicht ausprüdlich aufgehoben. — Im 18. Jahr⸗ 
Hundert hatte ver Kaffee das nämliche Schickſal, nach- 
oem er früher felbjt in feiner natürlichen Heimath 
nur fchwer gegen allerlei Staatsanfechtungen durch⸗ 
gebrungen war!) Das erite englifche Kaffeehaus 
wurde 1652 eröffnet 172), das erjte franzöfifche 1671 173), 
Karl II. ſuchte im Jahre 1675 die Kaffeehäufer durch 
eine Proclamation zu unterprüden, weil fie Zufammen- 
fünfte ber Unzufrievenen begünftigten. In ver Türkei 
verbot Sultan Murad IV. (1633) den Kaffee Bei 
ZTodesftrafe!7%). Auch in Heffen-‘Darmftabt wurde er 


169) Die Ruſſen follen fih im Tabak zu Anfange förmlich 
dberauſcht haben: Hermann, Ruſſ. Gefch. III, S. 583. 771. 

470) Bergl. Poppe, Gefchichte der Technologie unter dem 
Artikel Tabak. — Wie beliebt der Tabak fchon zu Anfange des 
18. Jahrhunderts war, zeigen folgende Büchertitel: Bontekoe, 
Vom unausſprechlichen Nuten des Tabals (1700). Die ausblindig 
Schönen Eigenjchaften der amerikaniſchen Tabafspflanze (1712). 
Auserlefene Ergöglichkeiten vom Tabak (1715). Das beliebte und 
Selobte Rräutlein Tabak (1719) u. f. w. 

119 K. Ritter, Erbfunde XIII. ©. 574 ff. 

- 478) Mosley, On coffee, p. 15. 

475) De la Roque Voyage en Syrie, II, p. 310 ff. 

174) Hammer, Osmaniſche Staatsverwaltung, Bd. I, ©. 76. 

Roſcher, — der Volkswirthſchaft. 31 
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1766 allen Lanpbewohnern bei 10 Thaler Strafe unter= 
fagt, in Hilvesheim 1768 ven geringeren Bürgers⸗ und 
allen Bauersleuten bei 6 Gulden Strafe 15). In Bafel 
durfte der Kaffee nur von den Apotheken als Arzuei 
verkauft werden (1769) 17%). Wie ftark hierbei mer- 
cantiliftifche Grundſätze eingewirkt haben, erficht man 
beinahe aus allen Schriften des vorigen Jahrhunderts, 
welche dieſen Gegenſtand berühren 17). Und was bat 
das gleichwohl geholfen, felbjt in dem gehorfamen 
Deutfchland? Im Iahre 1858 führte bloß ver Zolk- 
verein über 134 Mill. Pfund Kaffee ein. 

Dean erkennt Schon aus ſolchen Zahlenangaben, wie 
wenig Zurusverbote ihren Zwed zu erreichen 
vermögen. Es iſt in ver That viel fehwerer, vie Con- 
fumtion zu beauffichtigen, als die Production. Die lette 
wird in bejtimmten Localen getrieben, -oft genug unter 
freiem Himmel; die erjte verbirgt fih im Dunfel un- 
zäbliger Hauehaltungen. . Auch haben Lurusgefeße nicht 
felten den ſchlimmen Erfolg, die verbotene Frucht noch 
füßer zu machen. Wo fie auf Standesverſchiedenheit 
begründet find, da reizt nicht allein die Vergnügungs- 
fucht, fondern auch die Eitelfeit der niederen Klaſſen 
zu ihrer Mebertretung an. Schon M. Montaigne (1580) 


175) Bergius Landesgefebe, Th. IV, S. 74 ff. _ 

176) Burdhardt, Der Kanton Bafel I, ©. 68. 

17) Vergl. insbejondere die ehedem fehr gerühmte Schrift von 
Dohm, Ueber Kaffeegefeggebung (Deutſches · Mufeum Bd. II, 
St. 8, Nr. 4) Dorn, Bemerkungen über Lurusauflagen und 
deren Gegenftänbe (1797), empfiehlt daher ſehr dringend, ftatt des 
Zuders Süßholz, Mohrrüben 2c. zu begänftigen. 
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bat dieß bemerkt 7%). Zur Zeit von Napoleons Con- 
tinentalfperre trugen viele Franzoſen bloß deshalb bie 
verbotenen englifhen Waaren, um zu zeigen, daß fie 
die hoben Schmuggelpreife bezahlen könnten 179). Aetius 
Neftio, der zu Nom im Zeitalter Sullas ein Tijchgefek 
durchführte, foll nachmals nie außer Haufe gegeſſen 
haben, um nicht Zeuge ver bejtänbigen Vebertretungen 
zu werben 18%). Die ältere franzöfifche Regierung bot 
Alles auf, um ihre Gefeke in Kraft zu halten. Es 
warb den Kaufleuten ftrenge unterfagt, die ver Mehr- 
zahl verbotenen Dinge in offenen Läden auszuftellen ; 
nur einzeln durften fie an foldhe verkauft werben, vie 
in dieſer Hinficht privilegirt waren 191). Um das Ber: 
bot der groben Gold- und Silberwaaren aufrecht zu 
halten, wurden folgende Nebenbeitimmungen getroffen: 
Niemand durfte fie in Buden ꝛc. aufftellen, fein Stempler 
fie ftempeln; außer vem Befteller und Verfertiger wurben 
auch alle Gehülfen des legtern gejtraft, feine Lehrlinge 
3.2. follten niemals zum Meifterrechte gelangen. Bei 
allen Goldſchmieden 2c. waren häufige Bifitationen an- 
geordnet; fie mußten obrigfeitlich paraphirte Verzeich— 
niffe halten. Selbjt gegen Privatbefiger nahm man 
Hausfuchungen vor, und ermunterte die Denuncianten. 
Alle verpönten Gegenſtände dieſer Art, welche durch 
Zufall, etwa bei Verfiegelungen, Auctionen 2c. ver 


178) Essais I, 63. 
179, Lotz, Revifton der Grundbegriffe, Th. I, ©. 407. 
180) Macrob. Sat. III, 17. 
181) Geſetz vom Jahr 1567. 
31* 
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Obrigkeit zu Gefichte kamen, wurden auf ver Stelle 
confiscirtt. Nicht allein die Notare und Huiffiers, 
fondern felbft vie Erben, in Soncursfällen vie Gläubiger, 
waren zur Anzeige verpflichtet, und zwar bei ſchwerer 
Strafe. Den Goldſchmieden wurde das Einfchmelzen 
der Landesmünze bei lebenslänglicher Galeerenftrafe 
verboten. Der beijern Controle wegen durften fie ihre 
Schmelzöfen nur in ihrem Gewölbe haben, auch nur in 
den von der Polizei beftimmten Tageszeiten damit ar: 
beiten. Nur ſolche Barren waren ihnen zur Benugung 
erlaubt, die vom Auslande famen, und ihren Urfprung 
durch einen Einfuhrftempel beglaubigen Tonnten. Nicht 
einmal altes Geräthe durften fie anfaufen: das fellte 
ohne Ausnahme ver königlichen Münze vorbehalten bleiben. 
Auch durfte Niemand edles Metall höher kaufen oder ver- 
faufen, als vie von der Münze befannt gemachten 
Tarife befagten 152). — Welch eine furchtbare Beläftigung 
des Privatverfehrel Nichts vefto weniger muß ver 
Staat faft nach jeder innern Bewegung, fait. nad 
jedem äußern Kriege eingejtehen, daß vie Lurusgejete 
während der Unruhe außer Uebung gefommen ſeien, 
man fie num aber mit erneuter Kraft beobachten wolle. 

Mitunter hat man durch eine befondere Form des 
Geſetzes die Ausführbarkeit deſſelben zu fichern gefucht. 
Eduard III. 3. B. verbot das Tragen von Gold, Silber 
und Seide nicht fchlechtbin, fondern nur allen Männern 
unter hundert Jahr alt 1839). Der altitalienifche Gefet- 


189) Geſetz vom Jahr 1700. 
189) 37 Edw. III, Cap. 8 ff. 
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geber Zaleukos verorpnete, feine Freie follte fich von 
mehr als einer Sklavin begleiten laffen, außer wenn 
fie betrunfen wäre; oder Nachts aus der Stadt gehen, 
außer wenn fie Ehebruch vorhätte; oder goldenen Schmud 
und breitgefäumte Kleider tragen, außer wenn jie ale 
Hetäre lebte. Depgleichen follte fein Dann golvene 
Ringe und milefifche Gewänder tragen, außer wenn 
er Ehebruch treiben und feinen Körper ſchändlicher 
Weife preisgeben wollte 18%). Ich zmeifle fehr, ob dieſer 
Berfuch irgend welchen Erfolg gehabt hat. 

Anders natürlich verhält es fich mit folchen Lurus- 
verboten, die von ver Mehrzahl ver Betroffenen jelbft 
heimlich gewünfcht werven. Aus viefem Grunde haben 
fih die Trauerordnungen beſonders lange erhalten. 
In Deutfchland ift 3. B. die bambergifche und würze 
burgifche noch 1783, die falzburgifche und mürttem- 
bergifche noch 1784 gegeben worden 185). Ebenſo bezog 
fi) das Lurusgefeß, welches Demetrios Phalereus im 
hochkultivirten aber ſchon tiefgeſunkenen Athen einführte, 
größtentheils auf ven Leichenprunf 186). Viele Menfchen 


184) Diodor. XII, 21. Auch durch unmäßige Strenge fuchte 
Zaleufos feinen Zwed zu erreihen. So 3. B. follte ein Trunk 
ungemifchten Weines ohne Ärztliche Verordnung mit dem Tode 
gebüßt werden. (Athenäos X, ©. 429.) Drohungen diefes Grades 
zeigen doch immer an, daß der Geſetzgeber am Erfolge feiner 
Tendenzen heimlich jelbft verzweifelt. 

185) Schlözer Staatsanzeigen IX, ©. 460. In Celle, Göt- 
tingen 2c. wurde derſelbe Zweck durch Privatlibereinkünfte erreicht: 
Annalen der Braunfchweig. Kurlande I, ©. 168, II, ©. 178. 

186) Cicero De legg. II, 26, 66. Strabon IX, ©. 398. Atbe- 
näos XII, ©. 542. Pauſanias I, 25, 5. 
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haben eine Luft, fehr Toftfpielig zu trauern, wagen 
dieß aber im eingetretenen Yalle nicht zu äußern, und 
ſehen darum ein Geſetz, worauf fie fich berufen können, 


ſehr gern. Aehnlich geht es mit denjenigen Gefegen, 


die Montesquien relativ nennt, im Gegenfate ver ab- 
foluten. Als Schweden in der eriten Hälfte bes 
18. Jahrhunderts durch unglüdliche Kriege und ver- 
fehrte Finanzmaßregeln völlig erfchöpft war, verbot 
man 1750 das Kaffeetrinfen, ven Genuß feiner Weine 
u. bergl. m. Hier diente das Gefeß nur dazu, um 
den Privaten, die jich ohnehin viefen Genuß hätten 
verfagen müſſen, einen oftenfibeln Grund dazu un bie 
Hand zu geben. Man fparte aus Armuth, Tonnte 
aber thun, als gefhähe e8 nur um des Geſetzes willen. 
Wenn im Mittelalter z. B. Eduard ILL. befiehlt, Tein 
Diener folle mehr als einmal täglich Fiſch oder Fleiſch 
eſſen, fo ift das vermuthlich auf biefelbe Weife zu 
verjtehen 187), Etwas Aehnliches gilt von den meiften 
Beitimmungen ver Mailänpifchen Luxusgeſetze von 1502 
(Stat. Mediol. fol. 141 ff.), wo 3. B. Gefchenfe bei 
Hochzeiten an Verwandte des Mannes oder der Frau 
unterfagt, Geſchenke bei Wochenbetten, Kindtaufen 2c. 
jehr befchränft, Eoftbare Wiegen und mancdherlei Be— 
ftattungsprunf verboten werben. 

ALS die Regierungen fpäter die Sruchtlofigkeit ihrer 
Mühe einfehen lernten, wurden die Luxusverbote faft über⸗ 
all in Lurusfteuern umgewandelt. Man fuchte fo den 


#7) 37. Edward III, C. 8 ff. Es hängt bieß mit ben gleich⸗ 
zeitigen Staatstaxen für Arbeitslöhne zuſammen. 
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ſfittlichen Zweck mit einem finanziellen zu verbinden. Rur 
hat man wohl zu beachten, je niepriger dieſe Steuern find, 
deſto mehr tragen fie ein; je weniger alfo ver moralifche 
‚Zwed erreicht wird, deſto beffer fteht fich ver fiscalifche. 
Schon der alte Cato hat diefe Richtung eingefchlagen; 
fein Amt als Cenfor, das mit der oberften Sittenauf- 
fit die höchſte LKeitung der Finanzen vereinigte, mußte 
ihn von felbft darauf führen 188). Der Dictator Sulla 
verwandelte die Lurusverbote in Bezug auf Gaſtmähler 
in eine Confumtionsftener von Delicateffen. Aehnlich 
war es mit dem Begräbnißlurus gegangen 1809). Im 
‚neuerer Zeit haben fich die Wohnungsftener, die Steuer 
von Hunden, Luxuspferden, Equipagen, Bedienten ꝛc., 
fo wie der größte und einträglichite Theil der Accifen 
and Einfuhrzölle aus den Luxusgeſetzen entwidelt. 
Selbſt bei den Türken ift das erfolglos verbotene 
Tabakrauchen hernach mittelft der Tabaksaufſchläge 
eine reihe Einnahmsquelle geworden. Daß dieſe 
Steuern, wenn feine übergroße Höhe zur Defraude 
reizt, oder den Verbrauch unmäßig vermindert, zu ben 
beitangelegten gehören, wird allgemein anerkannt. 
Außerdem Haben fich im Ganzen nur noch wenige 
Meberrefte der alten Luruspolizei erhalten 
tönnen. So ift die Anlage von Schenten, vie Ab- 
haltung öffentlicher Luſtbarkeiten, wie Schügenfeite, 
Kirmfen 2c., in den meiften Ländern an obrigfeitlichen 


188) Livius XXXIX, 44. Auch in Athen war vie höchſte Luxus⸗ 
polizeibehörde, ber Areopag, in enger Berbinbung mit den Finanzen. 
189) Cicero ad Att. XII, 35. 
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Conſens gebunden, und zwar ſoll dieſer Conſens nicht 
allzu reichlich ertheilt werden. Gewiſſe Polizeiſtunden 
find vorgeſchrieben, worin die Trinkſtuben ꝛc. ge⸗ 
ſchloſſen werden müſſen. Haſardſpiele pflegen entweder 
gänzlich verboten zu ſein, oder ſind doch wenigſtens auf 
beſtimmte Oerter und Zeiten (Badeörter) beſchränkt, ge-- 
wiſſen Anſtalten, zumal Staatsanſtalten, ausſchließlich 
vorbehalten. Man will hiermit einerſeits die Aufſicht 
leichter machen, andererſeits die Zahl der verführeriſchen 
Gelegenheiten mindern. Hierher gehört ferner die 
Mundtodtmachung eines Verſchwenders, welche in der 
Regel auf Antrag ſeiner Familie vom Gerichte verhängt 
wird. Dieß war in der römiſchen Republik ſchon vor den 
XII. Tafeln möglich, und ver Verſchwender wurde als⸗ 
dann exemplo furiosi beurtheilt 100. Sully befahl den 
franzöſiſchen Parlamenten, die Verſchwender, bis in die 
höchſten Klaſſen hinauf, zu verwarnen, zu ſtrafen und 
einer Cuxatel zu unterwerfen. In Deutſchland war die 
reichsunmittelbare Ritterſchaft in dieſer Hinſicht ſehr 
ſtreng gegen ihre Mitglieder, wie es denn allerdings 
nah Montesquieu eine echt ariſtokratiſche Maxime iſt, 
den Adel zu pünktlicher Tilgung ſeiner Schulden an⸗ 
zubalten 121). Freilich kommen vergleichen Maßregeln 
wider individuelle Verſchwendung zu ſelten vor, als 
daß ſie auf das Volksvermögen oder die Volksſitte 
großen Einfluß haben könnten. 


10) Upian. in L. I, Digest. XXVII, 10. 

191) Bgl. Sally, Economies royales, L. XXVI. Kerner Reichs⸗ 
ritterſchaftliches Staatsrecht II, ©. 381 ff. Montesquieu, Esprit 
des lois V, 8. 
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8. 


Was die Heilſamkeit der Qurnsgefege be- 
trifft, fo mußten fich natürlich alle diejenigen für fie 
erklären, welche den Luxus fchlechthin als ſchädlich, und 
dabei polizeilichen Zwang, äußere Kirchenzucht 2c. als ge= 
eignete Mittel zur Veredelung ver Volksfitte betrachteten. 
Wenn hiernach im 16. und 17. Jahrhundert die Mehr- 
zahl der Schriftjteller, welche überhaupt diefen Gegen- 
ſtand berühren, Vertheidiger der Luruögefeße tft, fo 
bat die öffentliche Meinung darüber in neuerer Zeit 
den entfchiedenften Umſchwung erlitten. Selbſt vie- 
jenigen neueren Schriftfteller, welche ven Luxus tadeln, 
wollen doch feine gefegliche Verbietung nicht Toben: 
theil8 wegen ihrer anerkannten Fruchtloſigkeit, theils- 
auch aus Hochachtung vor der inpivinuellen Freiheit 
im Volke. So meint Ad. Smith: It is the highest 
impertinence and presumption in kings and ministers,, 
to pretend to watch over the economy of private: 
people and to restrain their expense either by 
sumptuary laws or by prohibiting the importation 
of foreign luxuries. They are themselves always 
and without any exception (?) the greatest spend- 
thrifts in the society. If their own extravagance 
does not ruin the state, that of their subjects ne- 
ver will 102). Bon fpäteren Auctoritäten will ih nur 
an Rau und Robert Mohl erinnern. Sehr eigenthümlich 
tft die Anfiht von Montesquieu, daß in Monardien 
der Luxus nothwendig fei, um ben Unterſchied ber 


199) Wealth of nations II, 3. 
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Stände aufrecht zu halten; in Republiken dagegen 
bilde er eine Haupturſache des Verfalles. Hier müſſe 
dem Luxus daher auf jede Weiſe vorgebeugt werden: 
Agrargeſetze müſſen die allzu große Ungleichheit des 
Vermögens mildern, Aufwandsgeſetze die allzu grellen 
Aeußerungen ver Verſchwendung zurückdrängen 193). 
Wir haben bei dieſer Frage durchaus die oben gefchil- 
verten drei Perioden des Luxus zuunterfcheiden. 
Der Gefeßgeber, welcher für. alle Kulturftufen nur 
Eine Norm befäße, würde ebenfo gewiß ein Pfufcher 
fein, wie ver Schuiter, der für Kind und Mann nur 
Einen Leiften brauchte. Gegen das Ende der erjten 
Beriode ift jedes Geſetz, welches vie Exceſſe des Mittel: 
alters beſchränkt, von Nuten, weil e8 den fchönen 
Luxus der zweiten Periove herbeiführen hilft. Bon 
großer Bedeutung find bierfür die florentinifchen Luxus⸗ 
gefege vom Anfange des 15. Jahrhunderts, wonach 
der Aufwand an Kleidung, Tafel, Dienerfchaft, Equis 
pagen befchräntt war, hingegen völlig fchranfenlos ver 
an Kirchen, Paläſten, Bibliothelfen, Kunſtwerken. 
Die Folgen dieſer Richtung find noch in unferen 
Tagen fichtbar und erfreulich 19%), — Ebenſo kann bie 
©efeßgebung in der britten Periode wenigitens dahin 
wirken, daß die grellften und fittenlofeften Aeußerungen 
der Schwelgerei im Dunkel bleiben, und ihre Ber- 
führungstraft jomit verringern. Es ift nicht ohne 


199) Esprit des lois VII, 4. 

19) Bgl. Sismondi Geſchichte der italienischen Republifen im 
M. A. VII, ©. 261. Eine Erneuerung derfelben lobt Macchiavelli 
Istorie Fiorentine VII, a. 1472. 
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Bedentung, daß in Rom die achtbarſten Kaiſer den 
Luxus immer zu hemmen geſucht haben. Tiberius war 
nicht für geſetzliches Einſchreiten. Als der Senat 
darauf antrug, erklärte er, „es ſei ihm unangenehm, 
daß man die Sache überall zur Sprache gebracht. 
Man laſſe hierdurch öffentlich kund werden, daß der 
Staat dergleichen Laſtern nicht gewachſen iſt. Er habe, 
in klarer Einſicht der Unmöglichkeit, ein Auge zudrücken 
wollen; nun hindere man dieß. Dieſelben Menſchen, 
die jetzt über den Luxus klagen und um Abhülfe ſchreien, 
werden hernach über Tyrannei der Geſetze jammern; 
denn um ein ſo tief gewurzeltes Uebel zu heilen, ſeien 
gewaltig ſcharfe Mittel nothwendig. Alle die zahllofen 
früheren Geſetze haben fich unwirkfam gezeigt. Tiberius 
weifet darauf bin, daß mit der Größe des Reiches und 
ver Complicirung der Staatsmafchine auch der Luxus 
parallel gewachſen fei. Die einzige Heilung viefes faft 
nothwendigen Umjtandes gehe von der Sitte aus‘ 195), 
Der Kaiſer Nerva hingegen erließ ein Gefe wider ben 
Gebrauch von Eunuchen, Hadrian ein allgemeines Luxus⸗ 
geſetz. Antoninus Pius fchränkte vie Fechterfpiele ein. 
Achnlih Marcus Aurelius, Pertinar, Severus, Se- 
verus Alerander, Aurelion und Zacitus 9%). Sehr 


195) Tacitus Ann. III, 52 ff. Trotzdem bat doch auch Tiberius 
mehrere Rurusbeijchränfungen eingefülhrt: Sueton. Tib. 34. Gellius 
N. A. D, 24. 

1%) Bol. Ziphilin Auszlige aus Div Caſſius LXVIII, 2. Spar- 
tian. V. Hadr. 22. Capitolin. V. Antonin. P. 12. V. M. Aurel. 
37. V. Pertin. 9. Spartian. V. Severi 19. Lamprid. V. Ser. 
Alex. 4. V. Aurelian. 49. Vopisc. V. Tacit. 10 fg. 
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bezeichnend für ihre Zeit find bie ganz abgejchmadten, 
nach dem Stande georbneten Luxusgeſetze für Weiber, 
welche ver weibliche Senat des Heliogabalus unter 
Vorfig der Kaiſerin Mutter erließ, fogar in Bezug 
auf das Küffen 197). In der Idee des Severus Alerander, 
jevem Stande eine bejtimmte Uniform vorzufchreiben, 
wogegen die großen Juriſten Ulpian und Paulus Ein- 
ſpruch erhoben, finde ich eine Vorbereitung des fpätern 
byzantinischen Hofceremoniells 108). Allzu viel darf man 
freilich von folchen Gefeßen auch nicht erwarten. Intra 
animum medendum est; nos pudor in melius mutet. 
Wenigftens muß die pofitive Hülfe eines von Oben ber. 
felbft gegebenen guten Beifpiels hinzukommen, wodurch 
u. 4. Vespaſian dem vwerberblichen Strome des rö— 
mifchen Luxus wirklich einigen Einhalt gethan hat 199. 

Ein in Träftiger Blüthe ftehendes Voll bevarf 
folder Gängelbänder nicht. Wo vielleicht ein Aus⸗ 
wuchs zu befchneiven ift, da forgt es felbit dafür. Ich 
erinnere an die Mäßigkeitsvereine ber neueften 
Zeit, welche allerdings, mit rein idealem Maßftabe 
gemeffen, an großer Uebertreibung leiden. Während 
man fih in England und Nordamerila früher bloß 
ver gebrannten Waſſer (spirits) hatte enthalten wollen, 
ift feit 1832 (zu Prejton) die fogen. totale Abftinenz 


17) Lamprid. V. Heliogab. 4. 

198) Lamprid. V. Alex. Sever. 27. 

199) Vgl. Taeit. Ann. III, 54. Auch Heinrich IV. kleidete ſich 
des Beifpiel8 wegen jehr einfah (wie Sully) und jpottete über 
diejenigen, „welche ihre Mühlen und Hochwälder auf ihrem Rüden 
trügen.“ (Perefire.) 
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vorherrſchend geworden. Die meiſten ſogen. Teato- 
tallers vergleichen das mäßige Trinken mit dem mäßigen 
Lügen, Stehlen ꝛc. 200); ja, ſie erklären den mäßigen 
Trinker für ſchlimmer, als den Säufer, weil er ſchwerer 
zu bekehren ſei, und ein mehr verführeriſches Beiſpiel 
gebe. Das Wappen der engliſchen Mäßigkeitsvereine 
iſt eine Fauſt, die mit einem Hammer eine Flaſche 
zertrümmern will. Selbſt eine eigene, unabfichtlich 
höchſt komiſche „Mäßigkeitspoeſie“ iſt von dieſen Vers 
einen ausgebildet worden. Trotz dem Allen, und ſo 
überflüſſig ſie für ſtarke Charaktere ſein mögen, für 
fittlich Schwache iſt die Feierlichkeit ihres Gelübdes 
und die wechſelſeitige Controle ihrer Mitglieder ohne 
Zweifel höchſt wirkſam. Man rechnet im britiſchen 
Reiche, daß wenigſtens 50 Procent der Eingetretenen 
ihrem Gelübde treu bleiben; und zwar giebt es zur 
Zeit ungefähr drei Millionen fogen. pledged abstainers 
dafelbjt 20%). In Ireland war die Regierung früher 
lange Zeit bemübet, durch die böchiten Abgaben und 
bärteften Schmuggelftrafen der. Branntweinpeft zu 
“ wehren. Jeder Arbeiter in einer unerlaubten Brennerei 


300) Hätten fie doch nur an. Pfalm 104, 15 Dabei gedacht! 

z0) Wenn gleich die erfte, von Pater Mathew gemwedte Be- 
geifterung wieber etwas nachgelaſſen, und der Branntweinverbrauch 
daher zugenommen bat, jo wurden doch im ganzen Vereinigten 
Königreihe 1835 31400000 Gallonen Branntwein verfteuert, 
1853 nur 30164000, obſchon die Bevölkerung inzwiſchen wohl 
am 10-11 Procent größer geworden. — Auch im Osnabrückſchen 
ift durch Mäßigfeitsvereine die Zahl der Brennereien merklich 
verringert, aber die Bierconjumtion wenigftens anf das Zwanzig- 
fache geftiegen. (Hannoverjches Magazin 1843, S. 51.) 
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wurde anf ſieben Jahre transportirt; jede Gemeinde, 
worin eine ſolche ertappt war, zu ſchweren Geldbußen 
verurtheilt. Alles umſonſt; nur zahlloſe Gewaltthätig⸗ 
keiten wurden jetzt neben den Säufereien begangen 202). 
Dagegen haben die Mäßigkeitsvereine von 1838 bis 
1842 den Branntweinverbrauch von 12296000 auf 
5290000 Gallonen vermindert. Die Branntweinacciſe 
nahm ab um 750000 Pfo. Sterl.; viele andere Con⸗ 
fumtionsfteuern wurden aber in dem Grade einträglicher, 
daß die ganze portige Staatseinnahme um etwa 91000 Pfo. 
wuch8 203). In den Vereinigten Staaten, wo es bereits 
1834 über 7000 Mäßigkeitsvereine mit 11/, Million 
Mitglievern gab?%4), ift eine obrigkeitliche Förderung 


207), Aehnliche Erfahrungen wurden 1736 in England gemacht, 
wo man aus fittlihen Gründen mittelft einer hoben Accije Das 
Branntweintrinten völlig auszurotten dachte. Jeder Gallon follte 
20 Schill. ftenern; (db. 5. 1% Thlr. für Das preußiſche Quart!) 
dazu 50 Pf. St. jährliche Licenzabgabe von jedem Verkäufer, denen 
übrigens ber Verkauf geringerer Onantitäten als jeweilig 2 Gal⸗ 
lonen (8 preuß. Quart) ganz verboten wurbe. Alles mit Feſt⸗ 
ſetzung fchwerer Geldfirafen und hoher Denunciantenlöhne. Sos ' 
fort zogen fich alle geachteten Männer aus diefem gefetlich gebrand- 
markten Handelszweige heraus. Bald kamen die Ärgften Gewalt⸗ 
thaten vor gegen Zöllner, Angeber 2c., jo daß in zwei Jahren 
gegen 12000 Menjchen beftraft werben mußten. Und die Trunf- 
ſucht nahm Doch nicht ab! Daher das Parlament, freilich gegen 
ben eifrigen Widerſpruch der Bilchöfe, 1742 die hoben Steuern 
ermäßigte. gl. M’Culloch On taxation, p. 342 ff. 

305) Vgl. O'Connells Rebe im Unterhaufe 27. Mai 1842. 

204) Der Boftoner Mäßigleitsverein wurde 1803 geftiftet; ſchon 
1805 hatte er 1600 nachahmende Bereine gefunden, bie ſich 1828 
zum allgemeinen nordamerikaniſchen Mäßigleitsverein zufammen- 








— 49) — 


derfelben Angelegenheit, von wejentlich puritanifchent 
Geſichtspunkte ausgehend, feit 1838 verjucht worden. 
Der Staat Maffachufetts beſchränkte damals den Klein- 
handel mit Branntwein. Die Agitation zur Unter- 
prüdung der Schenken beginnt 1841. Nach dem. 
Maine’fhen Gefege von 1851 Hatte ein Regierungs- 
beamter allein das Recht, geiftige Getränke zu ver- 
faufen, und zwar leviglich zu „Lirchlichen, mebicinifchen, 
chemifchen und mechanifchen” Zweden. Uebrigens war 
man alfo auf eigene Fabrikation oder Einfuhr vers 
wiefen; denn biefe blieben Jedermann frei. Das Ges 
feß wurde gehandhabt vermittelt eines ſtrengen Syſtems 
von Hausfuchungen, Verhaftung und Inquifition aller 
Betrunkenen ꝛc. Aehnlich in Vermont, Rhode⸗Island, 
Michigan, Maffachufetts und fogar Newyork. In ven 
meiften diefer Staaten fcheint das Geſetz freilich bald 
ein bloß papiernes geworben zu fein, weil Niemand- 
bie Webertreter denunciren mag 20). 


thaten. Die Mitglieder pflegen dort in den Fabriken höhern Lohn: 
zu erhalten; und für Schiffe, die keinen Branntwein an Bord 
haben, (freilih ein Extrem!) ift die BVerficherungsprämie bis. 
5 PBrocent niedriger. Vgl. Baird History of the temperance socie- 
ties in the U. States. 1837. 

205) Edinburgh Review, July 1854; vgl. R. Russell N. America, 
its agriculture and climate. 1856. 
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